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Goethes. Leben und Geiftesentwidiung ift eine harmoniſch fort 
fhreitende Univerfalbilbung, die auf den großartigftien Naturanlagen, * 
unter liebevoller Beglinftigung des Schickſals, Tein Gebiet des Wiflens, 
feine Kraft der Eerle, Feine Pflicht des Dafeins vernadhläßigend, die - 
Individnalität bis zur Stufe der Vollendung zu heben bemüht war und in 
ſteter Wechſelwirkung mit der Bildung des deutfchen Volles, mehr gebend 
als empfaugend, und das Empfangene reiner und volllonmener wieder 
erfattend, für Zeitgenofien und NRachlommen von unermeßlichem Einfluß 
und zum ſegensreichſten Schate geworden if. Während andere große 
Geifter neben ihm frühzeitig aus ihrer Bahn entrückt wurden, wat es 
ihm vergönnt, während einer über das gewöhnliche Maaß reichlich zu⸗ 
gemogenen 2ebensbauer die Wirkungen feine® Strebens mitzuerleben 
und über die Grenze des irdifchen Dafeins. hinaus den Reichthum feines 
Weſens fortwirten zu laflen, Er trat aus Lebenskreiſen hervor, denen 
das Glück die beengende Roth und den verführeriichen Ueberfluß fern 
gehalten, und wurde nie weiter in das thätige Leben geführt, als er 
es, ohne einfeitig und ausfchließlich zu werben, fiberfehen und beherr⸗ 
ſchen konnte. Innerhalb diefer wohlthätig begrenzenden Schranfen fand 
er den feften Boden, anf den und von dem er wirken konnte, und 
während er die Heine Welt um fich her feiner inneren entiprechenb zu 
geftalten vermochte, arbeitete er an der Geſtaltung der großen weiten 
Menichenwelt, die in immer weiteren Kreifen feiner bildenden Kraft fig 
erfrent, and da, wo fie das Walten berfelben unmittelbar nicht ge» 
wahr wird. 

Die Quellen für die Kenntniß feines inneren und äußeren Lebens 
fließen reicher, als bei irgend einem andern Menden. Ze vollänbiger 
fie erichloffen werben, deſto mehr gewinnt er. Weberall iſt der ſchöne 
Einklang feines Weſens wahrnehmbar. Während jede Einzelheit nur 
nach der Gefammtheit, der fie angehört, gewürdigt werben kann, kommt 
bei ihm kaum ein Zug vor Augen, der nicht das Geſammtbild neu be- 
lebte oder beftätigte. Kein Name bat die liebevolle Hingabe in dem 
Grade um fi verfammelt, wie der ſeinige. Das Verlangen, biefe 
unvergleichliche Menſchennatur allfeitig auf das klarſte zu erkennen, das 
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fih, wie im genußvollen Studium feiner Werke, fo in der Nachforſchung 
nad allen Umfländen feines inneren unb äußeren Lebens kund gibt, 
beruht auf der anfänglicden Borahnung und dann auf der allmählich 
erwachfenen Gewißheit, daß Hinter dem Dichter und Forfcher ein Menſch 
fichtbar werden müſſe, deſſen großer Gehalt in feinen Dichtungen und 
Forſchungen nicht erfchöpft jet, nicht einmal überall den fchönften Aus- 
drnd gefunden habe. Doc) flehen unter allen Quellen, aus demen die 
Kenntniß von Goethes Leben zu gewinnen ift, feine Werke in erfter 
Be Er Hat in den zwanzig Büchern Dichtung und Wahrheit, der 
italieniſchen Reife, der Campagne am Rhein, in den Tages- und Jahres- 
beften und in andern mehr gelegentlihen Ausführungen fo viel ſchön 
verarbeitete Mittheilungen aus feinem Leben gemacht, daß man mit 
diefen und feinen übrigen Werten ein lebendiges Bild feines Strebens, 
Werdens und Wirkens dargeftellt fieht, wenigftens ein Bild, wie es 
ſich der rüdichauenden Erinnerung fpäterer Jahre zeigte. Nur ift nicht 
zu überfehen, daß ihm dabei mancherlei Verfchiebungen der Beitfolge, 
mandherlei Verwechslungen früherer und fpäterer Denktungsart, mancherlei 
abfilhtliche Verteilung andrer Schatten und Lichter unvermeidlich waren. 
Die genauere Erforfhung feines Lebens hat fich deshalb zunächſt nad 
wer Sonderung der Dichtung von der Wahrheit umzufehen und fih an 
die gleichzeitigen Quellen zu halten, an die verfchtebenen Geftalten der 
einzelnen Werke, wie fie der Zeit nach auf einander folgten, und an 
die Briefe von Goethe und feinen Beitgenofien. In jenen Briefen, bie 
von der Studienzeit in Leipzig bis in die letzten Wochen feines Lebens 
oft fehr reichlich vorliegen, fpricht fi der Menfch aus, wie er auf diefer 
oder jener Stufe des Lebens wirllih war. Die aus diefen Quellen 
gewonnene Kunde widerfpricht dem Bilde, das aus feinen Berten fi 
ergibt, nicht nur nicht, fondern vertieft baffelbe und läßt es lebendiger 
und reiser hervortreten. Doc ift auch bei der Benutzung dieſer Briefe 
zu unterfcheiden, ob Goethe nad Zeit und Umftänden fich wirklich gab 
wie er war, ober wie tr den Empfängern gegenüber erjcheinen wollte. 
Da treten denn manche diefer Documente in ein andres Licht, als fie 
anfcheinend haben. Den rauen gegenüber ift er ein andrer, als im 
‚Berlehr mit den Männern, und auch gegen diefe weiß er Ton und In⸗ 
halt ſehr wohl abzumägen, wie es ſich für jeden paßt. Doch nie bis 
zu dem Grabe, daß er ein wirklich Andrer würde, fondern nur in fo 
weit, daß er die Yorm nach diefen Nüdfichten wählt. Viele diefer 
Briefe, und manchmal fehr bedeutende, find hier oder dort, an abgelegnen 
Orten verfireut, und wenige Freunde Goetheß werden fi) rühmen 
können, mit Sicherheit alles zu kennen, was in diefer Beziehung ver- 
Öffentlicht ift. Inter den in größeren Sammlungen vereinigten Briefen 
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find die wichtigften bie an die Leipziger Freunde, die Otto Jahn ver- 
öffentlicht hat, die wenigen Briefe aus der Straßburger Zeit, die Schöll 
and A. Stöber fammelten, dann die Briefe an Herber, an Merd, an 
Keftner und Lotte, die Briefe an Lavater, an Knebel, die Bräfin Augufte 
Stolberg, an Jacobi und deffen Familie, an Karl Auguft nnd befon- 
ders an Frau von Stein. Daran fchließen fi) dann die zahlreichen 
und reichhaltigen Briefe an Schiller, Zelter, Reinhard nnd Boifferee, 
in gewifler Beziehung auch die Briefe an den Staatsrath Schulz und 
mancherlei gelegentliche Correſpondenzen gefchäftlicher oder freundichaft- 
Tier Art. Einige Gruppen wichtiger Briefe Goethes, namentlih aus 
feiner früheren Zeit, find bisher noch nicht veröffentlicht, wie die an 
Behriſch, einige an Horn, Lerfe, der größte Theil der an Sophie La 
Roche gerichteten und befonders die Briefe an den hanndverfchen Leibarzt 
Zimmermann. Aud die an die Enkelin der La Roche gerichteten Briefe 
find bis auf einen noch unbelannt, denn was Bettina als Briefe Goethes 
veröffentlicht hat, ift erbichtet. Vieles ift durch Unachtſamkeit der Em- 
pfänger oder Ungunft der Umftände verloren gegangen. 

Die Briefe der Zeitgenoffen an oder fiber Goethe Haben verfchieden- 
artigen Werth. Die der nahen und vertrauten freunde, welche die 
Wahrheit fehen konnten und wollten, geben über äußere Dinge marmig- 
fach erwünſchte Auskunft und führen in das genauere Verſtändniß von 
Goethes Leben und Dichten trefflih ein. Ohne die Briefe von Karoline 
Flachsland, Wieland, des weimarifchen Hoflreife® würden fi) manche 
Dichtungen Goethes weniger erfähließen und mancher Bunt feines Lebens 
im Dunkeln bleiben. Sehr zu bedauern ift, daß die Briefe der Frau 
von Stein an Goethe, die troß der Verordnung der Empfängerin nicht 
vernichtet wurden, nicht wenigftens fo weit befannt gemacht werben, 
wie fie ſich unmittelbar auf Goethes Dichtungen beziehen. 

Zu den Hülfsmitteln für die genauere Erkenntniß Goethes find 
auch die Stimmen ver Beitgenoffen in den Jonrnalen zu rechnen. Eine 
Zufammenftellung derfelben, wie fie Barnhagen und Ricolovins unter- 
nahmen, wilrde, wenn fie nach umfaffenverem Plane und aus reicheren 
Duellen gefhähe, die wachſende Bedeutung, Anerlennung und Verehrung 
dieſer genialen Erſcheinung ſehr gut veranfchaulichen und die betrübende 
Erfahrung beflätigen, daß felbft Das entfchiedenfte Genie bei den lauen 
Lefern unter den Beitgenoffen nur widerfirebende Aufnahme findet. Der 
Maßſtab der Beurteilung wächst mit der größeren Production, und 
was vorher zu den ungeahnten Dingen gehörte, wird als ein längft 
Belanntes vorausgefettt, fo daß die durch das neue Kunſtwerk erweiterten 
Grenzen nicht mehr als Grenzen neuer Erwerbungen, fondern als 
Schranken des GSchaffenden angefehen und gegen ihn geltend gemadht 
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Goethes Leben und Geiftesentwidlung ift eine harmoniſch fort- 
ſchreitende Univerſalbiſdung, die auf den großartigften NRaturanlagen, 
unter liebevoller Begünſtigung des Schickſals, Fein Gebiet des Willens, 
keine Kraft der Seele, Feine Pflicht des Dafeins vernachläßigend, bie 
Individualität is zur Stufe der Bollenbung zu heben bemüht war und in 
Reter Wechſelwirkung mit der Bildung des deutichen Volles, mehr gebend 
als empfangend, und das Empfangene reiner und volllommener wieder 
erflattend, für Zeitgenoffen und Nachkommen von unermeßlihen Einfluß 
und zum fegensreichitien Schae geworden if. Während andere große 
Geifter neben ihm frühzeitig aus ihrer Bahn entrüdt wurben, war es 
ihm vergönnt, während einer über das gewöhnliche Maaß reichlich zu⸗ 
gemogenen Lebensdauer die Wirkungen feines Strebens mitzuerleben 
und über die Grenze des irdiſchen Daſeins hinaus den Neichthum feines 
Weſens fortwirken zu laſſen. Er trat aus Lebenskreifen hervor, denen 
das Glück die beengende Noth und den verführeriichen Ueberfluß fern 
gehalten, und wurde nie weiter in das thätige Leben geführt, als er 
es, ohne einfeitig und ausfchließlich zu werben, Uüberſehen und beberr- 
chen konnte. Innerhalb diefer wohlthätig begrenzenden Schranken fand 
er den fetten Boden, auf den und von bem er wirlen fonnte, und 
während er die Heine Welt um fich ber feiner inneren entiprechend zu 
geftalten vermochte, arbeitete er an der Geftaltung der großen weiten 
Menichenwelt, die in immer welteren Kreifen feiner bildenden Kraft fidh 
erfreut, auch da, wo fie das Walten berfelben unmittelbar nicht ge- 
wahr wird. 

Die Quellen für die Kenntniß feines inneren mad äußeren Lebens 
fließen reicher, als bei irgend einem andern Menſchen. Ze vollſtündiger 
ſie erfchloffen werden, deſto mehr gewinnt er. Ueberall ift der ſchöne 
Einflang feines Weſens wahrnehmber. Während jede Einzelheit nur 
nad der Gefanmntheit, der fie angehört, gewilrbigt werben kann, kommt 
bei ihm kaum ein Zug vor Augen, der nicht das Geſammtbild neu be 
lebte oder beftätigte. Kein Name bat die liebevolle Hingabe in dem 
Grabe um fid verfammelt, wie der feinige Das Verlangen, dieſe 
unvergleichlicde Menichennatur allfettig auf das Harfe zu erfennen, das 
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fih, wie im genußvollen Studium feiner Werke, fo in der Nachforſchung 
nad allen Umſtänden feines inneren und äußeren Lebens kund gibt, 
beruht auf der anfänglichen Vorafnung und dann anf der allmählich 
erwachfenen Gewißheit, daß hinter dem Dichter und Foͤrſcher ein Menfch 
ſichtbar werben müſſe, deffen großer Gehalt in feinen Dichtungen und 
Forſchungen nicht erſchöpft jet, nicht einmal überall den ſchönſten Aus- 
drud gefunden habe. Doc ftehen unter allen Quellen, aus denen bie 
Kenntniß von Goethes Leben zu gewinnen ift, feine Werke in erfter 
Reihe. Er hat in den zwanzig Büchern Dichtung und Wahrheit, der 
* itafienifchen Reife, der Campagne am Rhein, in den Tages- und Jahres» 
beften und in andern mehr gelegentlichen Ausführungen fo viel ſchön 
verarbeitete Mittheilungen aus feinem Leben gemacht, daß man mit 
diefen und feinen übrigen Werken ein lebendiges Bild feines Strebens, 
Werdens und Wirkens dargeſtellt fieht, wenigftens ein Bild, wie es 
ſich der rückſchauenden Erinnerung fpäterer Jahre zeigte. Nur ift nicht 
zu überjeben, daß ihm dabei mancherlei Verſchiebungen der Beitfolge, 
mancherlei Verwechslungen früherer und fpäterer Denkungsart, mandherlei 
abfiptliche Vertheilung andrer Schatten und Lichter unvermeidlich waren. 
Die genauere Erforfhung feines Lebens hat ſich deshalb zunächſt nad 
der Sonderung der Dichtung von der Wahrheit umzufehen und fi) an 
die gleichzeitigen Quellen zu halten, an die verfchiedenen Geftalten der 
einzelnen Werke, wie fie der Beit nach auf einander folgten, und an 
die Briefe von Goethe und feinen Zeitgenoffen. In jenen Briefen, die 
von der Studienzeit in Leipzig bis in die letzten Wochen feines Lebens 
oft fehr reichlich vorliegen, fpricht fich der Menſch aus, wie er auf biefer 
ober jener Stufe des Lebens wirfiih war. Die aus diefen Quellen 
gewonnene Kunde wideripriht dem Bilde, das aus feinen Werken ſich 
ergibt, nicht nur micht, fondern vertieft daffelbe und läßt e8 lebendiger 
und reiner bervortreten. Doch ift auch bei der Benutzung diefer Briefe 
zu unterfheiden, ob Goethe nad Beit und Umftänden ſich wirklich gab 
wie er war, oder wie er den Empfängern gegenüber erjcheinen wollte. 
Da treten denn manche diefer Documente in ein andres Licht, als fie 
anjheinend haben. Den Frauen gegenüber ift er ein andrer, als im 
Berkehr mit den Männern, und auch gegen diefe weiß er Ton und In⸗ 
"Halt fehr wohl abzumägen, wie es ſich für jeden paßt. Doch nie bis 
zu dem Grade, daß er ein wirklich Andrer würde, ſondern nur in fo 
weit, daß er die Form nach diefen Rückſichten wählt. Viele dieler 
Briefe, und manchmal jehr bebentende, find hier oder dort, an abgelegnen 
Orten verfireut, und wenige Freunde Goethes werden fi rühmen 
fönnen, mit Sicherheit alles zu fennen, was in biefer Beziehung ver- 
Öffentlicht if. Inter ben in größeren Sammlungen vereinigten Briefen 
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find die widhtigften die an die Leipziger Freunde, bie Otto Jahn ver- 
öffeutlicht Hat, die wenigen Briefe aus der Straßburger Beit, die Schöll 
und U. Stöber fammelten, dann die Briefe an Herder, an Merd, an 
Kchtner und Lotte, die Briefe an Lavater, an Knebel, die Gräfin Augufte 
Stolberg, an Jacobi und defien Yamilie, an Karl Auguft und befon- 
ders an Frau von Stein. Daran fließen fi dann die zahlreichen 
and reiähaltigen Briefe an Schiller, Belter, Reinhard und Boifleree, 
im gewiffer Beziehung auch die Briefe an den Staatsrath Schulz und 
mancherlei gelegentliche Correſpondenzen gefchäftlicher oder freundſchaft⸗ 
licher Art. Einige Gruppen wichtiger Briefe Goethes, namentlih aus 
feiner früheren Zeit, find bisher noch nicht veröffentlicht, wie die an 
Behriſch, einige an Horn, Lerfe, der größte Theil der an Sophie La 
Roche gerichteten und befonders die Briefe an den hannöverfchen Leibarzt 
Zimmermann. Auch die an die Enlelin der La Roche gerichteten Briefe 
find bis anf einen noch unbelannt, denn was Bettina al8 Briefe Goethes 
veröffentlicht Hat, ift erdichtet. Vieles if durch Unachtſamkeit der Em⸗ 
pfänger oder Uingunft der Umftände verloren gegangen. 

Die Briefe der Zeitgenofien an oder fiber Goethe haben verſchieden⸗ 
artigen Werth. Die der nahen und vertrauten Freunde, welche bie 
Wahrheit fehen konnten und wollten, geben über äußere Dinge marmig- 
fach erwäünfchte Auskunft und führen in das genauere Verſtändniß von 
Goethes Leben und Dichten trefflih ein. Ohne bie Briefe von Karoline 
Flachſsland, Wieland, des weimarifchen Hoflreifes würden ſich mande 
Dichtungen Goethes weniger erfähließen und mancher Punkt feines Lebens 
im Dunkeln bleiben. Gebr zu bedauern ift, daß die Briefe der Frau 
von Stein an Goethe, die troß der VBerorbnung der Empfängerin nicht 
vernichtet wurden, nicht wenigſtens fo weit belannt gemacht werben, 
wie fie fi nnmittelbar auf Goethes Dichtungen beziehen. 

Zu den Hülfsmitteln für die genauere Erfenntniß Goethes find 
auch die Stimmen der Beitgenoffen in den Journalen zu rechnen. Eine 
Zufammenftellung derfelben, wie fie Barnhagen und Nicolovius unter- 
nahmen, würde, wenn fie nach umfaflenderem Plane und aus reicheren 
Dnellen gejhähe, die wachſende Bebeutung, Anerkennung und Verehrung 
diefer genialen Erſcheinung fehr gut veranfchaulichen und bie betrübende 
Erfahrung beflätigen, daß felbit das entfchiedenfte Genie bei den lauen 
Leſern unter den Zeitgenofien nur wiberfirebende Aufnahme findet. Der 
Maßſtab der Beurtheilung wächst mit der größeren Production,‘ und 
was vorher zu den ungeahnten Dingen gehörte, wird als ein längfi 
Belaumtes vorausgeſetzt, fo daß die durd das neue Kunſwerk erweiterten 
Grenzen nicht mehr als Grenzen neuer Erwerbungen, fondern als 
Schranken des Schaffenden angejehen und gegen ihn geltend gemacht 
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werden. Hat doch felbft die neueſte Zeit noch nicht milde werben können, 
gegen Goethe aufzutreten mit Angriffen vom kirchlichen, politifchen, künft- 
Ierifchen, wiffenfchaftlihen und menſchlichen Standpunkte, die freilic 
ganz wirkungslos bleiben, es fei denn, daß fie dazu dienen, das Urtheil 
über die Gegner zu beftimmen. 

Auf Grund diefer Quellen und Hülfsmittel find mannigfache bio- 
graphiſche Darftellungen erwachien: bie fleißige, freilich troden und ganz 
änßerfich gehaltene von H. Döring, die wegen des aus Zeitjchriften ge 
fammelten Material noch immer zu Rathe gezogen werben fann; tiefer 
drang H. Biehoff ein, deflen ausführlichere Arbeit freilich an fehr ber 
deutenden Irrthümern leidet. Die befte Biographie lieferte X. W. Schaefer, 
den ein liebevolles Studium vor unbebingter Hingebung eben fo glüdlich 
bewahrte wie vor jedem Schein von Unbilligfeit; fein- Wert Hat kein 
anderes Biel als die Wahrheit; die Darftellung ift anziehenb und über⸗ 
ſichtlich und bei der Enge bes Raumes ift doch nichts Weſentliches 
üibergangen. Gleiches Lob kann ich dem engliihen Werke von ©. 5. Lewes 
nicht ertheilen; die deutſche Ueberſetzung von J. Freſe iſt befler als das 
Driginal, da die bei Lewes überſetzten Briefftellen aus den Quellen 
felbft aufgenommen find und der in ber Ueberſetzung verloren gegangene 
Ton der friſchen Urſprünglichkeit wieder hergeftelt if. Cine große er⸗ 
ſchöpfende Lebensbeichreibung Goethes, die das reiche Material völlig 
ausnutt und über jedes einzelne Moment Auskunft gibt, fehlt noch und 
fann ohne Hülfe des Goetheichen Hausarchives, das leider völlig un« 
zugänglich bleibt, nicht geliefert werden. Um einzelue Epochen haben 
ſich mehrere Forſcher jehr verdient gemadt. Mit großem Fleiße hat ber 
Freiherr Woldemar von Biedermann Goethes Leipziger Stubentenzeit 
behandelt und Goethes fpätere Beziehungen zu Leipzig nachgewieien. 
Der unermüdetfte Forſcher ift H. Dünger geweſen, der beſonders in ben 
Sreundes- und den Frauenbildern aus Goethes Jugendzeit über den Bor- 
gang jedes Tages Rechenſchaft zu geben und die Lüiden des Stoffs durch 
mehr oder minder glüdliche Gonjecturalhiftorie auszuflillen verfucht hat. 
— Der vielfachen Schriften, in denen Goethe nach einzelnen Richtungen, 
als Naturforjcher, als Philofoph, als Erzieher, als Geihäftsmann, 
Bolitifer, Ariftofrat, Menſch, als Epiker, Dramatiler, Lyriler, Stift, 
Berstünftier und Reimer, betrachtet wird, kann hier eben fo wenig im 
Einzelnen gebadht werben, wie der zahlreichen ſelbſtſtäudigen und in 
Zeitkhriften und Programmen zerftrenten Abhandlungen zur Erflärung 
einzelner Werke Goethes. Auch auf diefem Gebiete der Goetheliteratur 
zeichnet fih H. Dinger durch unermitdlichen Fleiß aus. 

Der Zwei der gegenwärtigen Skizze ift derjelbe wie bei den ähn- 
lihen Auflägen über Leffing und Schiller, nur daß bier die Grenzen 
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enger gezogen werben mußten. Während die Skizze, fo weit es möglich 
war, nichts geben will, was nicht aus den zuverläfligfien Quellen zu 
bewähren fl, und alles, was fie gibt, möglich mit dem Wortlaut 
der Duellen ſelbſt geben will, weil nur auf dieſe Weile fih der Ton 
der lebendigen Urfprünglichleit und der wahren Treue erreichen Täßt, 
iM fie durch den beſchränkenden Raum gezwungen, manches nur leicht 
anzubenten, was nicht unmitielbaren Bezug auf Goethes Titerariiche 
Thätigleit hat, und auch innerhalb diefer Schranken ift Goethe dem 
Dichter durchgehends größere Aufmerkſamkeit gewibmet, als Goethe dem 
Forſcher oder dem Geſchäftsmanne. Immer aber ift die menfchliche 
Eigenthümlichleit Goethes in ben Vordergrund gerüdt, da ein Dichter 
von diefer anögeprägten Individualität, der in jeder feiner dichterifchen 
GeRalten nur in ihm felbft Iebende Weſen und Gebilde feiner inneren 
Belt verkörpert, nicht verftanden werben kann, wenn man feinen menſch⸗ 
lichen Gehalt nicht kennt. 

Goethe flammt von Dutterfeite aus einer angelehenen Gelehrten⸗ 
familie, von vöterlicher Seite aus dem achtbaren Handwerkerftanbe. 
Sein Urgroßvater Goethe war Hufihmied zu Artern in Thüringen. 
Der Sohn deffelben, Friedrich Georg Goethe, hatte ſich dem Schneiber- 
handwert gewibmet und war auf feiner Wanderfchaft nah Frankfurt 
gelommen, wo er die Tochter eines Schneidermeifters Lutz, nachdem er 
das Bürgerrecht erworben, am 18. April 1687 heirathete und das Ge⸗ 
ſchäft des Schwiegervaterd übernahm. Aus feiner Ehe giengen füuf. 
Söhne hervor. Der ältefte, Bartholomäus, getauft am 20. März 1688, 
ſcheint früh aus Frankfurt ausgewandert zu fein; bie Kirchenbücher ge⸗ 
denfen feiner nicht weiter. Der zweite, Johann Jacob, geboren 9. Der 
cember 1694, ftarb im 23. Fahre, am 8. September 1717; der dritte, 
Schaun Michael, geboren 16. März 1696, blieb unverheirathet und 
ſtarb am 4. März 1738; der vierte, Hermann Jacob, geboren 14. Mai 
1697, wurde Zinngießer, trat am 8. Mai 1747 in den Rath und ftarb 
am 30. December 1761. Seine drei Söhne waren vor ihm geftorben 
Johann Friedrich, geboren 1728, ftarb 1783; Joachim, geboren 1732, 
Rarb gleichfalls 1733; Johann Kaspar, geboren 1737, farb 1742). 
Des Zinngießers jüngfter Bruder, Johann Nicolaus, geboren 8. Juli 
1700, Rarb im fünften Jahre, am 3, April 1705. Dieſer Jüngſte 
ſcheint der Mutter das Leben gelofter zu haben, ba fie im Jahre 1700 
Bart. Nah ihrem Tode verheirathete filh der Wittwer 1705 mit ber 
Bittwe Schellhorn, geborne Walther, mit der er Beſitzer des Gaſthofes 
zum Weidenhof und eines anfehnlichen Bermögtns wurde, das er jelbft 
kräftig vermehrte. Aus biefer zweiten Ehe giengen drei Kinder hervor, 
Unna Sibylla, geboren am 25. Juni 1706, Rarb ſchon am 13. des 
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folgenden Monats; Johann Friedrich, geboren 28. Eeptember 1708, 
hatte faum das 19. Lebensjahr vollendet, al8 er am 80. October 1729 
flarb; das dritte Kind, Johann Caspar, geboren am 31. Juli 1710, 
verheiratbete fi am 20. Auguft 1748 mit Katharina Elifabeth Zertor 
und war der Bater des Dichters. Elifabeth Tertor, geboren am 19. Ye 
bruar 1781, war eine Tochter des finderreichen Johann Wolfgang Tertor 
in Frankfurt, deſſen Yamilie von einem Georg Weber in Weilersheim 
herſtammte. Der Sohn diefes Georg Weber, Wolfgang, überfette den 
ehrlichen deutſchen Namen ins Lateinifche und nannte ſich Tertor; er 
war bobenlohifcher Rath und Kanzleibirector zu Neuenftein; fein Sohn 
Johann Wolfgang Tertor vertaufchte 1690 das Amt eines Vicehofrichters 
zu Heidelberg mit dem eines Goufulenten und erften Syndilus in Frank⸗ 
fürt, wo er am 27. December 1701 farb. Defien Sohn, Ebriftoph 
Heinrich, war furpfälzifcher Hofgerichtsrath und Advocat; er flarb 1716 
und hinterließ zwei Söhne, jenen Johann Wolfgang Tertor, der, am 
12. December 1693 geboren, 1734 in Frankfurt Schöff, 1738 und 1743 
älterer Bürgermeifter, 10. Auguft 1747 Schultheiß wurde und am 
8. Februar 1771 farb. Er war verheirathet mit Anna Margaretha 
(geboren 31. Zuli 1711 in Wetzlar, geftorben am 18. April 1783), 
einer Tochter des Cornelius Lindheimer, Procurator des Kammergerichts 
in Weblar, deſſen jlingere Tochter mir dem belannten Schriftfteller 
Johann Michael von Loen verheirathet war. Johann Wolfgangs jüngerer 
Bruder, Johann Nicolaus, geboren 1708, Obrift und Stabtcommandant 
in Frankfurt, Heirathete 1737 die Wittwe Katharina Elifabeth von Barle 
haufen, geborne von Klettenberg, die ihm 1756 durch den Tod entriffen 
wurde; er jelbft folgte ihr 1765; fein Stieflohn, Johann Karl von Barl- 
haufen, war 1730 geboren. — Johann Wolfgang Tertor hatte, außer 
ber Tochter Katharina Eliſabeth (Goethes Mutter) noch acht Kinder, 
von denen drei Söhne und eine Tochter in friiher Jugend ftarben; die 
überlebenden waren Johanna Maria, geboren 1734, mit dem Handels- 
manne ©. A. Melber verbeirathet; ferner Anna Maria, geboren 1738, 
verheirathet mit dem Iutherifchen Prediger und Confiftorialratb Johann 
Jacob Stark; ſodann Johann Joſt Tertor, geboren 1739, Schöff und 
Senator in Frankfurt, nıd endlih Anna Ghriftina, geboren 1748, 
verbeirathet mit dem Stabtcommandanten Georg Heinrich Cornelius 
Euler, die nad neunjährigem Wittwenftande 1819 ftarb. Goethe hat 
ihrer nirgends gedacht, wie er denn feines väterlichen Großvaters, der 
1780 ftarb, nur gelegentlidy als Beſitzers des Weidenhofes, feiner Groß⸗ 
mutter, die am 28. März 1754 begraben wurde, auch nur nebenber, 
feines Oheims, Hermann Jacob Goethe, des Zinngießers, nicht allein 
nicht gedenkt, ihn vielmehr gar nicht gelannt zu haben fdheint, da er 
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feinem Bater Gründe, um feinen Eintritt in den Rath unthunlich zu 
machen, beimißt, die ex fonft nicht angeflihrt haben würde. Goethes 
Bater war der natürliche Erbe diefes feines Halbbruders und damit des 
Bermögens der erften Fran feines Vaters, wie aud ber zweiten, fo 
daß das Gefammtvermögen unter acht Kindern auf ihn allein übergieng. 

Goethes Bater wurde zum Gelebrtenftande beftimmt und auf dem 
Koburger Gymnaſium vorgebildet. Er fiubierte in Leipzig bie echte, 
promovierte in Gießen und praltizterte einige Zeit beim Reichskammer⸗ 
gericht zu Welar. Seine eigentliche Ausbildung gab ihm eine Reiſe, 
die er im Jahre 1740 durch Italien, Frankreich und Holland machte. 
Die Unluft über Reiſebeſchwerden und große Koften, die er in einem 
zufällig erhaltnen Briefe aus Venedig ausdrüdt, find einer augenblid- 
fichen, vorübergehenden Stimmung zuzufchreiben; die vielfahen Samm- 
fangen, in denen fein erwachter und wohlausgebilbeter Kunffiun fi 
ebenfo unzweifelhaft als ein Reſultat der Reife zeigt; feine Vorliebe für 
Italien, deffen Sprache er ſich angeeignet hatte und in der er feine noch 
vorhandene Neifebefchreibung abfaßte, und feine fleten Iebhaften Rück⸗ 
erinnerungen an alles Geichehene und Erlebte, ftellen ihn von einer 
weit erfrenliheren Seite vor Augen, als jener gelegentliche Brief, in 
dem er übrigens auch neben den Altertbiimern die hohe Stufe der Boll- 
fommenbeit anerlennt, welche die Kunft dort mehr als ſonſwo erreicht 
habe. Beſtrebt, ſich über die Kreife, auf die ihn feine Geburt hinwies, 
im einer feinem Bermögen entiprechenden Weiſe emporzufchwingen, ließ 
er fih (am 16. Mai 1742) den Titel eines Taiferlihen Raths geben und 
warb um die Tochter des Schultbeißen Textor, mit der er fih am 
2. Auguft 1748 verheirathete. Fortan wibmete er fich feinen Stubien, 
der Erziehung zunächſt feiner Yrau und dann feiner Kinder. Ein öffent 
liches Amt Bat er niemals angenommen, wenn auch vielleicht aus andern 
Gründen, als denen, die Goethe in Dichtung und Wahrheit anführt. 
Er war ein ernfler, verichloffener Dann, der nur aufthaute, wenn er 
von feiner Reife erzählte oder von feinen tief und innig geliebten Kin- 
dern, für die er, wenn auch nicht ganz nad) ihren Wünſchen, die zärt- 
lichſte Sorge bethätigte und denen er, mehr als der Sohn geftehen mag, 
in allen billigen Dingen völlige Freiheit ließ. Zunächſt unterrichtete er 
fie ſelbſt, gab fie dann in eine öffentliche Schule, und nahm fie, als 
fie dort unter allerlei Rohheiten zu leiden begannen, wieder zurück und 
feitete mit einigen Fachlehrern ihren Unterricht ſelbſt. Die Conflicte, in 
welche er mit Frau und Kindern gerathen fein mag, waren jebenfalis 
leichter Art und wurden von den lehteren tiefer genommen, als von 
ihm ſelbſt. Goethes ganzes Leben bis zum Tode des Vaters (27. Mai 
1782) zeugt von der tlichtigen, wilrbigen, nur für das Wohl und bie 
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Freude der Kinder thätigen Natur diefes trefflichen, leider immer aus 
vorgefaßten Meinungen geſchilderten Mannes, dem der Sohn ſelbſt nicht 
die gebührende Anerkennung gezollt zu haben ſcheint. ALS er geſtorben, 
riefen ihm Goethes Freunde in unbilliger Weiſe nad), er fei 'abgeſtrichen, 
es fei der vernünftigfte Streich, den er gemacht habe. Mit um fo größerer 
Liebe und Bewunderung wurde von allen Seiten der Mutter Goethes 
begegnet, jener Katharina Elifabeth Tertor, die als Frau Aja einen un. 
vergänglicden Namen gewonnen hat und eine der herrlichſten Frauen⸗ 
geftalten ihrer Zeit if. Sie war fiebenzehen und ein halbes Jahr alt, 
als fie dem mehr als zwanzig Jahr älteren Manne vermählt wurde. 
Das Kind entwidelte fi an der Hand bes ernfien Mannes zur treff⸗ 
fihen umb tätigen Hausfrau und Mutter; ihre frifche, natu-finnliche 
Ratur füllte das Haus mit Leben und Behagen; in der Sorge für den 
Gatten war fie mufterhaft und jede damit verbundene Pflicht wurbe ihr 
leicht; alle® gieng ihr munter von der Hand; in alles, was über ihr 
Weſen hinaus zu liegen ſchien, wußte fie fich rafch und gut zu finden; 
die heitere Frankfurterin warf Kräftige, fernige Worte in die Unterhaltung, 
mit denen man ſich fhon trug, bevor der Ruhm ihres Sohnes auf fie 
zurückſtrahlte. Dieſem glich fie in Augen, Geberden, Wohllaut der 
tönenden Stimme. Orbnung und Ruhe, ſo ſchildert fie fich ſelbſt, waren 
die Hauptzfige ihres Charakters, daher that fie alleß gleich friih von 
der Hand weg, das Unangenehmfte immer zuerſt und verfähludte den 
Teufel, nach dem weifen Rath des Gevatters Wieland, ohne ibn erft 
lange zu beguden; lag dann alles wieder in den alten alten, war 
alles Unebene wieder glei, dann bot fie dem Zroß, der fie in gutem 
Humor hätte übertreffen wollen. Sie rühmte ſich der Gnade von Gott, 
daß noch keine Menichenjeele mißvergnügt von ihr mweggegangen, weß 
Standes, Alters oder Geſchlechts fie auch geweien fei. Ich habe die 
Menfchen fehr lieb, fagte fie, und das fehlt Alt und Jung; gehe ohne 
Brätenfion durd die Welt, und bies behagt allen Erbenfühnen und 
Töchtern, bemorafifire niemand, fuche immer die gute Seite außzufpähen, 
überlaffe die [hlimme dem, der die Menfchen fchuf und der e8 am beiten 
verfteht, die Eden abzufchleifen, und bei dieſer Methode befinde ich mich 
wohl, glüdlidh und vergnügt. — Die Ehe war mit vier Kindern gejegnet; 
außer dem Erftgebornen, dem Dichter, mit einer Tochter, Gornelie 
Friederike Ehriftiane (geb. 7. December 1750, verheirathet am 1. Rovens 
ber 1773 mit J. &. Schloffer, geft. 8. Juni 1777), und zmei Söhnen, 
von denen der ältere, Hermann Jacob, (geb. 1762), im fiebenten Jahre 
1759, der jüngfte, Georg Adolph (geb. 1760) ſchon im Jahre nach feiner 
Geburt farb. 

Goethe wurde am 28. Auguft 1749 geboren und ſchon am folgenden 
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Tage, nach ſeinem Großvater Textor, Johann Wolfgang getauft. Ueber 
ſeine früheſte Jugend hat er in Dichtung und Wahrheit ſo ausführlich 
und fo anmuthig erzühlt, daß hier nur darauf verwieſen werden kann. 
Die Eltern wohnten, bei aller Unabhängigkeit, im Hauſe der alten 
Goethe, deren hagre immer weiß und reinlich gekleidete Geftalt, deren 
fanftes, freundfiches, wohlwollendes Weſen dem Dichter im Gedächtniß 
blieb. Er verlor die gute, mit der Schwiegertochter im Mährchenerzäblen 
wetteifernde Großmutter ſchon am 26. März 1754, in feinem fünften 
Jahre. Rad) ihrem Tode begann Goethes Bater den längft beabfichtigten, 
aber in Nüdfiht auf die Mutter verfhobenen Umbau des Haufes am 
Hirfchgraben, das er zu einem flattlichen, im Innern trefflich eingerich- 
teten Gebäude zu machen verftand. Er konnte fih nun mit feinen 
Büchern, Mineralien, Gemälden, Kupferſtichen und fonftigen Kunſtſamm⸗ 
fungen gemächlich ausbreiten und machte den beften Gebrauch von dieſer 
Freiheit. In den Zimmern hiengen feine Andenken von der italienifchen 
Reife und feine Bilder wurden durch neue, bie er bei wadern Künftlern 
beftelte, mannigfach vermehrt. Diele Liebhabereien, die immerhin koſt⸗ 
fpielig waren, machten ihn im Webrigen fparfam, fo daß er den Bor: 
wurf der Knauferei hat erfahren müffen. Doc hat e8 in feinem Haufe 
zu keiner Zeit an gaftfreundlicher Zuvorkommenheit gefehlt, da es fein 
Stolz war, als Privatmann e8 den angefehenen Verwandten in bem 
Heinen Freiſtaate, wenn auch nicht mit großen Gaftereien und dergleichen 
feeren Bergnügungen, in gewifjer Weife zuvor zu thun. Er nahm fich 
mehr einen Sendenberg und Loen zum Mufter, als die prunfliebenden 
Beltleute, an denen es im reihen Frankfurt nicht fehlte Er hatte 
neben feinen Kunftliebhabereien auch Sinn für die Poefie nnd befonders 
Neigung zu den reimenden Dichtern. Canitz, Hagedorn, Haller, Gel- 
fert, Drollinger, Grenz und andere flanden in fchönen Franzbänden in 
feiner Bibliothel. Dagegen war er ein abgefagter Feind der dentſchen 
Herameter, fo daß Klopftods Meffiade, die feit 1749 in einzelnen Ab- 
theilungen erſchien, ansgefchloffen blieb, aber durch den Rath Schneider, 
einen Hausfreund, der Sonntags bei dem Freunde aß, an die Mutter 
und von ihr an die Kinder gelangte, die ſich unfäglich daran erfreuten 
amd die auffallendſten Stellen, ſowohl die zarten als die heftigen ge 
ſchwind auswendig lernten, befonder# Portias Traum und das wilde 
Geſpräch von Satan und Adramelech im rothen Meere, das Wolfgang 
und Cornelia wechſelweis declamierten, womit fie eines Tages den Barbier 
des Vaters fo erichredten, daß er das Seifenbeden fiber den Herrn Rath 
ausfchättete, worauf dann die Mefliade abermals vom Haufe verbannt 
wurde. Dies war nicht die ſchwerſte Störung, der die Ruhe des Vaters 
unterlag; der fiebenjährige Krieg brachte ſchlimmere mit ih. Die 
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Goethes Leben und Geiftesentwidlung ift eine harmoniſch fort⸗ 
ſchreitende Liniverfalbildung, die auf den großartigfien Naturanlagen, 
unter liebevoller Begünſtigung des Schickſals, kein Gebiet des Wiſſens, 
feine Kraft der Seele, keine Pflicht des Dafeins vernachläßigend, die 
Individualitat bis zur Stufe der Vollendung zu heben bemüht war und in 
Reter Wechſelwirkung mit der Bildung bes deutichen Volles, mehr gebend 
als empfangend, und das Empfangene reiner und volllonnnener wieder 
erfattend, für Beitgenoflen und Nachkommen von unermeßlichem Einfluß 
und zum fegensreichfien Schatte geworden if. Während andere große 
Geifter neben ihm frühzeitig aus ihrer Bahn entrüdt wurden, war es 
ihm vergönnt, während einer liber das gewöhnliche Maaß reichlich zu⸗ 
gewogenen Lebensdauer die Wirkungen feines Strebens wmitzuerleben 
nnd über die Grenze des irbifchen Dajeins. hinaus den Reichthum feines 
Weſens fortwirten zu laſſen. Er trat ans Lebenskreifen hervor, benen 
das Glück die beengende Noth und den verführeriſchen Weberfluß fern 
gehalten, und wurde nie weiter in das thätige Leben geführt, als er 
es, ohne einfeitig und ausfchließlich zu werben, überſehen und beberr- 
ſchen konnte. Innerhalb dieſer wohlthätig begrenzenden Schranken fand 
er den feſten Boden, auf den und von dem er wirken konnte, und 
während er die Heine Welt um ſich ber feiner inneren entiprechend zu 
geftalten vermochte, arbeitete er an der Geſtaltung der großen weiten 
Denfchenwelt, die in immer welteren Streifen feiner bildenden Kraft fidh 
erfreut, auch da, wo fie das Walten berfelben unmittelbar nicht ge 
wahr wird. 

Die Quellen für bie Kenntniß feines inneren und äußeren Lebens 
fließen reicher, al® bei irgend einem andern Menfchen. Ye vollſtündiger 
fie erichloffen werden, deſto mehr gewinnt er. Ueberall ift der fchöne 
Einklang feines Weſens wahrnehmbar. Während jede Einzelheit nur 
nach der Sefammtheit, der fie angehört, gewürbigt werden fan, fommt 
bei ihm kaum ein Zug vor Augen, der nicht das Geſammtbild neu be- 
lebte oder beftätigte. Kein Rame hat die liebevolle Hingabe in dem 
Grade um fi verfammelt, wie der feinige. Das Verlangen, viele 
unvergleichliche Menichennatur allfeitig auf das Harfte zu erkennen, das 
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fi, wie im genußvollen Studium feiner Werke, fo in der Nachforſchung 
nad allen Umftänden feines inneren und äußeren Lebens kund gibt, 
beruht auf der anfänglichen Borahnung und dann auf der allmählich 
erwachfenen Gewißheit, daß hinter dem Dichter und Foͤrſcher ein Menſch 
fichtbar werben müſſe, defien großer Gehalt in feinen Dichtungen und 
Forſchungen nicht erſchöpft ſei, nicht einmal überall den fchönften Aus- 
drud gefunden babe. Doc, flehen unter allen Ouellen, aus denen die 
Kenntniß von Goethes Leben zu geminnen ift, feine Werke in erfter 
Meihe. Er bat in den zwanzig Büchern Dichtung und Wahrheit, der 
italienifchen Reife, der Sampagne am Rhein, in den Tages- und Jahres⸗ 
beften und in andern mehr gelegentlihen Ausführungen fo viel ſchön 
verarbeitete Mittheilungen aus feinem Leben gemadt, daß man mit 
diefen und feinen Übrigen Werken ein Iebendiges Bild feines Strebens, 
Werdens und Wirkens dargeftellt fieht, wenigftens ein Bild, wie es 
fi der rüdichauenden Erinnerung fpäterer Jahre zeigte. Nur ift nicht 
zu überfeben, daß ihm dabei mancherlei Verſchiebungen der Zeitfolge, 
mancherlei Verwechslungen früherer und fpäterer Denkungsart, mancherlei 
abfiptliche Bertheilung andrer Schatten und Lichter unvermeiblic) waren. 
Die genauere Erforfihung feines Lebens bat ſich deshalb zunächſt nad) 
der Sonderung der Dichtung von der Wahrheit umzufehen und fi an 
die gleichzeitigen Quellen zu halten, an die verfchiedenen Geftalten der 
einzelnen Werke, wie fie der Zeit nad auf einander folgten, und an 
die Briefe von Goethe und feinen Beitgenoffen. In jenen Briefen, die 
von der Studienzeit in Leipzig bis im die leiten Wochen feines Lebens 
oft fehr reichlich vorliegen, fpricht fich der Menſch aus, wie er anf diefer 
oder jener Stufe des Lebens wirklich war. Die aus diefen Quellen 
gewonnene Kunde wiberjpricht dem Bilde, das ans feinen Werten ſich 
ergibt, nicht nur nicht, fondern vertieft daffelbe und läßt es lebendiger 
und reiner bervortreten. Doch ift auch bei der Benutung diefer Briefe 
zu unterfheiden, ob Goethe nad Zeit und Umſtänden ſich wirklich gab 
wie er war, oder wie tr den Empfängern gegenüber ericheinen wollte. 
Da treten denn manche diefer Documente in ein andres Licht, als fie 
anſcheinend haben. Den Frauen gegenüber ift er ein andrer, als im 
Verkehr mit den Männern, und auch gegen dieſe weiß er Ton und In⸗ 
halt jehr wohl abzumägen, wie es fich für jeden paßt. Doch nie his 
zu dem Grade, daß er ein wirklich Andrer würde, fondern nur in fo 
weit, daß er die Form nad dieſen Rückſichten wählt. Viele dieſer 
Briefe, und manchmal jehr bedeutende, find hier oder dort, an abgelegnen 
Drten verfireut, und wenige freunde Goethes werben ſich riühmen 
Können, mit Sicherheit alles zu kennen, was in diefer Beziehung ver- 
Öffentlicht if. Inter den in größeren Sammlungen vereinigten Briefen 
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find die wichtigften die an die Leipziger Freunde, die Otto Jahn ver- 
öffentlicht Hat, die wenigen Briefe aus der Straßburger Beit, die Schöll 
und U. Stöber fammelten, dann die Briefe an Herder, an Merck, an 
Keſtner und Lotte, die Briefe an Lavater, an Knebel, die Eräfin Augufte 
Stolberg, an Jacobi und deſſen Familie, an Karl Auguft und befon- 
ders an Fran von Stein. Daran fließen fi dann die zahlreichen 
und reichhaltigen Briefe an Schiller, Zelter, Reinhard und KBoifleree, 
in gewiffer Beziehung auch die Briefe an den Staatsrath Schulz und 
mancherlei gelegentliche Correſpondenzen gefchäftlicher oder freundſchaft⸗ 
licher Art. Einige Gruppen wichtiger Briefe Goethes, namentlih aus 
feiner früberen Zeit, find bisher noch nicht veröffentlicht, wie die an 
Behrifh, einige an Horn, Lerfe, der größte Theil der an Sophie La 
Roche gerichteten und befonders die Briefe an den hanndverichen Leibarzt 
Zimmermann. Auch die an die Enkelin der La Roche gerichteten Briefe 
find bis anf einen nod) unbelannt, denn was Bettina als Briefe Goethes 
veröffentlicht hat, ift erbichtet. Vieles ift durch Unachtfamleit der Em- 
pfänger oder Ungunft der Umftände verloren gegangen. 

Die Briefe der Zeitgenofien an oder über Goethe haben verfchieden- 
artigen Werth. Die der nahen und vertrauten Freunde, welche die 
Wahrheit fehen konnten und wollten, geben über äußere Dinge manmig- 
fach erwänjchte Anskunft und führen in das genauere Verftänbniß von 
Goethes Leben und Dichten trefflih ein. Ohne die Briefe von Karoline 
Flachsland, Wieland, des weimarifchen Hoffreifes würben ſich manche 
Dichtungen Goethes weniger erfchließen und mancher Bunt feines Lebens 
im Dunkeln bleiben. Sehr zu bedauern ift, daß bie Briefe der Frau 
von Stein an Goethe, die troß der Verordnung der Empfängerin nicht 
vernichtet wurden, nicht wenigftens fe weit belannt gemacht werben, 
wie fie ſich nnmittelbar auf Goethes Dichtungen beziehen. 

Zu den Hülfsmitteln für die genauere Erkenntniß Goethes find 
anch die Stimmen der Zeitgenoffen in den Zournalen zu rechnen. Eine 
Zufammenftelung derfelben, wie fie Varnhagen und Nicolovins unter- 
nahmen, wärbe, wenn fie nach umfaffenderem Plane und aus reicheren 
Quellen geihähe, die wachſende Bebeutung, Anerkennung und Verehrung 
diefer genialen Erjcheinung ſehr gut veranſchaulichen und die betrübende 
Erfahrung beftätigen, daß felbft das entfchiedenfte Genie bei den lauen 
Lefern unter den Beitgenoffen nur wiberftrebende Aufnahme findet. Der 
Maßſtab der Beurteilung wächst mit der größeren Production," und 
was vorher zu den ungeabnten Dingen gehörte, wird als ein längſt 
Belanmntes vorausgefeht, fo daß die durch das neue Kunſtwerk erweiterten 
Grenzen nicht mehr als Grenzen neuer Erwerbungen, fondern als 
Schranken des Schaffenden angeſehen und gegen ihn geltend gemadht 
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werben. Hat body felbft die neuefte Zeit noch nicht mühe werben können, 
gegen Goethe aufzutreten mit Angriffen vom kirchlichen, politifchen, künft- 
leriſchen, wiflenfchaftlichen und menſchlichen Standpunkte, die freilich 
ganz wirkungslos bleiben, es fei denn, daß fie dazu dienen, das Urtheil 
über die Gegner zu beftimmen. 

Auf Grund diefer Quellen und Hilfsmittel find mannigfache bio⸗ 
graphiſche Darftelungen erwachlen: bie fleißige, freilich troden und ganz 
äußerfich gehaltene von H. Döring, die wegen des aus Zeitichriften ge 
fammelten Materials noch immer zu Rathe gezogen werben kann; tiefer 
drang H. Viehoff ein, deffen ausführlichere Arbeit freilich an fehr be 
deutenden Irrthümern leidet. Die befte Biographie lieferte %. W. Schaefer, 
den ein liebevolles Studium vor unbedingter Hingebung eben fo glädlid) 
bewahrte wie vor jedem Echein von Unbilligkeit; fein- Werk Bat kein 
anderes Ziel als die Wahrheit; die Darftellung ift anziehend und über⸗ 
fistäh und bei der Enge bes Raumes ift doch nichts „Wefentliches 
übergangen. @leiches Lob kann ich dem engliſchen Werke von ©. H. Lewes 
nicht ertheilen; die dentſche Ueberſetzung von 3. Freie ift beffer als das 
Driginal, da die bei Lewes Überſetzten VBriefitellen aus den Quellen 
jelbft aufgenommen find und der in der Ueberfegung verloren gegangene 
Ton der frifchen Urfprünglichleit wieder bergeftellt if. Cine große er- 
ſchöpfende Lebensbeichreibung Goethes, die das reihe Material völlig 
ausnutzt und über jedes einzelne Dioment Auskunft gibt, fehlt noch nnd 
tan ohne Hülfe des Goetheichen Hausarchives, das leider Böllig un⸗ 
zugänglich bleibt, nicht geliefert werben. Um einzelne Epochen haben 
ſich mehrere Forſcher ſehr verdient gemacht. Mit großem Fleiße hat ber 
Freiherr Woldemar von Biedermann Goethes Leipziger Stubentenzeit 
behandelt und Goethes ſpätere Beziehungen zu Leipzig nachgewieſen. 
Der unermlidetfte Forſcher ift H. Düntzer geweſen, der befonders in dem 
Freundes⸗ und den Frauenbildern aus Goethes Jugendzeit über den Vor⸗ 
gang jedes Tages Nechenichaft zu geben und bie Lliden des Stoffs durch 
mehr oder minder glückliche Gonjecturalbiftorie auszufüllen verfucht hat. 
— Der vielfaden Schriften, in denen Goethe nad) einzelnen Richtungen, 
als Naturforſcher, als Philofoph, als Erzieher, als Geſchäftsmann, 
Politiker, Ariftofrat, Menſch, als Epiler, Dramatiler, Lyriler, Sıilift, 
Berslünftier und Reimer, betrachtet wird, kann hier eben fo wenig im 
Einzelnen gedacht werden, wie der zahlreichen felbfiftäubigen und in 
BZeitfehriften und Programmen zerfireuten Abhandlungen zus Erflärung 
einzelner Werke Goethes. Auch auf diefem Gebiete der Goetheliteratur 
zeichnet ih H. Dünger durch unermüdlichen Fleiß aus. 

Der Bwed der gegenwärtigen Skizze ift derfelbe wie bei ven ähn- 
lien Auflägen über Lefling und Schiller, nur daß bier die Grenzen 
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enger gezogen werben mußten. Während die Skizze, fo weit es möglich 
war, nichts geben will, was nicht aus den zunerläfligften Quellen zu 
bewähren ift, und alles, mas fie gibt, möglihft mit dem Wortlaut 
der Quellen felbft geben will,. weil nur anf dieſe Weile fih der Ton 
der Iebendigen Urfjpränglichleit und der wahren Treue erreichen läßt, 
iM fie durch den beſchränlenden Raum gezwungen, manches nur leicht 
anzudenten, was nicht unmittelbaren Bezug auf Goethes Titerariiche 
Thätigleit hat, und auch innerhalb diefer Schranken ift Goethe dem 
Dichter durchgehends größere Aufmerkſamkeit gewidmet, als Goethe dem 
Forſcher oder dem Geihäftsmanne. Immer aber ift bie menſchliche 
Eigenthämlichleit Goethes in den Vordergrund gerüdt, da ein Dichter 
von biefer ausgeprägten Individualität, der in jeder feiner dichterifchen 
Gefalten nur in ihm felbf Lebende Weſen und Gebilde feiner inneren 
Belt verlörpert, nicht verflanden werben fan, wenn man feinen menjc- 
ſichen Gehalt nicht kennt. 

Goethe flammt von Dlutterfeite ans einer angefehenen Gelehrten- 
familie, von väterlider Seite aus dem achtbaren Handwerkerſtande. 
Sein Urgroßvater Goethe war Hufihmieb zu Artern in Thüringen. 
Der Sohn beffelben, Friedrich Georg Goethe, Hatte ſich dem Schneiber- 
handwerk gewidmet und war auf feiner Wanderfchaft nah Frankfurt 
gekommen, wo er die Tochter eines Schneibermeifters Sub, nachdem er 
das Bürgerrecht erworben, am 18. April 1687 heirathete und das Ge- 
ſchäft des Schwiegervater übernahm. Aus feiner Ehe giengen fünf. 
Söhne hervor. Der ältefte, Bartholomäus, getauft am 20. März 1688, 
fheint früh aus Frankfurt ausgewandert zu fein; bie Kirchenblicher ge⸗ 
denlen jeiner nicht weiter, Der zweite, Johann Jacob, geboren 9. Der 
cember 1694, flarb im 23. Jahre, am 8. September 1717; der dritte, 
Jehcun Michael, geboren 16. März 1696, blieb unverheirathet und 
Rarb am 4. März 1733; der vierte, Hermann Jacob, geboren 14. Mai 
1697, wurde Binngießer, trat am 8. Mai 1747 in den Rath und ftarb 
am 80. December 1761. Seine drei Söhne waren vor ihm geftorben 
(Johann Friedrich, geboren 1728, ftarb 1733; Joachim, geboren 1732, 
Rarb gleichfalls 1783; Johann Caspar, geboren 1737, farb 1742). 
Des Zinngießers jüngfter Bruder, Johann Nicolaus, geboren 8. Juli 
1700, Rarb im fünften Sabre, am 3. April 1705. Diefer Jüngſte 
fheint der Mutter das Leben gelofter zu haben, da fie im Fahre 1700 
ſtarb. Nah ihrem Tode verheirathete fi) der Wittmer 1705 mit der 
Bittwe Schellhorn, geborne Walther, mit der er Beſitzer des Gaſthofes 
zum Weidenhof und eines anfehnlichen Bermögtns wurbe, das er felbft 
träftig vermehrte. Aus diefer zweiten Ehe giengen drei Kinder hervor, 
Anna Sibylla, geboren am 25. Juni 1706, farb Ion am 18. des 
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folgenden Monats; Johann Friedrich, geboren 28. Eeptember 17C8, 
hatte kaum das 19. Lebensjahr vollendet, ala er am 30. October 1729 
farb; das dritte Kind, Johann Caspar, geboren am 81. Juli 1710, 
verbeirathete fih am 20. Auguft 1748 mit Katharina Elifabeth Tertor 
und war der Bater des Dichters. Clifabeth Tertor, geboren am 19. Fe⸗ 
bruar 1781, war eine Tochter des finderreihen Johann Wolfgang Tertor 
in Frankfurt, deſſen Yamilie von einem Georg Weber in Weilersheim 
herfiammte. Der Sohn diefes Georg Weber, Wolfgang, überſetzte den 
ehrlichen deutichen Namen ins Lateinifhe und nannte ſich Tertor; er 
war hohenlohiſcher Rath und Kanzleidirector zu Neuenftein; fein Sohn 
Johann Wolfgang Tertor vertaufchte 1690 das Amt eines Vicehofrichters 
zu Heidelberg mit dem eines Sonfulenten und erften Synbilus in Frank⸗ 
furt, wo er am 27. December 1701 flarb. Deflen Sohn, Chriſtoph 
Heinrich, war furpfälzifcher Hofgerichtsrath und Advocat; er farb 1716 
und hinterließ zwei Söhne, jenen Zohann Wolfgang Tertor, der, am 
12. December 1693 geboren, 1734 in Frankfurt Schöff, 1738 und 1743 
älterer Bürgermeifter, 10. Auguft 1747 Scultheiß wurde und am 
8. Februar 1771 farb. Er war verheirathet mit Anna Margaretha 
(geboren 31. Zuli 1711 in Weblar, geftorben am 18. April 1783), 
einer Tochter des Cornelins Findheimer, Procurator des Kammergerichts 
in Wetlar, deſſen jlingere Tochter mir dem befannten Schriffteller 
Johann Michael von Loen verheirathet war. Johann Wolfgangs jüngerer 
Bruder, Johann Nicolaus, geboren 1703, Obrift und Stadtcommanbant 
in Frankfurt, heirathete 1787 die Wittwe Katharina Elifabeth von Barl- 
haufen, geborne von Klettenberg, die ihm 1756 durch den Tod entriffen 
wurde; er jelbft folgte ihr 1765; fein Stieffohn, Johann Karl von Bark⸗ 
haufen, war 1730 geboren. — Johann Wolfgang Tertor hatte, außer 
der Tochter Katharina Eliſabeth (Goethes Mutter) noch acht Kinder, 
von denen drei Söhne und eine Tochter in früher Jugend ftarben; die 
überlebenden waren Johanna Maria, geboren 1734, mit dem Handels- 
manne ©. 4. Melber verbeirathet; ferner Anna Maria, geboren 1788, 
verheirathet mit dem Iutheriichen Prediger und Gonfiftorialratd Johann 
Jacob Stark; fodann Johann Joſt Tertor, geboren 1739, Schöff und 
Senator in Frankfurt, und endlih Anna Ghriftina, geboren 1748, 
verheirathet mit dem Stadtcommandanten Georg Heinrich Cornelius 
Schuler, die nach neunjährigem Wittwenftande 1819 farb. Goethe hat 
ihrer nirgend® gedacht, wie er denn feines väterlichen Großvaters, ber 
1780 ſtarb, nur gelegentlich als Beſitzers des Weidenhofes, feiner Groß⸗ 
mutter, die am 28. März 1754 begraben wurde, auch nur nebenher, 
feines Oheims, Hermann Jacob Goethe, des Zinngießerd, nicht allein 
nicht gedenkt, ihn vielmehr gar nicht gelannt zu haben fcdheint, da er 
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feinem Bater Gründe, um feinen Eintritt in den Rath unthunlich gu 
machen, beimißt, die ex fonft nicht angeführt haben würde. Goethes 
Bater war der natürliche Erbe diefes feines Halbbruders und damit bed 
Bermögens der erften Fran feines Vaters, wie auch ber zweiten, jo 
daß das Sefammtvermögen unter acht Kindern auf ihn allein Übergieng. 

Goethes Bater wurde zum Gelehrtenftande beftimmt und auf dem 
Koburger Gymnaſium vorgebildet. Er findierte in Leipzig die Mechte, 
promovierte in Gießen und praftizterte einige Beit beim Reichslammer- 
gericht zn Wetzlar. Eeine eigentliche Ausbildung gab ihm eine Reife, 
die er im Fahre 1740 dur Stalien, Frankreich und Holland made. 
Die Unluft über Reiſebeſchwerden und große Koften, die er in einem 
zufällig erhaltnen Briefe aus Benedig ausbrüdt, find einer augenblid- 
fihen, vorübergehenden Stimmung zugufchreiben; die vielfachen Samm- 
fangen, in denen fein erwachter und wohlausgebilbeter Kunffinn fi 
ebenfo unzweifelhaft als ein Reſultat der Reife zeigt; feine Vorliebe für 
Halten, deflen Sprache er fich angeeignet hatte und in der er feine noch 
vorhandene Neifebefchreibung abfaßte, und feine fteten lebhaften Rück⸗ 
erinnerungen an alles Gefchehene nnd (Erlebte, ftellen ihn von einer 
weit erfreulicheren Seite vor Augen, als jener gelegentliche Brief, in 
dem er Übrigens auch neben den Alterthümern die hohe Stufe der Voll- 
tourmenheit anerkennt, welche die Kunft dort mehr als ſonſtwo erreicht 
babe. Beſtrebt, fi) über die Kreife, auf die ihn feine Geburt hinwies, 
in einer feinem Vermögen entfprechenden Weiſe emporzufchwingen, ließ 
er fi) (am 16. Mai 1742) dem Titel eines Faiferlichen Raths geben und 
warb um bie Tochter des Schultheißen Textor, mit der er fih am 
20. Auguft 1748 verbeirathete, Fortan widmete er fich feinen Studien, 
der Erziehung zunächſt feiner ran und dann feiner Kinder, Ein öffent 
ſiches Amt Hat er niemals angenommen, wenn auch vielleicht aus andern 
Gründen, als denen, die Goethe in Dichtung und Wahrheit anführt. 
Er war ein ernfler, verichloflener Diann, der nur aufthaute, wenn er 
von feiner Reiſe erzählte oder von feinen tief und innig geliebten Kin- 
dern, für die er, wenn auch wicht ganz nach ihren Wänfchen, die zärt- 
Fichte Sorge bethätigte und denen er, mehr als der Sohn gefiehen mag, 
in allen billigen Dingen völlige Freiheit ließ. Zunächſt unterrichtete er 
fie ſelbſt, gab fie dann in eine öffentlide Schule, und nahm fie, als 
fie dort unter allerlei Rohheiten zu leiden begannen, wieber zurück und 
leitete mit einigen Fachlehrern ihren Unterricht ſelbſt. Die Gonflicte, in 
welche er mit rau und Kindern gerathen fein mag, waren jebenfalls 
leichter Art und wurden von den letzteren tiefer genommen, als von 
ihm ſelbſt. Goethes ganzes Leben bis zum Tode des Baters (27. Mai 
1782) zeugt von ber tlichtigen, wlrbigen, nur für das Wohl und die 
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Freude der Kinder thätigen Natur dieſes trefflichen, leider immer aus 
vorgefaßten Meinungen gefchilderten Mannes, dem der Sohn felbft nicht 
die gebührende Anerkennung gezollt zu haben fcheint. Als er geftorhen, 
riefen ihm Goethes Freunde in unbilliger Weife nad), er fei 'abgeftrichen‘, 
es ſei der vernünftigfte Streich, den er gemacht habe. Mit um fo größerer 
Liebe und Bewunderung wurde von allen Seiten der Mutter Goethes 
begegnet, jener Katharina Elifabeth Tertor, die als Frau Aja einen un 
vergänglihen Namen gewonnen hat und eine der herrlichſten Frauen⸗ 
geftalten ihrer Zeit if. Sie war fiebenzehen und ein halbes Jahr alt, 
als fie dem mehr als zwanzig Jahr älteren Manne vermählt wurde. 
Das Kind entwidelte fi an der Hand des ernſten Mannes zur treff- 
lichen und tüchtigen Hansfrau und Mutter; ihre frifche, naiv-finnliche 
Katur füllte das Haus mit Leben und Behagen; in der Sorge für den 
Gatten war fie mufterbaft und jede damit verbundene Pflicht wurbe ihr 
leicht; alles gieng ihr munter von der Hand; in alles, was über ihr 
Weſen hinaus zu liegen fchien, wußte fie fich raſch und gut zu finden; 
die Heitere Frankfurterin warf kräftige, kernige Worte in die Unterhaltung, 
mit denen man fich ſchon trug, bevor der Ruhm ihres Sohnes auf fie 
zurüdfirahlte Dielen gli fie in Augen, Geberven, Wohllant ber 
tönenden Stimme. Orbnung und Ruhe, fo fhildert fie fich felbft, waren 
die Hauptzfige ihres Charakters, daher that fie alles gleich friich von 
der Hand weg, das Unangenehmfte immer zuerft und verfchludte den 
Teufel, nad dem weifen Rath des Genatters Wieland, ohne ihn erſt 
fange zu beguden; Tag dann alles wieder in den alten alten, war 
alles Unebene wieder glei, dann bot fie dem Troß, der fie in gutem 
Humor hätte übertreffen wollen. Sie rühmte ſich der Gnade von Gott, 
daß noch Feine Menfchenfeele mißvergnügt von ihr weggegangen, weß 
Standes, Alters oder Geſchlechts fie auch geweien fei. Ich babe bie 
Menfchen fehr lieb, fagte fie, und das fehlt Alt und Jung; gehe ohne 
Brätenfion durch die Welt, und dies bebagt allen Erbenfühnen und 
Töchtern, bemoralifire niemand, fuche immer die gute Seite ausgufpähen, 
überlaffe die fehlimme dem, der die Menſchen ſchuf und der es am beften 
verfteht, die Eden abzufchleifen, und bei dieſer Methode befinde ich mich 
wohl, glüdlich und vergnügt. — Die Ehe war mit vier Kindern gefegnet; 
außer dem Erfigebornen, dem Dichter, mit einer Tochter, Cornelie 
Friederike Chriſtiane (geb. 7. December 1750, verheirathet am 1. Novem- 
ber 1773 mit J. &. Schloffer, geft. 8. Juni 1777), und zwei Söhnen, 
von denen der Ältere, Hermann Jacob, (geb. 1762), im fiebenten Jahre 
17569, der jüngfte, Georg Adolph (geb. 1760) ſchon im Jahre nach feiner 
Geburt ftarb. 

Goethe wurde am 28. Auguſt 1749 geboren und ſchon am folgenden 
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Tage, nad feinem Großvater Tertor, Johann Wolfgang getauft. Weber 
feine frühefte Jugend hat er in Dichtung und Wahrheit fo ausführlich 
und fo anmutbig erzählt, daß Hier nur darauf verwiefen werben Tann. 
Die Eltern wohnten, bei aller Unabhängigkeit, im Hanfe der alten 
Goethe, deren Hagre immer weiß und reinlich gefleivete Geftalt, deren 
fanftes, freundliches, wohlwollende® Weſen dem Dichter im Gedächtniß 
bfieb. Er verlor die gute, mit der Schwiegertodhter im Mährchenerzählen 
wetteifernde Großmutter ſchon am 26. März 1754, in feinem fünften 
Jahre. Nach ihrem Tode begann Goethes Vater den längft beabfichtigten, 
aber in Rädficht auf die Mutter verjhobenen Umbau des Hanfes am 
Hirſchgraben, das er zu einem flattlichen, im Innern trefflich eingerich- 
teten Gebäude zu machen verftand. Er konnte fih num mit feinen 
Büchern, Mineralien, Gemälden, Kupferſtichen und fonftigen Kunſtſamm⸗ 
Inngen gemächlich ausbreiten und machte den beften Gebrauch von diekſer 
Freiheit. In den Zimmern hiengen feine Andenken von der italienifchen 
Reife und feine Bilder wurden durch neite, die er bei wadern Künftlern 
beftellte, mannigfach vermehrt. Diele Liebhabereien, die immerhin koſt⸗ 
fpielig waren, machten ihn im Mebrigen fparfam, fo daß er den Bor» 
wurf der Knauſerei hat erfahren müſſen. Doc hat es in feinem Haufe 
zu Teiner Zeit an gaftfreundlicder Zuvorkommenheit gefehlt, da es fein 
Stolz war, als Brivatmann e8 den angefehenen Berwandten in dem 
Heinen Freiftaate, wenn auch nicht mit großen Baftereien und dergleichen 
feeren Bergnügungen, in gewiffer Weife zuvor zu thun. Er nahm fich 
mehr einen Sendenberg und Loen zum Mufter, als die prunfliebenden 
Beltlente, an denen es im reichen Frankfurt nicht fehlte Er Hatte 
neben feinen Kunftliebhabereien auch Sinn für die Poeſie und befonders 
Neigung zu den reimenden Dichtern. Canitz, Hagedorn, Haller, Gel⸗ 
lert, Drollinger, Grenz und andere flanden in fchönen Sranzbäuden in 
feiner Bibliothel. Dagegen war er ein abgefagter Feind der deutichen 
Herameter, fo daß Klopſtocks Meffiade, die feit 1749 in einzelnen Ab- 
theilungen erſchien, ansgefchloffen blieb, aber durch den Rath Schneider, 
einen Haußfreund, der Sonntags bei dem Freunde aß, an die Mutter 
und von ihr an die Kinder gelangte, die ſich unfäglid daran erfreuten 
and die auffallendften Stellen, jomohl die zarten als die heftigen ge 
ſchwind auswendig lernten, befonvers Portias Traum und das wilde 
Gefpräh von Eatan und Adramelech im rotben Meere, das Wolfgang 
und Cornelia wechſelweis declamierten, womit fie eines Tages den Barbier 
des Baters fo erfchredten, daß er das Seifenbeden liber den Herrn Rath 
ansichättete, worauf dann die Meffiade abermals vom Hauſe verbannt 
wurbe. Dies war nicht die fchwerfte Störung, der die Ruhe des Vaters 
unterlag, der fiebenjährige Krieg brachte fchlimmere mit fih. Die 
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Parteinahme für Friedrich IL. oder für Oeſterreich, das Ruffen und Franzoſen 
nad) Deutſchland führte, ſpaltete die geſelligen Kreiſe und die Familien. 
Der Rath Goethe, der ſich entſchieden für Preußen erklärte, beſtimmte 
natürlich auch den Sohn zu gleicher Parteinahme, konnte aber doch nicht 
verhindern, daß fih, als in Folge eines Handflreiches Frankfurt von 
Franzoſen befettt wurbe und nun die Einquartierung zum großen Ber- 
druß die beften Zimmer des Haufes wegnahm, der Sohn auch für die 
Franzofen intereflierte. Weber den Königslieutenant, Grafen Thorane 
aus Graſſe bei Antibes, der ius Goetheſche Haus z0g, der die Frank⸗ 
furter und benachbarten Künftler befchäftigte, indem er Delgemälde für 
gewiffe Wandabtbeilungen auf dem Schloſſe feines Bruders anfertigen 
ließ, zu welchem Zwede ein Atelier im Haufe aufgeichlagen wurde, bat 
Goethe felbft ausführliche Mittheilungen gemacht und auch vom eigenen 
großen Antheil an dem Zreiben der franzöfiihen Schaufpieler zwiſchen 
und hinter den Couliffen und den nedifchen Knabengeſchichten mit dem 
Heinen Derones erzählt und fabuliert. Er las franzöſiſche Theaterſtücke 
und will auch in Nachahmungen fich verfucht haben, was nicht gerade 
unglaublid) ift, da feine lateinischen Eyercitienbilcher fein frühes drama⸗ 
tiſches Talent zu beftätigen fcheinen. Während auf dieſer Seite bie 
leichte franzöfifche Gultur auf ihn eindrang, wurde er mit allerlei ern- 
ſten Männern, zum Theil Sonderlingen befannt, dem muſikliebhabenden 
Schöffen v. Uffenbah, dem kunftliebenden heftigen Edelmann v. Haekel, 
dem Dr. v. Orth, dem gelehrten Job. Dan. v. Olenſchlager, der mit 
Frl. v. Klettenberg verlobt geweſen war und fie für eine Tochter Haekels 
aufgegeben hatte, dem menfchenfeindlihen Herrn v. Neined und dem 
wunderlichen alten Hofrath Hüsgen, der auch in Gott Tsehler entdedte.’ 
Der Einfluß diefer Männer, die zum Theil in den Belenntniſſen einer 
ſchönen Seele‘ wieder auftreten, war nicht gering; der eine wollte ihn 
zum Hofmann, der’ andere zum Diplomaten, der dritte zum tlichtigen 
Rechtsgelehrten beftinmen, um das Seinige gegen das Lumpenpack von 
Menſchen vertbeidigen, Unterbrüdten beiftehen und Schelmen allenfalls 
etwas am Zeuge fliden zu können. Mit diefem Wunfche flimmte der 
des Vaters liberein, der den Sohn freilich auch in feinen früh erwachen⸗ 
den poetifchen Liebhabereien gewähren ließ und felbft Freude an feinen 
Nahahmungen der geiftlichen reimenden Dichter Hatte, aber ihn «zu 
ehrenvoller Laufbahn in der Baterfladt tüchtig zn machen beftrebt war 
und ihn, da er ſelbſt jehr tlichtige juriftiiche Kenntniffe befaß, ſchon frühe 
und vielleicht zu vorzeitig in die Elementarlenntniffe der Rechtsgelahrt⸗ 
heit einführte. Als er ihn durch eigne und fremde Hülfe für hinlänglich 
vorbereitet hielt, die Univerfität mit Nuten zu beziehen, beftimmte er 
ihn für diejenige, der er felbft feine juriftifche Bildung zu banken hatte, 
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für Leipzig. Bor dem Abgange dahin wäre, wenn man Dichtung und 
Bahrheit folgen wollte, Goethes erfter Neigung und feines Verhältniſſes 
zu Gretchen zu gebenfen, in der man eine Wirtbstochter zu Offenbach 
hat erfennen wollen. Allein die Heine Idylle, die mit einem feinen 
tragischen Denkzettel abläuft, fcheint auf Dichterifcher Ausſchmücung des 
jungen Lebens zu beruhen, obgleich die Biographen fie auf Treu und 
Glauben angenommen und Dichter fie behandelt haben. Jugendbriefe 
Goethes fprechen von anderen Berhältnifien, werfen einen verachtenden 
Bid auf die Bemühungen, durch die er die Gunſtbezeugungen einer W. 
erkauft Habe, und gedenken einer knabenhaften Liebe zu einer Freundin 
einer Schwefter, zu Charitas Meirner (geb. 27. Zuli 1750), der 
Tochter eines reihen Kaufmanns in Worms, die er im Haufe des Rath 
Morit, bei dem fie zum Beſuch war, hatte kennen lernen. Er ſchwärmte 
noch in Leipzig ſich in eine Leidenfchaft für die ſchöne Charitas hinein, 
“aber der Mittelmann, den er erwählt hatte, um feine Gefühle auszu⸗ 
drüden, ein gewiffer Müller, lachte über feine Seufzer und ließ fie 
unbeftellt, weshalb ſich Goethe in Vers und Proſa an einen Obeim des 
Mädchens, einen gewiſſen Trapp, wandte, der ſich gefälliger erwies. 
Die Sprade, in der dieſe Briefe und Verſe abgefaßt find, erflärt die 
Leivenfchaftlichkeit dieſer ſtürmiſchen Gefühle, dieſer brennenden Liebe, 
es find franzöfifche Bhrafen, die nur in fo weit Beachtung verdienen, als 
fie Goethe auf diefem Gebiete lennen lehren und feine Neigung, fich im 
Alegandriner des Modevolls zu zeigen, beftätigen. Charitas aber wartete 
nicht ab, daß er den Gipfel des Glücks und der Wiffenfchaft erftieg, 
am fie heimzuflihren. Sie wurde am 8. Februar 1778 die Frau des 
Saufmanns ©. F. Schuler in Worms und flarb am lebten Tage bes 
nächſten Jahres. 

Goethe hatte fo eben das jechzehnte Lebensjahr vollendet, als er um 
Michaelis 1765 in Begleitung des Buchhändlers Fleiſcher und befien 
Fran, einer Tochter des medicinifch-poetifchen Profeſſors Triller in 
Wittenberg, die Reiſe von Frankfurt nach Leipzig antrat. Am Orte 
feiner Beſtimmung nahm er feine Wohnung bei der Frau Straube im 
Hofe der großen Feuerkugel, demfelben Gebäude, wo etwa zehn Jahre 
früher auch Leffing gewohnt Hatte. Diefe Wohnung behielt er die ganze 
Zeit feines Aufenthalts in Leipzig und nur während der Meflen und 
vieleicht amb in den Sommermonaten bezog er ein Stübchen in dem 
nahen Dorfe Rendnitz. Unter den Empfehlungsfchreiben, die er mit“ 
brachte, war eins an den Hofrath und Profeffor Böhme gerichtet, einen 
weber durch wiffenichaftliche Feiftungen noch fonft auf eine Weile be 
dentenden Mann, der Geſchichte, deutiche Reichshiſtorie und allgemeines 
Recht des deutichen Reichs vortrug und fchon deßhalb fehr überraſcht 
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fein mußte, als Goethe ihm eröffnete, daB er fich anflatt den Mechten, 
den fchönen Wiflenfchaften oder werrn man will der Philologie zu widmen 
beabfichtigte. Schon in Frankfurt hatte Goethe fi in dieſem, nor dem 
Bater forgfältig geheim gehaltenen Gedanken gefallen und noch an feinem 
letzten Geburtstage fi) als "Liebhaber der Teutſchen Wiſſenſchaften in 
das Stammbud) eines Freundes eingezeichnet. In diefem Sinne dachte 
er feine Leipziger Studien einzurichten. Böhme widerrieth dies Vor⸗ 
haben auf das Entſchiedenſte und wurde darin von feiner rau, einer 
gebornen Görz, wader unterftügt. Beide hielten es für durchaus er» 
forberlich, eine Wiſſenſchaft, die fich praftifch anwenden laffe, mit allem . 
Ernft zu ergreifen, und vermochten wenigftens fo viel über den jugende 
fihen Studenten, daß er, nachdem er am 19. October, als zur bayerifchen 
Nation gehörig, immatriculiert war, fid zum Beſuch der Vorlefungen 
über die Inftitutionen und zu Böhmes Collegien entſchloß. In der 
Tolge hatte es dann mit dem juriftifhen Studium gute Wege. (Er hörte 
lieber philofophifch - mathematifche und phyſikaliſche Vorträge bei Winkler, 
ein Golleg bei Ernefti über Ciceros Geipräche vom Redner und beſonders 
die deutfche Literaturgefchichte bei Gellert, jo wie er auch deffen Practitum 
befuchte. Er hatte fih dem berühmten Manne mit Vertrauen genäbert, 
fand ſich aber fehr bald enttäufcht, da er keiner eingehenden Theilnahme 
begegnete und jeine jchriftlichen Aufſätze Gellerts Billigung nur in ge 
ringem Grabe erhielten. Schlimmer ergieng e8 ihm noch bei einem 
andern Dichter und Profeffor, Ehrifttan Auguft Clodius, der, etwa ein 
Jahrzehent älter als Goethe, fich eines gewiſſen Rufes als Dichter er- 
freute und in dem Goethe, fehon im zweiten Semefter, einen fürbernden 
Beratber zu finden meinte. Clodius aber nerbielt fi) den ihm vorge- 
legten Arbeiten gegenüber nur negativ; er corrigierte reichlich mit rother 
Dinte und machte die Fehler, wenigftens folche, die e8 im feinen Augen 
waren, bemerflih, ohne die Wege anzugeben, auf denen man zu dem 
Befleren gelangen könne. In einem Gelegenheitögebichte, das Goethe 
zur Hochzeit feines Oheims Textor (17. Februar 1766), verfertigt und. 
in dem er fehr reichlichen Gebraud von der alten Mythologie gemacht 
hatte, tabelte Clodius die Einführung diefer alten Götternamen und 
Söttergeftalten als eine müßige und kalte Spielerei, die fchon veraltet 
nnd auf die Lejer ohne bewegende Wirkung fei. So richtig dieſe Be— 
merfungen waren, fo wenig behagten fie dem jungen Poeten, der num 
ſeinerſeits die Gedichte feines Lehrers mit um fo fchärferer Aufmerkſam⸗ 
feit betrachtete und bald entbedte, daß Clodius fidh fir den mythologi⸗ 
hen Apparat in ber unmäßigen Einführung von Fremdwörtern und 
Umfchreibungen abftracter Begriffe einen Erſatz geſchaffen, der feinem 
alltäglichen Gedankengange einen Anſtrich von Erhabenheit geben follte 
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und durch die tönenden Worte diefen Einbrud bei den ungelibten Lefern 
auch erzielen mochte. Goethe ſammelte in einem kurzen Gedichte auf 
die "originellen! Kuchen des Kuchenbäders Händel eine Reihe folcher bei 
Elodius üblicher Worte und machte die Manier dadurch lächerlich. Er 
gieng noch weiter, indem er das Luftipiel Medon, das Clodius zum 
Berfaffer Hatte, durch einen Prolog parodierte (wie er es denn auch noch 
im Wilhelm Meifter als Stüd des Barons verfpottete). Doch ergieng es 
ihm von anderer Seite auch nicht gerade tröſtlich. Schon in Frankfurt 
hatte er eine Menge von Poefien verfaßt, von denen unter anderen ein 
ganzer Duartband geiftficher Gedichte genannt wird. Erhalten hat ſich 
daraus nur das Gedicht auf die Höllenfahrt Chrifti. Unter den nad 
Leipzig mitgebrachten poetifhen Arbeiten war auch eine begonnene Tra- 
gödie Belfazar, die nad dem Mufter von Klopftods Salomo in den 
damals noch wenig üblichen fünffüßigen Jamben gefchrieben war und 
vermuthlihd auch im Uebrigen fi an das Mufter Kiopftods anjchlof. 
Dergleihen Arbeiten mochte Goethe der Hofräthin Böhme mittheilen, zu 
der er oft eingeladen wurde und die fih gern mit ihm tiber feine Stu- 
dien unterhielt, da fie, durch Kränklichkeit an das Haus gefeffelt, mei- 
ſtens allein war und keinen befieren Zeitvertreib finden fonnte, als den 
jugendlich ftrebfamen und empfänglichen Etudenten in ihrem Sinne zu 
erziehen und zu bifben. Bon ihr empfieng er zuerft einen Geſchmack 
feineren Benehmens im Geifte der belannten fächfiichen Höflichkeit, zu⸗ 
gleich aber ließ ſich die gebildete und mit der Gabe der Rede wohl aus- 
geftattete Frau in genanere Beurtbeilung feiner Dichtungen ein, die 
dann eben fo wenig Gnade vor ihr fanden wie die ganze Leipziger 
Boetenzunft, deren angelerntes faljches Weſen ihr keine fonderliche Theil- 
nahme abgewinnen konnte. Indem fie dem jungen Freunde in diejer 
Weile das, was er hochſchätzte, werthlos erfcheinen Tieß, gab fie ihm 
zwar klarere Anichauungen über den wahren Werth der Dichtung, flößte 
ihm aber gleichzeitig eine Berachtung des modernen Deutichen ein und 
daneben auc alles defien was er felbft gethan, fo daß er die eigene 
Boefie vernichtete und fich der gebrudten Poeten gern entledigte, indem 
er ganze Körbe voll gegen wenige claffifhe Autoren vertaufchte.- Um fo 
entfchiebener fuchte er, da der poetilche Trieb ihn nicht losließ, einen 
neuen eigenthümlichen Charakter feiner Dichtung zu gewinnen. Aus 
feinen Neflerionen fiber Neigungen und die Wandelbarleit menjchlichen 
Weſens entwidelten fi, immer von beflimmten Anläffen ausgehend, 
zunüchſt Heine Lieber, deren Charalter er als fittliche Sinnlichkeit be⸗ 
zeichnet. Dazu mitwirken mochte fein Verkehr mit einigen Männern, bie 
ihn enger anzogen, als es bisher bei feinen Belannten der Fall ge 
weien. Goethe hatte bei Beginn feines alabemifchen Lebens nad ber 
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damaligen Sitte, daß die Profeſſoren für Studenten den Mittagstiſch 
hielten, beim PBrofeffor Ludwig gegeflen. Er gab den Tiih auf, als um 
Oftern 1766 3. &. Schloffer (fein nachheriger Schwager) nach Leipzig 
Yam, der fein Mittagseffen im Haufe des Weinhändlers Schönkopf ein- 
nahm. Der bort verfammelten Tiſchgeſellſchaft ſchloß ſich Goethe an. 
Wie er bei Ludwig vorzugsweife über mediciniſche Gegenſtände hatte 
reden bören und zum erftienmale mit neugierigem Auge auf dieſe Gebiete 
des Willens geblidt hatte, ohne fich fchon jeßt tiefer auf diejelben ein- 
zulaffen, fand er im Haufe Schönlopfs eine Geſellſchaft, die ihm mehr 
zufagte. Durch Schloſſer wurde er angeregt, fih in fremden Sprachen 
dichteriſch zu verſuchen, beſonders in der englifchen und franzöfiichen. 
Proben davon find erhalten und zeigen eine ungewöhnliche Fertigkeit in 
der Handhabung des fremden Idioms, doch konnte ihm diefe Art der &e- 
dantenmummerei nicht lange behagen. Größeren Einfluß als Schloffer ge- 
wann ein andrer Tifchgenoffe auf Goethe, Ernft Wolfgang Behriſch, der 
als Hofmeifter eines jungen Grafen v. Lindenau zwar wohl nicht an 
dem Mittagstifche felbft Theil genommen haben wird, aber in den abend» 
lihen Zufammenlünften felten fehlte und bier mit Goethe bald vertraut 
wurde. Männer, die Behrifch gelaunt haben, verfihern, daß er viel be⸗ 
deutender geweſen, als Goethe ihn gefchildert. Mag er immerhin fi 
darin gefallen haben, das Nichtige mit komiſchem Ernft zu etwas Wich- 
tigem zu machen und das Ernfihafte Licht zu nehmen, fo zeigt ſchon 
der lange fortgejete enge Verkehr zwifchen ihm und Goethe, daß dieſer 
mehr als eine bloß negative Natur in ihm fand umd ihn nicht lediglich 
wegen feiner Aeußerlichleiten ſchätzte. Behriſch war es, der Goethe vom 
voreiligen Drudenlaffen feiner jugendlichen Dichtungen zurüdhielt und ihn 
dafiir durch zierliche Abfchriften erfreute. Wahrfcheinlich war diefer Freund 
e8 auch, der Goethe auf innere Erfahrungen hinwies und ihn zu der jo 
wirkſam gewordenen Selbftbildung durch die Verwandlung des Erlebten 
in ein Bild anleitete, fo wie er den elf Jahre jüngeren Freund den 
Zwieſpalt zwifchen der äußeren Achtung und dem inneren Werthe kennen 
lehrte und ihm in biefer Beziehung tiber das fo heiter und friedlich er 
ſcheinende Leben und Treiben der Welt um fie ber die Augen öffnete. 
Jedenfalls war in diefem Verhältniß Behriſch nicht der gemwinnende 
Theil, da, als er feines Hofmeifterdienftes vielleicht nicht ohne feine 
Schuld entlaffen wurde, der Vater feines Zöglinges dem Nachfolger aus⸗ 
drücklich zum Pflicht machte, mit Goethe nicht umzugehen, angeblich aus 
Entrüftung über das Gedicht gegen Clodius. Durch Gellerts Bermitt- 
fung kam Behriſch in die Dienfte des trefflichen Fürften Leopold Fried⸗ 
id Franz von Deſſau. Gellerts Theilnahme fpricht ehrend für Beb- 
riſch, und die Oden, welde Goethe ihm nachſang, zeigen das damalige 


Tiichgenofien. XxXi 


Berhältniß zwiſchen beiden reiner, als bie Schilderungen in Dichtung 
und Wahrheit, die fat nur die Tächerliche Seite hervorheben. Die 
Briefe, die Goethe ihm feit feinem Abgange fchrieb, kaufte er, als Beh⸗ 
riſch am 21. Oktober 1809 in Deffau geftorben war, zurück. 

Bon einigen, wenn gleich geringerem Einfluß war der Hofmeifter 
eines jungen Freihern v. Frieſen, Joh. Gottlieb Benjamin Pfeil aus 
Freiburg, Juriſt, fiebenzehn Fahre älter als Goethe, durch fchriftftelle- 
riſche Berſuche, die indeß ohne feinen Namen erfchienen waren, fchon 
einigermaßen berühmt. Goethe ſchreibt ihm auch den Roman Geſchichte 
des Grafen PB. zu, gedenkt aber der fiher von ihm herrührenden ‘"Mo- 
ralifhen Erzählungen’ (1757) nicht, von denen eine Der Wilde’ von 
Mercer ins Yranzöfiiche Hberfett und als Ueberſetzung bezeichnet wurde 
(1767), fpäter aber ohne diefe Bezeichnung in die übrigen moralifchen Erzäh- 
Iungen Merciers Aufnahme fand und dann von fremder Hand ins Deutfche 
zurfid übertragen wurde. Pfeil war ein feiner, beinahe etwas Diploma- 
tiſches an ſich Habender Mann, doch ohne Ziererei und von großer Gut⸗ 
mütbigleit, ber Goethe eine ernfte Neigung bewies und fein Urtheil über 
manches zu leiten und zu beftimmen fuchte. Anfprlüche diefer Art machte 
der um zwanzig Jahr ältere Gottlob Friedrich Krebel durchaus nicht; 
ein wahrer Yalftaff, immer heiter und guter Dinge, kam es ihm mur 
anf einen Spaß an; er war immer bereit, mit Maßen zu neden und 
anzuregen, Den vollen Gegenſatz bildete ein anderer Tiſchgenoß, Chri⸗ 
Kian Gottfried Hermann, Sohn des Oberhofpredigers zu Dresden, 
etwas fiber ſechs Jahre älter als Goethe, der ſchon DOftern 1763 auf die 
Univerfität gefommen war, fi) durch fanften Ernſt, rubigen Fleiß, Talent 
für Rufil und Zeichnen, durch Icehrreiche Unterhaltung und großes Wohl- 
wollen gegen Goethe deffen Achtung und Zuneigung erwarb. Ron geringer 
Bedeutung ſcheinen unter den Tiſchgenoſſen die Livländer geweſen zu fein, 
zwei Brüder v. Olderogge, wenn auch der ältere, Joh. Georg, in 
dem wenigen, was er fagte, Geiſt, große Befinnung und gebilbetes Ur⸗ 
theil verrathen haben foll; der jüngere, Heinrih Wilhelm, Heiner, aber 
von fchöner Gefichtsbilbung, fprach dafür deflo mehr, aber auch Un⸗ 
pafiendes und Unbelonnenes. Beide beiuchten Goethe fpäter in Frank⸗ 
furt. Ein anbrer Oftfeepropinzler, Magnus Gieſebrecht v. Reutern, 
Rudierte feit Oftern 1767 in Leipzig und wird von Herder ein weiches 
Madchenherz ohne Sharalter genannt. Er fette in ber Folge einer 
Homburger empfindfamen Hofdame, Fräulein von Ziegler (Lila), Liebes⸗ 
grillen in den Kopf und bekümmerte fi) dann nicht weiter um daß arme 
Geſchöpf. — Der ſtillſte unter dieſen verfchiebengeatteten Tiſchgenoſſen 
war Wr. Ludwig Zachariä, und doch Fein unwirkfamer, da er die Ber- 
aulaffung wurbe, daß fein älterer Bruder, der Dichter des Renommiſten, 


xx Dichterbelanntichaften. 


bei einem Beluche in Leipzig fih an Schönkopfs Tiſche einfand und es 
fih einige Zeit dort ganz wohl fein Tief. Der große, wohlgeftaltete, 
behagliche Mann, ber zwar feine Neigung für eine gute Tafel nicht 
verhehite, im Uebrigen jedoch Iebhaft und unterhaltend genug war, um 
Anfmerkfomfeit zu erregen, gemährte Goethen vielleicht zum erften- 
male den Anblid eines Dichters, bei dem Berfönlichleit und Leiftung 
im Einftange ſtehen und ber auch unabhängig von feinen poetifchen 
Werken etwas zu bedeuten Unfpruch machen darf. Der große Eindrud, 
den Zachariä auf den jungen Dichter madhte, läßt fi in der etwas 
überjhwängliden Ode erfennen, die dem Heimgekehrten nacdıgefungen 
wurde. Ein fpäterer Freund Zachariäs, Joh. Joach. Eſchenburg aus 
Hamburg, der feit 1764 in Leipzig fludierte, ein fhöner junger Maum, 
doch um etwa ſechs Jahre älter. als Goethe, zeichnete ſich unter ben 
Studierenden vortheilhaft aus, fcheint jedoch in fein näheres Verhältniß 
zu dem Kreife getreten zu fein, er verließ ſchon 1767 die Univerfität, 
um eine Stelle am Garolimım in Braunfchweig anzutreten. Unter ben 
Männern, die fih in Leipzig aufhielten oder daſelbſt auf kurze Zeit ver- 
weilten, nennt Goethe den Kreisfteuereiunehmer- Weiße, heiter, freund» 
fich, zuvorlommend und von ben jungen Leuten geliebt und geſchätzt, 
non deffen Theaterftüden fie fich Hinreißen ließen, o&wohl fie dieſelben 
nicht für muſtergültig halten mochten. Weiße brachte eine Art von Ab⸗ 
biſd Shaleipeares auf das Theater und gefiel befonders durch feine "Poeten 
nach der Mode fo wie durch feine von Hiller componierten Opern. Bon 
Goethe jcheint er wenig Notiz genommen zu haben, da er ihn noch 
einige Jahre nachher nicht anders als nach der Leipziger Ausſprache 
unter dem Namen Gebe kennt. Ein Nachahmer Weihe im Singipiel 
war Daniel Schiebeler, 1741 in Hamburg geboren, der 1765 von 
Göttingen nach Leipzig kam und fi, mit Hülfe der Hillerfchen Compo⸗ 
fitionen, durd feine Romanzen und feine Operette Lifuart und Dario 
fette einen fchnell vorübergehenden Namen erwarb; er ftarb, nachdem er 
1768 promoviert hatte, ſchon 1771 in Hamburg. Näher wurbe bie Ver⸗ 
hindung mit Zoh. Jac. Engel aus Bardim, der ſchon in Roſtock ſtu⸗ 
diert und promoviert hatte und feit 1765 das Studium ber Philofophie 
und der Sprachen in Leipzig fortfete. Ein Freund Weißes und Garves, 
ſchwankte er zwilchen den Richtungen beider, bildete aber feine Philo- 
fophie hauptfählich für das Theater. Mit Goethe und Gorona Schröter 
hetheifigte ex fich bei dilettantifchen Thenterbarftellungen und fpielte im 
Leffings Minna den Zellheim und in Diderots Hausvater den Com⸗ 
thur nicht ohne Verfländnik und Erfolg. Zu Verftellungen diefer Art 
fand ih im Schönlopfilhen Haufe feib Gelegenheit. Dort wurde bie 
Minna non Baruhelım geipielt und andy das beliebte, überall geipielte 
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und geleſene Heine Stuck von Kruger "Herzog Michel, das man jetzt 
laum nod ans Leffings Dramaturgie (St. 88) kennt, nelangte dert zur 
Aufführung. Goethe fpielte darin die Titelrolle, den Knecht, der fidh, 
wie Gleims Miläfrau, mit dem wuchernden Ertrage einer gefangenen 
Nachtigall in feinen Gedanlen bereidert, zum Befty eines Herzogtums 
gelangt und dann, als er in feiner Tuftigen Musgelaffenheit die Nachtigall 
entfliegen läßt, wieder ber arme Knecht Michel If. Bel den Auffüh- 
sungen biefer Art, deren Leitung Schönkopf übernommen hatte, vet- 
Ammerte man fi} ben Genuß am Komöbdienfpiel nicht ſehr Durch ängſt⸗ 
liche Sorgen um Decoration und Requiſite; die Nachtigall beftand in einem 
zuſammengelnüpften Taſchentuch und die Couliſſen entfpradhen biefer ur⸗ 
anfänglichen Syinbolil. Biel mehr Aufwand ließ man es fih ſchwerlich 
au im Hanfe des Buchhändlers Joh. Gottlob Immanuel Breitkopf 
toten, mit deſſen Kindern, zwei Söhnen und zwei Töchtern, Goethe 
ſehr Tebhaften Umgang Hatte. Es wurden im Breitkopfiſchen Haufe üfter 
Yramatifirte Sprichwörter anfgeführt, wobei Goethe fi auszeichnete und 
auf lange hinaus im Haufe ein Gedächtniß fliftete. Die beiden Söhne 
des Haufe, Bernhard Theodor und Ehrifian Gottlob, fanden mit 
Goethe in gleichem Alter und waren mit ihm zu gleicher Zeit Inmatricn- 
Bert, der ältere hatte Tünftlerifche Anlagen und intereffierte fich befon- 
ders für Mufik, die durch ihn im Haufe heimil wurde; der jlingere 
war ein heitrer Lebemann und immer guter Dinge. Die beiden Töchter 
hatten das Gefallige des damaligen Leipziger Weſens und ließen fidh 
mit ungern Die Galanterien ihrer wechſelnden Anbeter gefallen; bie 
ältere, Theodere Sophie Conſtanze, war damals Dame des Herzens 
für Goethes Freund Horn; fie wurde mit ihrer jüngeren &chmwefter, 
Luife Marie Wilhelmine, an demſelben Tage, 24. Januar 1774, getraut 
uud zwar mit einem Dr. Dehme, der fi) in der Folge von Ihr fcheiden 
"eh; fie farb 1819; Die jlingere wurde mit dem Diakonus Netto aus 
Esleben verbeirathet, verlor ihren Mann, verheirathete fih wieber und 
ſtarb 17%. Die lebensluſtige Zugend des wohlhabenden Haujes 309 
Goethen in ihre zerfirenungsvollen Kreife, der fi dann zum Scherz und 
Ernſt gem bereit finden ließ die geſelligen Frenden zu mehren und 
mannigfaltig zu machen. Gier lernte er auch den im Hanfe wohnenven 
Urzt Reichel kemen, der ihm bald hüffreich werden foRte. Auch in 
einen andern Buchhändlerbaufe fand Goethe wohlwollendes Entgegen⸗ 
tommen. Phil. Erasmus Reid, der die Weidmanniſche Buchhandlung 
Tröftig emporgearbeitet hatte nnd fi) als alleiniger Inhaber derſelben 
eines anfehnlichen Vermögens und alifeitiger Achtung erfreute, jah all⸗ 
wöchentli an einem beftinnmten Abend die Gelehrten, Schöngeifter und 
Einſtler Leipzigo bei fih. Goethe befuchte dieſe Geſellſchaften und blieb 
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auch nad feinem Abgange von Leipzig mit dem trefflichen Manne in 
Verbindung. Durch Breitlopf hatte er auch die Gomponiften Löhlein 
und Hiller kennen lernen. Jener, der ſich durch wechſelvolle Schidfale 
durchgerungen, Hatte die Stelle eines Mufifvireltors in Weimar aufge 
geben und fich in Leipzig wiffenfchaftlich auszubilden gefucht, und gab 
Muſikunterricht; auch richtete er ein durch feine Schüler befetes wöchent⸗ 
liches Liebhaberconcert ein. Mit Löhleins Gompofition erfchien Goethes 
Neujahrslied in den Hamburger 'Unterhaltungen Johann Adam 
Hiller, der feit 1758 in Leipzig lebte und 1762 die großen Concerte 
erneuert hatte, war durch feine Fiebercompofitiouen nnd die Muſik zu 
Weißes Singfpielen berühmt. Goethe befuchte ihn und wurde freundlich 
von ihm aufgenommen; doch wußte Hiller mit feiner wohlwollenden Zus 
dringlichkeit, mit feiner heftigen, durch keine Lehre zu beſchwichtigenden 
Lernbegierbe fich fo wenig als andere zu befreunden. Zwei Schülerinnen 
Hiller erregten Goethes mufilalifhen Enthufiasmus, zwei Gegenſätze 
nach der äußeren Erſcheinung und auch ihrer Kunft nad) kaum zu ver 
gleichen. Die Heine, körperlich vernachläſſigte Shmehling mit ihrer 
umfangreichen, metallxeinen fihern Stimme, damals kaum ausgebildet 
und doch von liberwältigendem Ausdrud, war mit Goethe in demfelben 
Jahre geboren und ftarb zwei Monate vor ihm. Gorona Schröter, 
1748 in Guben geboren, erfeste die Mängel ihrer durch frühe Anftren- 
gungen belegten Stimme durch Schule und innige® Gefühl. Durch die 
hohe fchöne Geſtalt, den Adel der Züge und das ſchöne redende Auge 
war fie der Schmehling überlegen. Wenn beide in Concerten nebenein- 
ander fangen, wußten die entzlidten jungen Leute nicht, welcher fie den 
Breis geben follten umd überſchütteten beide mit dem lauteften Beifall. 
Mit der Schröter wurde Goethe gefellig belannt, die tadeliofe Reinheit 
ihrer Sitten führte fie in die beften Familien; auch redliche Anbeter 
wies fie ab, deren Empfindungen Goethe zuweilen fein poetiiches Talent 
geliehen haben will. Gedichte diefer Art follen gedrudt ausgeſtreut fein. 
Es bat fih wenigftens keines derſelben wieder auffinden laſſen. An vie 
Schmehling, ſpäter verehlichte Mara, will Goethe nad) der Aufführung 
des Haſſeſchen Dratoriums "Helena am Galvarienberg’ 1771 in Leipzig 
eine Strophe gerichtet haben, die er ihr fünfzig Jahre fpäter mit einer 
neuen wiederum widmete; 1771 war er aber nicht mehr in Leipzig und 
die Goncertfängerin gieng damals in Dresden zum Theater über. Mit 
Corona Schröter, die ald Kammerfängerin nad) Weimar kam, hatte 
Goethe fpäterhin noch vielfache Begegnungen. Sie farb, faft verfchollen, 
am 28. Auguft 1802 in Ilmenau. 

Reben diefen muſilaliſchen Kreifen zogen Goethe auch kunſtleriſche 
an. Er hatte fon in Frankfurt, vom Vater dazu angehalten, fidh im 
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Beinen geübt. Um ſich darin fortzubilden, nahm er bei Oeſer Unter 
richt. Adam Friedrich Defer, ein für Leipzig und für feine Beit fehr 
bedeutender Künftler, 1717 in Preßburg geboren, war von Wien, wo 
er einen von der Alademie ausgefetten Preis erworben hatte, vor dem 
menchlerifchen Dolch eines Mitbewerbers entflohen und hatte fih in und 
um Dresden, in enger Freundſchaft mit Windelmann, durchgeholfen 
und für die Elafficität des Geſchmacks ausgebildet. Nach dem fieben- 
jährigen Kriege übernahm er das Directorium der in Leipzig errichteten 
Maleralademie, das er bis an feinen Tod im Jahre 1799 verwaltete. 
Er wohnte in der altertbümlichen Pleifienburg und hatte immer nur 
einen ausgewählten Heinen Kreis von Zeichenſchülern, dem, als Goethe 
daran Theil nahm, ein Livländer, Fr. &. v. Lienen, und Karl Auguft 
Freiherr v. Hardenberg aus Hannover (der Ipätere Fürſt Staatskanzler), 
vielleiht auch der Yweibrüder Sr. Gervinus, der freilich erfi Oftern 
1768 die Univerfität Leipzig bezog, angehörten. Was Goethe in diefen 
Privatftunden und im fonftigen Berlehr mit Defer, nicht ſowohl an 
technischer Fertigkeit, als an Ausbildung feines Geſchmacks gewann, 
hat er, bis ihm die Antike ſelbſt in Italien lebendig wurde, ſtets banl- 
bar anerlannt. Defer war ihn, damals wie fpäter, ein richtiger, ver- 
Kändiger, Muger Menſch, der wußte, wie e8 auf der Welt ausfah und 
was er wollte, und der, um biefes Leben anınuthig zu genießen, keinen 
fuperlunarifchen Aufihwung nöthig hatte, fondern in dem reinen Kreile 
ſittlicher und finnlicher Reize lebte. Yertigleit oder Erfahrung vermochte 
er freilich fo wenig als irgend ein Meifter feinem Schüler mitzutheilen, 
und eine Uebung von wenigen Jahren in einer bildenden Kunft konnte 
nicht über die Mittelmäßigleit emporbeben, auch war die Hand des 
Schülers uur fein Nebenaugenmert; aber er drang in die Seelen und 
man mußte feine haben, um ihn nicht zu nutzen. "Sein Unterricht, 
ſchrieb Goethe einige Jahre nad) feinem Abgange von Leipzig an Reid, 
wird auf mein ganzes Leben Folgen haben; er lehrte mich, das Ideal 
der Echönbeit ſei Einfalt und Stille, und daraus folgt, daß kein Juüng⸗ 
fing Meifter werben könne. Rad ihm und Shalkeſpeare if Wieland 
noch der einzige, den ich für meinen echten Lehrer erkennen kann; andre 
Batten mir gezeigt, daß ich fehlte, dieſe zeigten mir, wie ichs beffer 
machen follte Gegen Defer felbft belennt er dankbar, daß er der einzige 
unter feinen Lehrern geweſen, der ihn aufgemuntert, feiner Liebe zu den 
Ruſen anfgeholfen babe, und daß er ohne diefe Ermuthigung verzweifelt 
fein würde; in feiner Schule fei er demüthig ohne Niedergeichlagenheit 
und ſtolz geworden ohne Anmaßung; ihm verbante er feinen Geſchmack, 
feine Kenntnifje, feine Einſichten und bei ihm habe er mehr und mehr 
verfiehen gelernt, daß die Werkftatt des großen Künftlers den keimenden 
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Philoſophen, ven Feimenden Dichter beſſer entwickle, als der Hörſaal des 
BWeltweiſen und des Kritilers. Und fo möchte denn der unter Oeſers 
Leitung erworbene innere Gewinn wohl das Bedentendfie fein, mas 
Goethe während feiner alademiſchen Beit in Leipzig ſich gu eigen gemacht, 
ein bauernder Gewinn fürs Leben, die reinere Erkenntniß des claffiichen 
Alterihums, an dem damals durch Leffing und Windelmenn die Zeit 
fh innerlich nen bildete und immer entfchlebener ſich reimigte und fräf 
tigte. Wie fehr mußte Goethe auf Windelmann, den Freund Deferb, 
gefpannt fein, der eine Reife nach Dentfhland angeklündigt hatte, fie 
wirklich bis Wien außdehnte, dann aber von unwiderſtehlicher Sehnſucht 
zurückgezogen nmiehrte nnd am 8. Juni 1768 in Trieſt dem Menchel⸗ 
mörder erlag. 

Durch Defer war Goethe auf die in Dresden geſammelten Kunſt⸗ 
ſchatze aufmerfiam gemacht. Sn feiner Vaterſtadt war er nichts Plaſtiſches 
gewahr geworden; im Leipzig hatte zuerfi der gleichſam tanzenb auf 
tretende, die Cymbeln fchlagende Faun einen tiefen Eindruck auf ihn 
gemadyt. In Dresden war an Originalen und Abgiffen mancherlei 
bei einander. Ban follte deren, Goethe habe fich nach dieſen Ver⸗ 
förperungen des Alterthums gefehnt. Aber als er im Sommer Die Reife 
nach Dresden machte, Beichränfte er fi auf die Gemäldegalerie und im 
dieſer wieder vorzugsweiſe auf die Niederländer ımd bie Landſchaften. 
Die Antiken, bie noch in den Pavillons des Großen Gartens Randen, 
zu ſehen, lehnte er ausdrücklich ab. Was er nicht als Natur anfehen, 
an die Stelle der Natur fehen, mit einem bekannten Gegenftande ver- 
gleichen konnte, war auf ihn nicht wirkſam. Der materielle Eindruck 
it es, fügt er diefen Bekenntniß hinzu, der ven Anfang ſelbſt zu jeder 
höheren Liebhaberei macht.’ Indeſſen ſtellt er fi in den Geſprächen, 
die er anf der Galerie führte, ſchon weit Aber diefen Einbrud hinans 
dar, da ihm vorzüglich ſolche Dinge anzogen, bei denen der Pinfel tiber 
die Natur den Sieg davon getragen, der Maler durch Stellung ber 
Gegenftände, Licht, Schatten, Teint des Ganzen die Wirlfichleit zum 
Kunftwert erhoben hatte. Es mögen alfe andere Grlinde geweſen fein, 
als die außgefprochenen, die ihn von dem Anſchauen der Antifen und 
der Italiener, deren Werth er auf Treu und Glauben angenommen 
oder auf fich will haben beruhen Taflen, für dasmal fern bielten; daß 
er fie nicht gefehen, gebt and aus fpäteren Belenntniffen hervor, nad 
denen er zunähft in Mannheim fich ihnen näberte. 

Es wiirde and) noch feiner Beſchäftigung mit Nabieren und Holz» 
ſchneiden zu gedenken und der Künftler wie Genfer, Bauſes, Stocks, 
zu-erwähnen fein, mit denen ihn diefe Neigungen zufammenfährten; 
allein beide Arten der Kunſt waren ihm nur eine Veränderung in 
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den Mitteln, die Wiedergabe der Natur ſich zu erleichtern, und umter 
Yen genannten Männern wag leiner, der auch nur annähernd einen 
folgen Einfluß auf ihn ausgelibt hätte wie Defer. Auch in den Samm⸗ 
Ismgen der begüterten Leipziger, Winklers, Richters, Kreuchauffs und 
Michael Hubers, zu denen ihm der Zutritt erleichtert war, fuchte er 
mehr die Belehrung durch die Geipräche Über Die Gegenflände, als dieſe 
ſelbſt. Und jene Kenner, die Teine Vorliebe für die Gegenſtände zeigten, 
weber für weltliche noch geiflliche, für ländliche oder für ftäbtifche, 
lebendige oder lebloſe, bei denen immer muır die Frage nad den Kunfe 
genüflen war; die nur die Eule in Betracht zogen, aus welcher ber 
Künſtler hervorgegangen, die Zeit, in der er gelebt, das befondere Ta⸗ 
lent, das ihm die Natur verliehen, und den Grad, auf weldhen er es 
im der Ansführung gebradyt — jene einfichtigen Männer mußten ihm 
im der Erleuntwiß des Künftlerifchen raſcher und richtiger fördern, als 
& ihm mit jenem hellen, aber vom Stoff befangenen Auge allein mög⸗ 
lich geweien wäre. Und fo hatte die Univerfität, wo er ſelbſtgeſtändlich 
Die Zwecke feiner Familie, ja feine eigenen verfäumte, ihn im demjenigen 
begründet, worin er die größte Zufriedenheit feines Lebens finden jollte, 
in den künftleriich-äffhetiichen Dingen, die ihm und uns in ihm wich 
Biger waren, als feine jurififfche Ausbildung für einen Dienfi in ber 
laiſerlichen Republik Frankfurt. 

Dach auch in einer andern Beziehung hatte das Leipziger Leben 
ige gefördert. Seine menſchliche Entwicklung war in dem Berlehr mit 
Frauenzimmern verſchiedener Art fortgefchritten. Die Hofräthin Böhme 
war am 17. Yebruar 1767 nad Tanger Krankheit gejtorben und hatte 
ihn in der letzten Zeit nicht mehr annehmen können. In ihr verlor er 
eime mötterliche Freundin, als er fchon längft Freundinnen gefunden, 
wie feiner Jugend. befier zufagten. Wenn gleich fein Verhältniß zu 
Friederile Defer, der Tochter des Kiünftlers, und zu Kätbchen Schön 
Lapf, der Tochter feines Speifewirthes, die Wichtigkeit nicht hat, Die 
ihhen gewöhnlich zugeichrieben wird, fo iſt es Doch von Intereſſe, zu 
ſehen, wie der junge Goethe fich ſchon frühe in verwidelten Berhältniffen 
za benchmen mußte. Gr fpielte mit den Ingendflammen fo ernfthaft, 
Daß man liberfehen konnte, es fei nur ein jugendliches Spiel in einer 
Zeit und einer Stadt, wo die Salanterie zur gewohnten Lebensordnung 
hörte. Schon im Sommer 1766 fand Horm aus Frankfurt, der feit 
Oſtern in Leipzig finbierte, feinen Freund Goethe auffallend verändert, 
deſſen Sitten und Betragen hinmelweit von feiner vorigen Aufführung 
werichieden. Bei feinem Stolzge war er auch zum Stutzer geworben; 
alle feine Kleider, jo ſchön fle waren, verriethen einen närriichen Ge⸗ 
mad, der ihn auf der ganzen Alademie auszeichnete. Mochte man 
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ihm feine Thorheit vorhalten, fo viel man wollte, e8 war ihm alles 
einerlei. Sein ganzes Dichten und Tragen war nur, feiner gnädigen 
Fräulein und fi ſelbſt zu gefallen. Er machte fih in allen Gefell 
Schaften mehr lächerlich als angenehm. Er hatte fi, bloß weil es bie 
Fräulein gern jah, foldhe porte-mains und Geberden angewöhnt, bei 
denen man unmöglih das Lachen unterdrüden konnte. Cinen Gang 
hatte er angenemmen wie ein Rector magnificus, dem die vier Facul⸗ 
täten folgen. Und dabei war feine Dulcinea die abgefchmadtefte Creatur 
von der Welt, ein coquetted Lärochen mit hochmüthigem Betragen war 
alles, womit fie ihn bezauberte. So erfchien er dem Freunde, der fich 
alle Tage mit ihn zankte, ohne daß Goethe bös auf ihn wurde. Dem 
mochte es auch ziemlich gleichgültig fein, was tiber ihn für Anfichten 
umfiefen, da er wußte, daß fie irrig waren. Denn die Aufflärung 
blieb nicht aus. Seine Liebe war, "obgleich immer traurig, doch nicht 
ftrafbar', wie Horn fonft geglaubt hatte. Goethe liebte, allein nicht jene 
Fräulein, fondern ein Mädchen, das unter feinem Stande war, wohl 
gewachſen, obgleich nicht fehr groß, ein rundes freundliches, obgleich 
nicht außerordentlich ſchönes Geficht, eine offne fanfte, einnehmende 
Miene, viel Freimüthigkeit ohne Coquetterie, ein jehr artiger Berftand, 
ohne befonders forgfältige Erziehung. Er Tiebte fie fehr zärtlich mit den 
vollfommen redlichen Abfichten eines tugendhaften Menſchen, ob er 
gleich wußte, daß fie nie feine Frau werden könne. Um nun ten Ber- 
dacht wegen folder Liebe von ſich abzulenken, hatte er die Miene ange 
nommen, als liebe er jenes Fränlein, und wurbe darüber in Gefell- 
fchaften wohl auch genedt. So berichtete Horn in Goethes Auftrage an 
einen gemeinfchaftlihen Freund in Frankfurt und fügte hinzu: "&oethe 
bat mich feit der Zeit einer näheren Vertraulichkeit gewürdigt, mir feine 
Delonomie entdedt und gezeigt, daß der Aufwand, den er macht, nicht 
jo groß ift, als man glauben follte. Er ift mehr Philoſoph und mehr 
Moralift als jemals, und fo unſchuldig feine Liebe ift, fo mißbilligt er 
fie dennoch. Wir ftreiten ſehr oft darliber, aber er mag eine Partei 
nehmen, welde er will, fo gewinnt er; denn bu weißt, was er anch 
nur fcheinbaren Gründen für ein Gewicht geben kann. Ich bebaure 
ihn und fein gutes Herz, das wirklich in einem fehr mißlichen Zuflanbe 
ſich befinden muß, da er das tugendhafteſte und vollfommenfte Mädchen 
ohne Hoffnung liebt’ Dieſe Entdeckungen beftätigt der fiebzehnjährige 
Goethe in einem Briefe (1. October 1766) vollfländig und fügt hinzu: 
Tu wirft daraus gefehen haben, daß dein Goethe noch nicht fo be 
firafenswertb ift als du glaubſt. Dente als Philoſoph, und fo mußt 
du denlen wenn du in der Welt glüdlich fein willft, and was bat 
alsden meine Liebe für eine ſcheltenswürdige Eeite? Was ift der Stand ? 
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Eine eitle Farbe die die Menfhen erfunden Haben, um Leute bie 
es nicht verdienen mit anzuflreichen. Und Geld ift ein ebenfo elender 
Borzug in den Augen eines Menſchen der denkt. ch liebe ein Mädgen 
ohne Etand und ohne Vermögen, und iezo fühle ich zum allererften- 
male das Glück das eine wahre Liebe macht. ch habe die Gewogenheit 
meines Mädgens nicht denen elenden Meinen Tracafferien des Liebhabers 
zu danken, wur durch meinen Charakter, durch mein Herz habe ich fie 
erlangt. Ich brauche keine Geſchenke um fie zu erhalten, nnd ich febe 
mit einem verachtenden Aug auf die Bemühungen herunter, durch die 
ich ehemals die Gunſibezengungen einer W. erlaufte Das fürtrefliche 
Herz meiner ©. ift mir Bürge, daß fie mich nie verlaffen wirb, als 
dann wenn es und Pflicht und Nothwendigleit gebieten werben und zu 
trennen. Sollteſt du nur diefes fürtrefliche Mädchen Tennen, du würdeſt 
wir diefe Xhorheit verzeihen, die ich begehe, indem ich fie liebe. Ja 
fie ift des gröflen Glücks werth, das ich wünſche, ohne jemals hoffen 
zu können etwas dazu beyzutragen.” Wer unter jenem gnädigen Fräu⸗ 
feiW und unter jener W. zu verftehen ift, bleibt ungewiß, daß aber 
unter 'meiner ©. niemand anders als Anna Katharina Schönkopf ge 
dacht werden kann, fcheint ausgemacht. Käthchen, wie fie im Haufe hieß, 
oder Aennchen, wie Goethe fie nennt, war drei Jahre älter als er, ein 
muntres anfgewedtes Geichöpf, das fih die Salanterien, die ihr von 
den Tiſchgenoſſen des Haufes dargebradht wurden, nicht fonderlich zu 
Herzen nahm und ihren mäbchenhaften Muthwillen mit den jugendlichen 
Berebrern. trieb, fie lieber quälte, als fih von ihnen quälen ließ. Bald 
nach feinem Abgange von Leipzig fand Goethe fie in ihren Briefen noch 
immer fo munter, noch immer fo boshaft, fo geichidt, das Gute von 
der faljhen Seite zu zeigen, fo unbarmherzig, einen Leibenden auszu⸗ 
lachen, einen Klagenden zu verfpotten.’ Aber trog dieſer liebenswürdigen 
Granfamleiten war e8 ihm eine der größten Freuden, ihre Lebhaftigteit, 
ihre Munterleit, ihren Wi zu fehen, mochte derfelbe fo leichtfertig, fo 
bitter fein als er wollte. Diefe Schilderungen fiimmen wenig zu dem 
Bilde, das Goethe in Dichtung und Wahrheit entwirft, als fei er, um 
Das Einförmige des Verhältniffes mannigfaltiger zu machen, auf den 
Einfall gerathen, das Tiebe Kind mit Grillen und Eiferfücdhteleien zu 
martern, bis fie fi von ihm weggewandt, ihn verlaffen habe. Zwar 
beiennt er auch in den Briefen, daß er fich unzufrieden, launifch, ver⸗ 
drießlich gezeigt, aber nur deshalb, weil Käthchen ihn gequält habe, 
und in der Epiftel an Friederike Defer fagt er, daß fein böſes Mädchen 
ihm geplagt habe und er vor Verdruß aus der Stadt gelaufen ſei. Er 
ſah fih damals wenigſtens nicht für den ſchuldigen Theil an, und wenn 
das Heine Schäferfpiel Die Laune des Berliebten’, wie er verfichert, aus 
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diefem Berhältniſſe erwachſen, nicht Tebiglih aus dem Wetteifer mit 
Gellerts Schäferipiel "Das Band’ hervorgegangen ift, fo find wenig- 
ſtens die Rollen ziemlich umgetaufcht worden, und der im Leben &e- 
auälte erholt fih an den Dualen, die er einem lieben Kinbe in der 
Komödie bereitet, was in der Wirklichkeit zu thun ihn fein weiches 
ftebenolle® Herz ohnehin verhindern mußte. Was das Wegwenden Käth- 
hens von ihm, ihr Verlaſſen betrifft, fo ift es auch demit nicht fo 
genau zu nehmen. Goethe blieb mit ihr noch einige Zeit im Briefe 
wechſel und fagte ihr darin auch mancherlei Artigleiten, aus denen man 
eine leidenſchaftliche Liebe heransgelejen, die aber in Käthchens Augen 
mehr ben Gharalter der Nederei zeigen mußten. Als fie fi im Mai 
1769 mit einem jungen Juriften, Dr. Kanne verlobt hatte, den fie am 
1. März des nächſten Jahres Heirathete, fchreibt Goethe ihr zwar, fie 
könne fi) vorfielen, was er dabei fühle, was er für eine Freude dar⸗ 
über habe, wenn fie fih noch vorftellen könne, wie ſehr er fie liebe; 
aber, abgefehen von ber Doppelbeutigleit diefer Worte zeigt der Brief 
im Uebrigen fein fonderliches Herzeleid über die Verheirathung eines 
Mädchens, dem er feine Hand zu geben niemals gefonnen gewefen. Noch 
weniger Ernft als das Verhältniß zu dem nedifchen Käthchen hat das 
zu Friederike Defer zu bedeuten. Friederike, ein Jahr älter als Goethe, 
war nicht ſchön und Hatte früh ſchon gewußt, daß fie es nicht war; fe 
ſuchte fich dafür in andrer Weife Erfat zu fchaffen und arbeitete energiſch 
an ihrer Selbſtbildung, ohne ihre Munterleit darüber zu verlieren. 
Goethe rühmt ihre Einſicht, ihren Wit, ihr Auges, aufgewecktes Weſen 
und ſcheint, außer durch diefe Eigenfchaften, von ihrer harmoniſchen 
“ Stimme angezogen zu fein. Er fonnte fi eingehend mit ihr fiber 
poetifche Dinge unterhalten, befuchte mit ihr Goncerte und Theater und 
war oft auf dem Landfite ihres Vaters in Dölig. Auch fie gieng nicht 
jehr barmherzig mit ihm um und lachte ihn aus, wenn er klagte, jeden⸗ 
falls beffer und ihm im Grunde auch erwünſchter, als wenn fie ihn in 
feinen hypochondriſchen Borftellungen beftärkt hätte Ihr Plappermäul- 
Ken fand nicht leicht Mill und fchlug auch dann feinen ſchwermüthigen 
Ton an, als Goethe einer ernſten Gefahr kaum entronnen war. 

Nah der Dresdener Reife, im Auguſt 1768,, wachte er eineß 
Nachts mit einem heftigen Blutſturze auf, hatte aber noch fo viel Kraft 
und Befinnung feinen Stubennahbar, einen flillen armen Studenten 
der Theologie, Namens Limprecht, zu weden. Der Arzt Reichel wurde 
herbeigerufen, der ihm aufs freundlichſte Hülfreich ward. Er ſchwankte 
mehre Tage zwilchen Leben und Tod, und felbft die Freude an einer 
erfolgenden Beflerung wurde dadurch vergälft, daß fich bei jener Erup- 
tion zugleid eine Geſchwulſt an der Tinten Seite des Halſes gebildet 
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hatte, die man jetzt erſt, nach vorübergegangener Gefahr, zu bemerken 
Zeit fand. Was ihn in dieſer Zeit beſonders aufrichtete, war, zu ſehen, 
wie viel vorzügliche Männer ihm unverdient ihre Neigung zugewendet 
hatten. Unverdient, jagt er, Denn es war leiner darunter, dem er 
nicht duch widerliche Launen beichwerlich geweien wäre; Feiner, den er 
sicht durch krankhaften Widerfinn mehr als einmal verlett, ja, den er 
wicht im Gefühl feines Unrechts eine Zeit lang ftörrifch gemieden hätte. 
Dies alles war vergeflen; fie behandelten ihn aufs liebreichfte und fuchten 
ige theils auf feinem Zimmer, theils ſobald er es verlaffen konnte, zu 
unterhalten und zu zerftreuen; fie fuhren mit ihm aus, bewirtheten ihn 
anf ihren Landhäufern, und er fchien fich bald zu erholen’ Unter den 
Freunden, die ſich feiner Pflege annahmen, thaten ſich beſonders Dr. Her⸗ 
mann, der nachherige Burgemeifter von Leipzig, und Georg Gröning 
aus Bremen hervor, der jeit Oftern 1768 in Leipzig ſtudierte (ftarb 1826). 
Diele Beiden nennt Goethe neben "Freund Horn, der feine Liebe und 
Yufmerkfamleit ununterbrochen wirken ließ; neben ihnen Ernft Theober 
Langer, den neuen Hofmeifter des jungen Grafen Linvenau, der ſich 
eine umfaflende Gelehrſamkeit durch Selbſtſtudium erworben hatte (er 
Rarh 1825 als Leſſings Nachfolger an der Wolfenbüttler Bibliothef) und 
Goethes fieberhaften Heißhunger nach Kenntniffen durch deutliche Ueber- 
fihten zu ftillen ſuchte. Goethe berichtet zugleich, der neue, fünf Jahr 
ältere Yreund habe ihn auf religiöfe Bahnen zu Leiten fich bemüht, was 
wohl mehr auf den ſtubennachbarlichen Theologen Limprecht anwendbar 
fein möchte. Diefem von Goethe nirgend genannten Freunde, der fidh 
Häunmerlich durchhelfen mußte und durch ein Augenleiden noch bedanerns⸗ 
würdiger erichien, bewahrte er dennoch ein treues dankhares Angedenten, 
fandte ihm von Straßburg aus Unterfütung und wunbderte fich dabei, 
wie Limprecht ihn babe ertragen können: "Nicht meine Krankheit mein 
ih; das war ein Liebesdienſt und Liebesdienfte werden niemals fauer; 
aber wenn ich mich erinnere, was für ein unerträglicher Menſch ich den 
fetten ganzen Sommer war, fo nimmt michs Wunder, wie mich jemand 
hat ertragen können.’ — Goethe redete fi) nad) der leiblichen Genefung 
ein, er babe die Lungenfuht und müſſe jung fterben. Als er zum 
erftienmale wieder nad Dölig kam und Frieberile Defer fein Leib Magte, 
wollte fie fih zu Tode lachen, wie ein Menſch die Sarricaturidbee haben 
fsune, im zwanzigften Jahre an des Lungenfucht zu fterben. Ihm ſchien 
die Sache nicht jo lächerlich, wenigftens für ihn nicht; Doch ließ er fich 
gern einbilden, es fei alles nur Einbildung. Er gieng, wenn auch 
zit ruhig, doch bernhigter fort. Auch Küthchen hatte ihm die Grillen 
lächerlich gemacht. Bon ihr gieng er ohne Abſchied zu nehmen; er kam 
bis auf den Hausflur, wagte aber die Treppe nicht hinaufzufteigen und 
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reiste am nächſten Tage, am 28. Auguſt 1768, neunzehn Jahr alt, von 
Leipzig zurüd in die Heimat. 

Der Weg dahin mag ihm nicht leicht geworden fein. Ungern ver- . 
ließ er Leipzig, mo er, alles Mißbehagens im Einzelnen ungeachtet, ein 
anregungsvolles Leben geführt und die Treiheit in vollem Maße genoffen 
hatte. Jetzt mußte ihm die ernfte Geftalt des firengen Baters, das 
befümmerte Antlig der lieben Mutter vor die Seele treten. Den Gewinn 
feines alademifchen Lebens Tonnte er jenem nicht aufzeigen, und was 
follte er diefer fagen, wenn fie fein krankes Geficht fragte, wie er feine 
Jahre in Leipzig verbradt habe? Er wurde beſſer aufgenommen, als 
er erwarten durfte. Dem Bater kounte e8 freilich nicht lange verborgen 
bleiben, daß es mit den juriftifchen Studien nicht fehr weit ber geweien. 
Einftweilen aber überwog die Sorge um feine Gefunbheit alles andre. 
Borwürfe wurden zurüdgehalten, zeigten fich höchſtens im Schweigen; 
‘der Bater ſtimmte feine Laute länger als er darauf fpielte;' die Mutter 
war um den Sohn und zugleih um den eigenen Vater beforgt. Der 
alte Schultheiß Tertor war an der einen Seite vom Schlage gelähmt, 
zwar ziemlich wieder bergeftellt, konnte aber mit der Spradhe noch nicht 
fort. Er erholte fih niemals wieder völlig und ftarb am 8. Februar 
1771. — Goethe felbft befand fich allmählich befier, nur daß er feine 
Schwindſuchtsſorgen nicht überwinden Tonnte. Zwölf Tage nad feiner 
Ankunft fchrieb er, am 13. September, an Defer, Anverwandte, Freunde 
und Belannte feien über ihn theils erfreut, tbeil8 verwundert, alle aber 
bemüht, dem neuen Anlömmling, dem. halben Fremdling gefällig zu 
fein, und ihm eine Stadt, die zu fehr Antithefe von Leipzig fei, um 
viel Annehmlichkeiten für ihn zu haben, dur einen freundfchaftlichen 
Umgang erträglich zu machen. Er wolle fehen, wie weit es damit glüde; 
einftweilen könne er nichts fagen; er fei zu zerftreut und mit feiner neuen 
Einrichtung zu ſehr beihäftigt, als daß fein Herz für das was er ver- 
Ioren habe, und für das was er in Frankfurt mwiederfinde, viel Empfin- 
dung haben folle. Seine Krankheit Tiege, nad dem Ansfpruch feiner 
Aerzte, nicht ſowohl in der Lunge, als den dazu führenden Theilen und 
ſcheine fih täglich zu beffern. Inzwiſchen fuchte er fi) in das Frank⸗ 
furter Leben wieder einzugewöhnen; es gieng ihm freilich ſchwer ein; 
der Vergleich mit Leipzig drängte fih immer wieder auf und fiel, nament: 
ih was den Umgang mit dem weiblichen Gefchlechte betraf, fehr zum 
Nachtheil der Baterftadt aus. Nicht bloß in den Briefen an die Freun⸗ 
dinnen, denen er damit eine Courtoiſie könnte erweiſen wollen, Hagt er, 
daß ſich mit den Frankfurterinnen fein Discours führen laſſe; auch 
wenn ihn alademifche Freunde, wie die Brüder v. Olderogge (am 
27. October) befuchten, pries er das vergnügliche Leipzig, ſchalt fiber 
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den Mangel an Geſchmack in Frankfurt, auf bie fiupiben Bürger und 
nannte die jungen Mädchen unausftehlich, und diefe Freunde mußten 
ihm ſelbſt in Gegenwart der Schweiter, die foldhe Klagen jeben Tag 
mitanhörte, in fo weit Recht geben, daß Goethe Hier eine gewifle An⸗ 
muth, einen gewiflen Zauber des Betragens vermiflen könne. — Die 
Kur gieng dabei fort und fuchte das erichlafite Nervenſyſtem zu heben. 
Aufangd Rovember fieng die Gefunbheit an, wieder etwas zu fleigen 
und bo war fie noch nicht viel über's Schlimme Die Kunft war, 
wie fonft, feine Hauptbeichäftigung, ob er gleich mehr darüber las und 
dachte, als felbft zeichnete. Die Geſellſchaft der Mufen unb eine fort 
geſetzte fchriftliche Unterredung mit feinen Freunden werde ihm, badhte 
er, den Winter ein kränkliches einfames Leben angenehm machen, das 
ohne fie einem Menfchen von zwanzig Jahren eine ziemliche Folter fein 
möchte. Gr begann auch zu arbeiten und war am 16. November nad 
Gorneliens Zeugniß, an einer neuen Komödie, wahrfcheinlich der "Laune 
des Berliebten, die erft in Frankfurt ausgearbeitet wurde, befchäftigt. 
Daun fah er fich wieder in ben zwar Heinen, aber ausgejuchten Gabi- 
netten Frankfurts um und wußte es Defer Danl, daß er ihn gelehrt 
habe, wie man ſich umfehe. Er predigte dem guten Geſchmack. Richtete 
er gleich nicht wiel aus, fo lernte er doch immer dabei, und wenn es 
auch nur die Erfahrung war, daß weit ausgebreitete Gelehrſamkeit, tief- 
denlende fpisfindige Weisheit, fliegenber Wik und gründfiche Schulwifien- 
Khaft mit dem guten Geſchmack ſehr heterogen find. Weber den litera- 
riſchen Geſchmack konnte er nichts Erbanliches jagen. Die Frauenzimmer 
— denn ſchon damals lafen die Männer dergleihen kaum — liebten 
fehr das Erftaunlihe, vom Schönen, Naivden, Komifchen hielten fie 
weniger. Defwegen waren alle Meerwunber, Richardſons Granbifon, 
Beaumardais’ Eugenie, Fenonillots de Falbaire Galeerenfclave und wie 
die ganze phantaftifche Familie hieß, in großem Anfehen, von Thlimmels 

Wilhelmine dagegen war in keiner Damenbibliothet ein Eremplar auf 
zutreiben. 

So ließ fih der Winter doch leidlidh genug an. Allein bald kam 
ein harter Schlag. Am Geburtstage feiner Schwefter, 7. December, 
wurde er von einer heftigen Kolik befallen, fo daß er bie furdhtbarften 
Schmerzen litt. Die Mutter ſchlug in der äußerften Noth ihres Herzens 
isre Bibel auf und fand: Man wird wiederum Weinberge pflanzen an 
ben Bergen Samariä, pflanzen wird man und dazu pfeifen.” Sie fand 
für den Angenblick Troſt und in der Folge manche Freude an bem 
Spruche. Indeß für den Moment war die Beforgniß um den Kranken 
außerorbentlih) groß. Vergebens fuchte man ihm einige Linderung und 
Aube zu verichaffen. Zwei Tage hielt dieſer fchredliche Zuftand an, 
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barın wurde der Kranfe etwas beffer, doch konnte er ſich noch feine Biertel- 
Runde aufrecht erhalten. Sein Zuftand erregte allgemeine Theilnahme; wo 
die Schweiter fih in Geſellſchaft zeigte, drängte fich alles um fie, Freunde 
und Freundinnen, um von feinem Befinden Nachricht zu erhalten. Volle 
drei Wochen kam er nicht aus der Stube und faſt niemand befuchte ihn, 
als fein Arzt, der Dr. Met, der ein liebenswärdiger Mann war. Er 
findet es felbft närrifh, daß er verbrießlich gemefen, als er in muntrer 
Geſellſchaft gelebt, und nun luſtig wurde, da er ſich von aller Welt 
verlaffen ſah. Denn ſelbſt während feluer Krankheit fand feine Familie, 
die gar nicht in einem Zuftande mar, fi), geichweige ihn zu tröften, 
den Troft in feiner Munterleit. Im einem "Anfall von großer Narrheit 
machte er das Neujahrslied' lied’ (Mer tommt, wer kauft von meiner 
Baar?”), und ließ e8 druden. en. (Später erſchien es mit Loöhleins Com⸗ 
poſition im Decemberheft 1769 der Hamburger Unterhaltungen.) Uebri 
gens zeichnete ex niel, ſchrieb Mährchen nnd war mit ſich ſelbſt zufrieden. 
Seine Lunge war, jo geſund wie möglich, aber am Magen faß etwas. 
Um ihn aufzurichten, wurde ihm zu einer angenehmen vergnüglichen 
Lebensweiſe Hoffnung gemacht. Sobald er wieder beſſer fein würde, 
ſollte er eine ine Reiſe nach Frankreich antreten. ALS er wieder ausgehen 
durfte, gab ein Freund bes Haufes, der Rath Morig, um das frohe 
Ereigniß feiner Genefung zu feiern, ihm bald nad Neujahr 1769 eine 
Geſell ichatt. Nicht lange nachher trat ein neuer Anfall der Krankheit ein; 
er mußte wiederum vier Wochen das Zimmer hüten, verlor aber feine 
gute Lannıe nicht, ht, machte eine Farce, die eheftens unter dem Titel “Ruf 
ſpiel in Leipzig ericheinen follte (vielleicht ‘die Mitfchuldigen’ oder 
auch die ‘Laune des Vexliebten,’.die beide in die Zeit nad) ber Heimkehr 
fallen, nicht ſchon in Leipzig geſchrieben ſind). Was er von neueren 
Dichtungen während der Zeit zu Geſichte bekam, konnte ihn nicht. er⸗ 
freuen. In dem Urtheile 3. ®. über die Bardenpoefie zeigt er eine 
fo tiefe Grundverſchiedenheit von dem herrichenden der Zeit, daß es eine 
Freude ift, den Neunzehnjährigen dag Wrtheil der Gejchichte vorweg 
nehmen zu fehen: Ja, wenn's eine Dichtungsart wäre, wo viel Reich 
thum an Bildern, Sentiments oder fonft was läge! Ey da filcht immer! 
Aber nichts als ein ewig Gedonnere der Schlacht, die Gut, die im 
Mut ans den Augen bligt, der goldne Huf mit Blut befprigt, der Helm 
mit dem Federbuſch, der Speer, ein paar Dugenb ungeheure Hyperhelu, 
ein ewiges Ha! Ah! wenn der Vers nicht voll merben will, und wenns 
lange währt, die DMonotonie des Sylbenmaßes, das ift zuſammen nicht 
anszuftehen. Gleim und Weiße und Geßner in Einem Liedchen, und 
was drüber iſt, hat man fatt. Es ift ein Ding, das gar nicht in 
terefliert, ein Gewäſche, das nichts taugt, als die Zeit zu verberben. 
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dorcierte Gemalde, weil der Herr Verfaſſer die Natur nicht gefehen hat, _ 
ewige egafe dungen; denn Schlacht iſt Schlacht. Und was geht 
mich der Sieg der Deutſchen (über Barus) an. dab ich das Frohlocken 
mit anhören fol, oh! } das kann ich jel ſelbſt. Macht mid was empfin- 
den, was ih nicht efühlt, wa was benfem- 

var habe, und ı Toben: über Arm und Veſchrei Ttatt 


— 7—* thut er der Todpter eines Oeſer “ 
deſſen Lehren in ber Einfamteit und Stille, zu,der ihn die Krankheit 


verurtheilte, erſt jetzt recht aufzugeben anfiengen? Er philofophierte über 
Schönheit, die ihm nicht Licht, nicht Nacht, dier eine Dämmerung, eine 
Geburt der —————— eine Mittelding i Teen 
Reiche ein Schewereg Tiegt, TO zrweiventtg ſd Topfelend, daß ein Herkules 
unter den PBhilofophen fi vergreifen fönnte. In feiner Abgefchiedenheit, _ 
en; — am er in der Erkenntniß der Wahrheit oft fo 
weit umb weiter, tie anbre mit iĩ ihrer er Bibtiorherartotffenfehäft. 1 Cini Woher _ Bu 
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durhblättert habe, verachte dag leichte einfältige. Pr der 


vn. 


Ratur, und es fei doch nichts wahr als was ‚einfältig, jet; freilich eine 
fchlechte ehlung für die wahre Weisheit. De ven einfältigen Weg 
gebe, —— Ne meter mei. und Bebächtlichfeit feien . 
die nothwendigſten Eigenjchaften unfrer Schritte darauf, deren jeder 
endlich belohnt werde. Deſer babe feine Seele zuerfi zu diefer Form 
bereitet, die Zeit were Te Fe fegnen, um auszuführen, was are. _ 
- gefüngen. Unter den einfamen ftillen Beſchäftigungen vergieng ber 
Binter, aber Dauer der Geſundheit war nicht mit dem Frühlinge ge⸗ 
Iommen. In die Abgefchieenheit drangen neue Elemente. Dr. Meb,: 
ein Freund der Klettenberg und wie fie ein Freund des herrenbutifchen, 
a zu Mhren. Die 
roume reunbtit;jugleich eine Bertraute der Mutter, that das Ihrige, 
um vie religiöfe Saite Goethes anflingen zu laſſen, ihn zu Gott zu 
wenden und zwar anf ihre Art. Sie brachte ihm zunächſt wohl die 
erbazliden Schriften der flillen Gemeinde, deren Lectüre ihn mit dem 5 
ſeraremijchen Sraropurntte Vetannter malte nnd dann tiefer in die 


har aan Gone Bear m agent werte 
brte, womit dann nach Goethes Bericht ein alhemiftiiches Stue 


dieren und Axpeiten_ fih verband, das zwar nicht den Stein ber Weifen 
VeübR, aber doch den Kiefelfaft des leitenden Doctors herftellen follte. 
Benn in dieſe Schilderungen nicht fpätere Erfahrungen verflochten find, 
fo war es dem ungebuldig auf die Herflellung und weitere Ausbilbung 
ven Sohnes harrenden Vater nicht zu verargen, wenn er feine Umzu⸗ 
friedenpeit Über Zeitvergeudung zu erkennen gab und die völlige Benefung 
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mehr wie eine Sade des ferien Willens, als der Zeit und der 
Kunft des Arztes anſah. Fand fi doch endlich auch, als nad Ber- 
ſuchen zu radieren fi) ein Recidiv einftellte, daß das Nebel durch die 
Ausdünftungen der ätenden Säuren und ber chemifchen Dünfte wenn 
nicht verurſacht, doch fehr gefteigert war.) Der Bgter konnte damals jo 
wenig als Goethe felb daß die Seſchäftigung mit all dieſen 
durhaus unjuriftifhen Dingen en zum, belebenben Colorit einer Reben: 


. dichtung des Sohnes, zu den ocallayben" des Fauſt, mitwirken werbe, 


Er nahm den Sohn von ſetnem, nicht unberechtigtem Standpuntte 
und wünfchte, daß er fich auf der eingefchlagenen Lebensbahn folgeredht 
weiterbeivege, imen und der Familie 
Ehre mache. Seinen kunſileriſchen Neigungen legte er feine” Hindexniſſe 
in den Weg, wendete ihnen vielmehr Beifall zu und. war bemüht, ie 
felben auf die vermeinte richtige Bahn am jeiten, .. Ruc die Hauptfache 
follte darüber nicht vergeffen werden. Daß ſich über diefen Buntt eigent- 
liche Meinungsdifferenzen zwiſchen Vater und Sohn erhoben hätten, 
berichtet auch der letztere nicht, wohl aber, daß beide über den richtigen 


Weg, auf dem das künſtleriſche Talent fich ſich zu bewegen babe, nicht. gleich⸗ 
gefinnt waren, obgleih auch dies nur in beſchränkter Weiſe der Fall 


geweſen fein kann, da der geſchmackvolle Alte ungefähr auf demjelben 


Stanbpuntt ſich befand wie her Sohn. und nur die übrigens anerkannten 
Brincipien da abwies, wo fie zur Umgeftaltung vorhandner Dinge prab⸗ 
tiſch gemacht werben follten, wie bei den verjchnörtelten Rahmen ber 
Gemalde oder einer raumjparenden Treppenanlage bes fertigen, Hanſes. 
Bon beiden Theilen mag in Fällen der Art nicht mit der fonftigen Ruhe 
verbanbelt jein, und es mag fi) in die fonft befriedigende Unterhaltung 
üftere, aus andern Beranlaffungen gefammelte Bitterfeit gemifcht haben. 
Belennt doch Goethe jelbft, jo lange er im Drud gelebt, fo lange nie 
mand für das, was in ihm auf- und abftieg, einiges Gefühl gehabt, 
vielmehr die Menſchen erft ihn nicht geachtet, dann wegen einiger wider⸗ 
rennender Sonderbarkeiten ſcheel augeſehen, daß er in dieſer Zeit ſeiner 
Zugend mit aller Lauterkeit feines Herzens eine Menge falſcher, fchiefer 
Prätenfionen gehabt babe und elend, genagt, gebrüdt, verkfimmelt ge- 


weſen fei. Zur VBerbefferung der Stimmung konnte der enge Verkehr 


mit der Schwefter nicht mwohlthätig wirken. Gornelia war während 
ber Abwefenheit des Bruders noch fchroffer und "Härter geworden, als 
fie geweſen. Der Vater hatte für ihre Ausbildung mit allem Eifer ge 
forgt, fie Hatte die neueren Sprachen bis zu einer gemiffen Fertigkeit 
erlernt, fpielte fehr fertig Glavier und fang nicht undngenehm. Auch 
in gejelliger Beziehung Kann fie nicht fo abgejchieden gewejen fein, wie 
es ihr vorgelommen fein mag; fie hatte Freundinnen, mit bemen fie 
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bafb innig vertrant, bald fatt e. aber heftige 
Nelgungeñ zu t hatte fie faffen und im Yıngange nähren._ 


unen; freilich, gpgfüdtiche. Ihre heimlichen Tagebücher geben darüber 
Auffchluß. Dennod) Heftachtete fie ſich als ein unfchufdiges Opfer einer 
umngergähtiextigten e des Baterg, dem fie nicht verzeihen Tonnte, 
daß er ihr die Zeit ber fo mande unfchufbige Freude verhindert oder 
vergälit habe und von deflen guten und trefflicden Eigenſchaften, die 
der Sohn willig anerfannte, fie auch ganz und gar nichts wiffen wollte, 
Sie that alles, was er befahl und anttumere, "aber auf unltebliche Weile; 
fie that es in bergebracdhter Ordnung, aber auch nicht? drüber und 
druuter. Arts Liebe und Gefälligkeit bequemte fie fich zu nichts. Selbſt 
zu der Mutter hatte fie ſich nicht in das gebüihrende Verhältniß zu ſetzen 
vermocht. Da fie aber fo liebebebürftig war, wie irgend ein menſchliches 
Beien, fo wendete fie nun ihre Neigung-gang auf den Bruder, dem 
das ‚ der aber, feines eigenen Gemüthszuftandes wegen und 
ans Schonung gegen die liebgfide Schwefter, verfäumte, das Meine eigen- 
finnige Köpfchen in beflere Berfaffung zu bringen. Wenn auch etwas 
in der Erziehung diefes indefinibeln Weſens verfehlt fein mag, der 


Schluffel zum Räthjel: muß in einer krankhaften Naturanlage gefüht. 
wer die ihren frühen Xod na langen Teiden herbeiführte, damals 
er nicht geachtet wurde und wohl auch nicht zu heben war. 


Einftweilen beſprach Goethe.mit. der Schrogügs seine Arbeiten, für 
die er dann im ihrer Bewunderung einigen Erſatz für den anderswo 
verfagten Beifall Jogi Seine Lieder” mit Melodien, "Knospen und 
Blüten, die der Frühling 1769 trieb, wie es in einem Briefe an Frau 


v. Etein heikt, hatte er theilweis Ichon im November 1768 an Fricherile 
Ba aha und aus der begleitenden poetifchen Epiftel erhellt, daß 

in den Kritbling. 1768 gehören. - Bermehrt mit einigen fpäter ent 
Bandenen erichienen biefelben, ohne Goethes Ramen, als Neue Lieber 
im Melodien gefett von B. Th. Breitkopf, Leipzig 1770 ſchon im October 
1769. eigberile fand wenig Gefallen daran; Goethe bat_fie, dieſelben 
ins Fener zu werfen; er ſei einer von dem geduldigen Poeten: gelälſt 
end das Gedicht nicht, jo machen wir ein anders. Beifälliger Hatte 
ſich Dr. Herzann MM Felyzig geäußert, Dem Goethe zu Anfang des Jahres 
1770 mittheilen Tonnte, daß er gegen Ende März feinen Flug weiter 
nehmen wolle, zuerft nad Strgäburg, wo er "gerne möchte feine jurifti- 
ſchen Berdienſte gefrönt haben.’ Bon da marfchiere er, wenn nichts da- 
zwiichen towıme, nad) Paris, und von da — daß wiſſe Gott. 

Zu der angegebenen Beit trat er die Reife nah Straßburg an, 
wo er am 4. April 1770 eintraf und bis in den Auguſt des folgenden « 
gehe blieb.” Der Zweck war die Vollendung feines juriftifchen 
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Stadium und die Promotion. Da aber bie Juriöprudenz in feinem fpäteren 
Leben ohne bedeutende Wichtigkeit geblieben, genügt es, bier nur zu 
bemerfen, daß er das Studium, das bie Hauptſache fein follte, wieder 
nur als Nebenfadhe betrieb, am 6. Auguft 1771 über gewiffe Nechts⸗ 
ſatze diöputierte und den Titel eines Licenciaten ber Rechte erwarb, dem 


er in Frankfurt mit dem übliheren Doctortitel vertaufehte, ohne, wie 
es wenigſtens en, denſelben von irgend einer üürſtſchen Yacultät 


ir... 


Literatur bedeutend -gaweorbenert — — und ſchloß zum 
erſtenmale ſein Herz, das bisher nur gefpielt Hatte, in Mmahrer xeiner 
Neigung auf. Doch auch in biefen beiden Beziehungen bebarf es einer 
‘ausführlichen Darftellung,' da die betreffenden Abfchnitte in Dichtung 
and Wahrheit, wenn auch fehr im Charakter der erfieren, nur wenig 
unabhängig davon zu Ermittelndes übrig gelaffen haben und jedenfalls 
als befannt vorauszufegen find. 
Das Erfte, was Goethe nach feiner Ankunft in Straßburg, wo. er 
im Wirthshauſe zum Geifl äbgeftiegen_| war, unternahm, war die Be 
fleigung ver Plattform des Münfters, um n das ſchöne Sand, das er 
einige Zeit bewohnen Jolite, vor ſich ausgebreitet zu fehen. Die anfehn- 
fihe Stadt, die weitumberliegenden, mit herrlichen Bäumen befetten 
und durchflochtenen Auen, der auffallende Reichtum der Vegetation, 
der, dem Lanfe des Mheins folgend, die Ufer, Inſeln und Werber be 
zeichnete, lag mehr im Geifte als in der Wirklichkeit erfrenenb zu feinen 
Füßen. Die frühe Jahreszeit hielt noch alles zurüd. Aber der fröb- 
liche Wechfel zwifchen fruchtbaren Niederungen, Wald, Ebne und Ge- 
birge, der Blid nach dem Strome, die überall verfireuten Dörfer und 
ne nen ließen ihn fein Schidffal fegnen, das ihm für einige Zeit einen 
„jo ſchönen Wohnplatz beftimmt hatte. — Er bezog ein Meines, aber wohl 
gelegenes und anmuthiges Ouartier an der RAmmegfeite des Fiſchmarktes, 
einer ſchönen langen Straße, wo immerwährende Bewegung jedem un⸗ 
beichäftigten Augenblide zu Hiffe kam. Durd die mitgebrachten Empfeh⸗ 
lungsſchreiben kam er unter andern mit der Yamilie eines Kaufmanns 
in Berbindung, der jenen fronmen, Goethe von Frankfurt ber ans 
dem Kreife ber Klettenberg genugfam befannten Gefinnungen zugethan 
war, obne ſich äußerlich von der Kirche abzufondern. Bald nach feiner 
Ankunft, am Charfreitage, hatte Goethe feinem theologiſchen Stuben- 
nachbar Limprecht bei ber Ueberſendung eines Heinen Geſchenks gefchrieben, 
wie er geweſen, ſo ſei er noch, nur daß er mit unſerm Herrn Gott 
etwas beſſer ſtehe und mit feinem lieben Sohn Jeſu Chriſto, woraus 
denn folge, daß er auch etwas klüger ſei und erfahren habe, was das 


— 
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: bie Tyurcht des Herrn iſt der Weisheit Anfang. Freilich werbe 

Hoflannd erfl dem, der da Tomme, gefungen; aber auch das fei 
Yreube und Glück; der König müſſe erft einziehen, ehe er ben Thron 
befReige. Und bald darauf bemerft er: Ich bin anders, viel anders, 
Dafür danke ih meinem Heilande; daß ich nicht bin, was ich fein follte, 
‚ Kaflir danke ich auch. Luther fagt: Ich fürchte mich mehr für meinen⸗ 
zuten Werten, als für meinen Sünden’ Und wenn man jung ift, if 
man nichts ganz. Noch liberrafchender lautet ein Brief vom 26. Auguft, 
fiher au die Kl 9 ſelbſt gerichtet: "ch bin Heute mit der chrifte, 
Gehen Gemeine hingegangen, mi an bes Kern Leiden und Tod zu 
Fiungn. Doch fügt er hinzu: Mein Umgang mit den frommen Leuten 
Gier IM nicht gar ſtark. Ich Hatte mid im Anfange ſehr ſtark am fie 
gewendet; aber es ift, ald wenn. es. nicht fein follter. Sie find fo von 
Herzen Jangmeilig, menu. fie anfangen, daß es meine Lebhaftigkeit nicht 
anghalten te., Sauter Leute von mäßigem Berfagbe, die mit der 
erften Keligiondempfindung auch den erften vernünftigen Gedanken dachten 
und num meinen, das, wäre alles, weil. fie-jauft. von nichts. wiſſen. 
Eine anbre Belanntichaft, bemerkt er weiter, grad das Wiberfpiel von 
jener, babe ihm bisher nicht wenig genutt, die VBelanntichaft des Ac⸗ 
tuarius Salygmann, eines Ideals für Mosheim oder Jerujalem, eines 
Mannes der durch viel Erfahrung mit viel Verſtand gegangen fei und 
mit der Kälte des Blutes, womit er von jeber die Welt betrachtet, ger 
fanden zu haben glaube, daß wir auf diefe Welt gefettt worben befon- 
vers um ihr nüßlich zu fein, daß wir uns dazu fähig machen können, 
wozu denn and) die Religion etwas helfe; und daß ber brauchbarſte ber 
befte fei, und alles was daraus folge. Joh. Daniel Salzmann, der 
damals inf 49. Lebensjahre fand, war Actuar beim Pupillencollegium 
uud wit den meiften Yamilien der Stadt in frenndlicher Verbindung. 
Unverbeirathet Hatte er feit Jahren feinen Mittagstifch bei den Jungfern 
Raytb genommen, wo fich eine lebhafte Geſellſchaft älterer und jüngerer 
Leute nerigigmelte und ihn, feiner langjährigen Kundſchaft und feines 
Berſtandes, feiner Nachgiebigfeit und Würde wegen, willig als Tiſch⸗ 
präfidenten anerfannte, ihn lieb hatte und ihm folgte, fo daß er nur 
felten Beraulaffung fand, fein ernftliches Mißfallen zu bezeigen oder mit 
Uintorität zwiſchen Heine Händel und Streitigleiten einzutreten. Bu 
dieſer Tiſchgeſellſchaft, ber ſich Goethe anſchloß, gehörten damals und fo 
lange Goethe in Straßburg war, außer den beiden Studioſen der Rechte, 
Beyland und Engelbach ans Buchsweiler, und einigen ältern Leuten, 
darunter ein Lubwigsritter, meiftens Mebiciner, die durch ihre Ge 
ſprüche in Goethe, der mit Hülfe eines Repetenten fein juriftifches Stu⸗ 
dium bald abfolviert hatte, die alte Reigung wieder wedten, fi mit 
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Hülfe ihrer Biffenfchaft der Vatur auch von biefer Seite zu nähern. 
So hörfe er denn ſchon im Winterfemefter bei Lobſtein Anatomie und 
Hei Spielmann Chemie, befuchte auch, wie er fagt, um feinen Wider 
willen gegen ekelhafte Anblide zu iberwinden, das Klinikum des älteren 
und die Geburtshilfe des jüngeren Ehrmann. Unter feinen Tiſchge⸗ 
noffen hebt er nur einen Mebiciner hervor, John Meyer, eine heitre 
ſinnliche glüdlich begabte Natur, geb. 27. December 1749 zu Linden, 
defien Vater der Chef eines Banquierhauſes in Wien war. Er verband 
mit feinem Fachſtudium die Lectüre der Alten, denen er während feines 
ganzen Lebens tren blieb. Etwas Ted, vorlaut und rückſichtslos gerieth 
er zuweilen mit Goethe, ber ihn zurechtwies, in Eonflicte, die bet feiner 
fonftigen großen Gutmüthigkeit immer heiter abliefen. Als er ansftubiert 
batte, gieng er nah Wien zurüd, wurde Afliftent des Arztes Joſeph 
Baron v. Quarin, fam dann nad) London, wo er von 1784 an dauernd 
lebte und als allgemein geadhteter Arzt viel beichäftigt war. Nach vierzig. 
jähriger Praxis zog er fih auf fein Landhaus in Brighton zuriid, wo 
er am 30. Juli 1825 farb. Er ift der Waldberg in Jung-Stilings 
‚belannter Schilderung der Tifchgejellfchaft, der fich über ben Aufzug Des 
neuen Anlünunlings luſtig machte und dann mit den kräftigen Worten 
‚von Goethe abgefertigt wurde; "Probier erfi einen Menſchen, ob er des 
Spott3 werth feil Es ift teufelmäßig, einen rechtichaffuen Mann, der 
teinen beleidigt hat, zum Beten zu haben. Bon diefer Zeit nahm fich 
Goethe Jungs an, beiuchte ihn, gewann ihn lieh, machte Brüderſchaft 
und Yreundihaft mit ihm und bemühte ſich bei allen Gelegenheiten, 
ihm Liebe zu erzeigen. Schade, ruft der dankbare Jung aus, daß fo 
wenige biefen vortrefflihen Menſchen feinem Herzen nach kennen. Er 
Ihiidert ihn, wie er mit großen hellen Augen, prachtvoller Stirn, 
Ihönem Wuchs muthig ins Zimmer tritt, fo daß er ihn für einen wilden 
Gameraden angefehen; wie er ‘feine Augen zuweilen berüberwälgzt nad) 
dem unſcheinbaren Neuling, und wie freudig diefer vom ritterliden Be 
tragen des ausgezeichneten Menſchen liberrafcht wurbe. Goethe gab ihm 
in Anjehung der ſchönen Wiffenichaften einen andern Schwung, machte 
ihn mit Offian, Shalefpeare, Fielding und Sterne belannt und führte 
ihn in die gleich zu erwähnende literarifche Befellfchaft ein. Bei allem 
Wohlwollen und bei aller thätigen Theilnahme konnte doch Goethe an 
Jung, der fih mühſam vom Kohlenbrenner zum Schneider und nun 
zum Studenten der Mebicin durchgeholfen hatte, nicht finden, was 
diefer in ihm fand. Das fefte Vertrauen Jungs auf die angenbficliche 
unmittelbar durch das Gebet erwirkte Hülfe Gottes, felbft in bkonomi⸗ 
ſchen Bedrängniſſen, veranlaßte Goethe zu dem Ausruf: ‘Der wunder- 
liche Meni glaubt eben, er braude nur zu würfeln und unfer Her 
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Gott müfle ihm die Steine ſetzen. Biel näher fland ihm ein andrer 
Tiſchgenoß, Franz Lerje, den Jung als 'einen der vortrefflichften 
Nenſchen, als Goethes Liebling ſchildert. Und das verdiente er zu fein, 
deun er war nicht nur ein edles Genie und ein guter Theologe, fondern 
er hatte auch die feltene Babe, mit trodnen Mienen bie trefflichſte Sa⸗ 
tire in Gegenwart des Lafters hinzuwerfen; feine Laune war liberaus 
edel! Goethe hat ihm in Dichtung und Wahrheit und im Göt ein 
ſchönes Denkmal gefekt. Lerfe war fein Opponent bei ber jnriftifchen 
Disputation und verließ bald nach ihm Straßburg, um nach Berjailles 
zu geben; 1774 trat er als Inſpector an die in Kolmar unter Pfefiels 
Zeitung blühende Mikttärfchule und befuchte den alten Yreund zu Ende 
des Jahrhunderts in Weimar, wo Böttiger allerlei Straßburger Stu 
bentengeichichten aus feinem Munde begierig aufhaſchte. Lerfe farb als 
Leiningifher Hofrat. — Der widtigfte und für Goethe bebentenbfte 
Zuwachs, den die Gefellichaft in Straßburg erhielt, geſchah mit Herders 
Anfunft. Er Hatte einen Prinzen von Eutin auf Reifen begleitet und 
lebte den Winter in Straßburg, wo er fich durch Lobftein von einem 
Augenübel heilen ließ. Seine ansgebreitete Gelehrſamkeit machte Ein⸗ 
drud auf Goethe, der Übrigens ſchon vor der perſönlichen Belanntichaft 
nicht blind für ihn eingenommen war, durch diefe aber ebenſo ſehr ge 
drädt, als gefördert wurde. Das große Selbftbewnßtfein, das Herber 
erfüllte, gab ihm gegen Andre, und gegen die Strebenben befonders, einen 
Austrud von fpöttifcher Schroffheit, eine Sucht zu neden und zu reizen, 
womit er nicht wohlthätig und erichließenb wirkten fonnte. Auf ihn felbft 
hatte Hamanns oralelmäßige Manier nicht den beften Einfluß geübt. 
Ihm fchwebten große, zum Theil vom Meifter entlehnte Ideen vor und 
ihm fehlte die Gabe der reinen und Haren Entfaltung. So gieng er 
großentbeils um die Sachen ſelbſt, fie als unausiprehlid und Doch als 
feibfiverfländfich vorausfeend, herum und Hefiel fi in einer andentenden 
rhapſodiſchen Form, die zugleich enthlllte und verfchleierte.e Damals 
lebte er in Hamanns Gedanken, daß die Poeſie nicht das Eigenthum 
einiger Wenigen, fondern eine urfprüngliche allgemeine Gabe der Natur 
fei, und entwidelte daraus in feiner Art die Idee der Bolkspoefie, die 
er durch alle Länder und Zeiten verfolgte und für bie Wiedergeburt der 
dentſchen Poefie gu einem der fräftigften Gährungsmittel machte. Er 
führte auf den Begriff des Nationalen und damit des Gharakteriftiicden 
jmrüd, woburd die Allgemeingültigleit der Regeln, mit denen man fich 
fo viel zu thun gemacht, entkräftet wurbe. (Gin neues höheres Geſetz, 
das der freien Entfaltung der Natur, trat an die Stelle Sehr zur 
reiten Zeit kamen dabei zwei neue Erfcheinungen, gleihfam neue Ent⸗ 
dedungen zu Statten: Der überſchwänglich Igrifche, durchweg filr ächt 
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gehaltene Oſſian, ben man unbedenklich neben Homer einordnete, und 
der fcheinbar von allen Geſetzen befreite Shalefpeare. Nur verfand 
Herder unter der freien Entfaltung der Natur etwas ganz anderes, als 
die von feinem Evangelium berauſchte Jugend; es follte die Durchbildung 
der Natur zur Freiheit, nicht das zigellofe Walten derfelben das Kunfl- 
werk fchaffen, fowohl bei den Individnen, wie bei den Böllern, bie 
als Individnen aufgefaßt gleich jenen ihre Epochen der Jugend, des 
reifen Alters und des Abfterbens zu durdlaufen Hatten. — Wie be- 
fruchtend diefe Ideen fiir Goethe fein mußten und wie wenig ibn, dem 
e3 überall auf die Sache ſelbſt anlam, das ſpöttiſche Weſen Herbers ab» 
halten konnte, diefelben mit ihm näher zu befprechen und fie ſelbſtſtändig 
zu verfolgen, erfieht man leicht, wenn man fidh erinnert, daß er fein 
ganzes Leben hindurch von einem einmal erfaßten Begenftande nicht ab⸗ 
ließ, bis ex ihn auf feine Art zu feinem Eigenthum gemacht Hatte. Er 
fammelte für Herber auf feinen Wanderungen durch das Elſaß deutiche 
Bolkslieder und verfuchte ſich auch wohl felbft in diefer Tonart (Heiden- 
röglein), fand aber bald, daß eine Nahahmung weder dem Gegen- 
ftande, noch ihm zuträglich fei und fang dann in feiner Zonart feine 
Empfindungen, die wie das beffere Bollstieb unmittelbar aus den Dingen 
herausquollen. So entfland feine erfte Lyrik, die ben poetifhen Anlaß 
nicht mehr, wie es in den Leipziger Liedern gefchehen war, durch Re⸗ 
flerion uud Ironie zu ſchmücken, vielmehr fo einfach als möglih und 
doch fo friſch, lebendig, vollftändig und eindringlich zu geben vermochte, 
wie es bis dahin fein zeitgleiher Dichter vermocht hatte. — Herders 
Anregungen wurden aber auch roch nad andern Seiten bin wirkfam. 
Salzmann batte ſchon zu Anfang der fechziger Jahre eine Gelehrte 
Uebungsgefellichaft in Straßburg geftiftet, die unter wechielnden Ramen 
als eine freie Bereinigung zu Titerarifcher Anregung tiber Goethe's alade⸗ 
miſche Zeit hinaus fortbeſtand. An ihr nahmen damals, außer den 
Audierenden Jünglingen der Tifchgefellfchaft, auch andre junge Männer, 
von des Borfigers liebenswürdigem Charakter angezogen, wie Aug. Stöber 
fagt, Autheil. Hier wurden nicht nur durch gemeinfchaftliche Geld⸗ 
beiträge die neuen Ericheinungen in verfchiedenen Gebieten der Literatur 
angeihafft und von den Mitgliedern gelefen und beiprocdhen, fonbern 
auch eigene Arbeiten geliefert und beurtheilt. Herder gehörte dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft als Saft an und ftellt, nach Goethes Zengniß, in feinem Auf 
fat über Shakeſpeare in dem Hefte von deutfcher Art und Kunft das 
jenige vor Augen, was in biefem lebendigen Kreife gebacht, geiprochen 
und verhandelt wurde. Es if noch ein anderes Zeugniß jenes Geiſtes 
übrig geblieben, eine Rede Goethes zum Shakeſpeare⸗Tage (14. October 
1770), in der er. fih gegen die franzöſiſchen Zragiler nicht minder bilder⸗ 
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ſtarmeriſch erweist, als Lenz in ben Anmerkungen iiber das Theater. Als 
er durch die Belanntichaft mit. Shaleipeare inne geworden, 'wie wiel 
Unrecht ihm die Herren der Regel in ihrem Loch angekhan hatten, wie 
wiele freie Seelen noch darin fih Frlimmten, fo wäre ihm fein Herz ge 
borſten, wenn er ihnen nicht Fehde angelünbigt hätte und nicht täglich 
fuchte ihre Thürme zuſammenzuſchlagen. Ale franzöfiihen Tranerfpiele 
woren ihm Parodien von ſich ſelbſt. Wie das fo regelmäßig zugeht, 
daß fie einander ähnlich find wie Schuhe und aud) langweilig mitunter, 
befonbers im vierten Act.’ Aber neben diefem polemifchen Theile wußte 
ex auch den apologetifchen zu berüdfichtigen. Shakeſpeares Theater iR 
ein fehöner Raritätenlaften, in dem die Geſchichte der Welt vor unfern 
Augen an den unfihtbaren Faden der Zeit vorüberwallt. Seine Stüde 
dreben fidh alle um ben geheimnißvollen Punkt, in dem das Eigenthüm⸗ 
liche nuferes Ichs, die prätendierte Freiheit unſeres Wollens mit bem 
sothwendigen Gange des Ganzen zuſammenſtößt. Hier liegen bie Keime 
zu Goethes Götz und zu andern Stüden, wie Cäfar, Sokrates, Bro» 
metbeus und dergleichen, mit denen er fih in ber nächſten Zeit trug. — 
Jener vorhin genannte Theilnehmer der Salgmannichen Uebunggsgeſell⸗ 
ſchaft, 3. M. Reinhold Lenz, kam im Sommer 1771 nad Straßburg 
und trat mit Goethe, der nur wenige Monate älter war, in ein fehr 
enges Freundſchaftsverhältniß. Goethe, Lenz, Lerfe und Jung, fagt 
dieſer, machten jetzt fo einen Zirkel aus, in dem es jedem wohl ward, 
der nur empfinden kann, was ſchön und gut iſt. In feiner Schilderung 
Lenzens Hat Goethe die fpäteren Eindrüde nicht von den älteren ge 
fondert. Weit entfernt, daß Lenz ihm damals oder in ber Kolge zu 
haben beabfichtigt hätte, war er der reinften, neidloſeſten Verehrung 
wel und irrte fich nur darin, Daß er fich neben Goethe auf berjelben 
Stufe dachte, ein Irrthum, ben viele der Beitgenofien theilten, indem 
fie Lenzifche Arbeiten fir Goetheſche anfahen. Keiner von beiden ahmte 
den andern nad, beide ſchufen aus dem gährenden Drange der Beit 
ihre Werle, aber beide nach der Eigenart ihrer Natur. Danach war es 
begreifiih, daß Goethe ſelbſt in feinen, nach der focialen Seite bin am 
meiften rüttelnden Probuctionen immer noch rubiger, gelaffener und 
Harer erſcheinen mußte, als der ftlirmifche, bis zur abgeſchmackten Toll» 
heit die Dinge auf den Kopf flellende Lenz, 3. B. in feinen die com⸗ 
siunififhe Soldatenehe prebigenden Soldaten oder feinem Fratzenbilde: 
"Die Zrennde machen den Philoſophen, an deſſen Schluß der Eine dem 
Namen, der Andre der That nach der Ehemann zu fein die Ueberein- 
funft gefchloffen wird. Jämmerliche Zerzbilder diefer Art, denen ſich 
Gerthes Stella nur entfernt nähert, flellten den armen Lenz ſchon auf 
der Höhe feines Wirkens anf dem abfchüiffigen Wege zum Wahnſinn 
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dar, mehr als ein verrüdtes Kind, weniger als den boshaften Affen, 
als welcher er den vertrauteren Beitgenoffen fpäter erfcheinen nmıßte. 
Was Goeth®& Straßburger Zeit vor allem andern mit dem fchönften 
Hauche der Poefie belebt Hat, ift ein inniges Herzensverhältniß, das wie 
die lieblichfte Idylle in Dichtung und Wahrheit rührt und ergreift. Im 
erften Straßburger Herbſt Hatte er einige Tage auf dem Lande, in Sefen- 
heim, ſechs Stunden von der Stadt, bei gar angenehmen Leuten, der 
Familie des Pfarrer? Brion, zugebracht, wo er durch einen feiner Elfäßer 
Freunde, den Stubenten Weyland aus VBuchsweiler, eingeführt war. 
Die Gefellichaft der Tiebenswürdigen Töchter vom Haufe, die fchöne 
Gegend und der freundliche Himmel wedten in feinem Herzen jede 
fhlafende Empfindung, jede Erinnerung an alles was er liebte. Aber 
nicht nur rüdwärts und in die Ferne blidte er; er fand in der Gegen- 
wart und lebendigen Nähe das lieblichſte unſchuldige Glück. Die jlingere 
Tochter, Friederike Brion, damals im fechzehnten Sabre, ließ ihn 
bei den niedlichen und muthwilligen Luftbarkeiten, womit fie fich die Zeit 
verkürzten, in ihrem offnen freundlichen Auge ein herzliches Wohlgefallen, 
das bald in beglüdende Neigung übergieng, leſen. Goethe gieng und 
fam oft wieder. Das reine Glück der Liebenden entfaltete fih immer 
ſchöner, inniger, ſeelenvoller. Den Harften Einblid in dies Verhältniß 
gewähren die Lieder, die aus diefer Zeit übrig geblieben find. Des 
Dichters Seele ſtrömt darin zum erflenmale frei aus, vor allen übrigen 
in 'Willlonmen und Abſchied (Wie flug mein Herz). Neben diefen 
Liedern als den wahrften Zeugen feines Glücks find einige Briefe an 
Freundinnen, wie Friederike Defer (denn an fie ift der Brief, den Schöll 
mittheilte, nicht an Katharine Yabricius), und an Salzmann, Wiederhalle 
jener ſchönen Tage, in die jedoch ſchon dunkle Schatten fielen. Nach⸗ 
dem Goethe 3. B. am 14. Mai 1771, Dienstag vor Pfingfien, feinen 
Freund Yung zu Schiffe begleitet, machte er fich nach Seſenheim auf, 
fand aber die Geliebte, die fi in Saarbrüden aufbielt, dort nicht vor; 
fie fam vor dem Feſte zurlid, aber traurig franl, was dem Banzen ein 
ſchiefes Anfehen gab, 'nicht gerechnet conscia mens und leider nicht 
recti, die mit ihm berumgieng. Das bielt ihn jedoch nicht ab, bie 
Feſttage Iuftig zu verbringen: Getanzt hab ich und bie Aelteſte (Marie 
Salome, bei Goethe Dlivie) Pfingfimontags (20. Mai) von zwei Uhr 
nah Tiſch bis zwölf Uhr in der Nacht, an einem fort, außer einigen 
Intermezzos von Eflen und Trinken. Der Her Amt-Schul; von 
Neſchwoog (einem großen Dorfe an der Rheinſtraße zwifchen Seſenheim 
und Beinheim) hatte feinen Saal hergegeben, wir hatten brave Schnur- 
ranten erwiſcht, da giengs wie Wetter. Ich vergaß des Fiebers und 
feit der Beit iſts auch beſſer. Eie (Salzmann) hättens wenigſtens ſehen 
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fellen. Das ganze mich in das Tanzen verfunten. Unb doch wenn ich 
fagen könnte: ich bin glücklich, ſo wäre das beſſer als alles. Der Kopf 
Reht mir wie eine WVetterfahne, wern ein Gewitter heraufzieht und die 
Bindftöße veränberlich find.’ Erfah zu deutlich ein, daß er nad) Schatten 
greife. Er liebte das anmuthige Kind voll und ganz, er gieng fo weit 
in einem Gedichte an Friederike zu fagen: Fühle was dies Herz empfindet, 
Neiche frei mir deine Hand, Und das Band, das uns verbindet, 
Sei kein ſchwaches Nofenband, Worte, die, wenn fie auch nur auf ein 
inniges Band der Freundichaft zielen follten, auf der andern Seite doch 
nur zu leicht für einen wirffichen Antrag genommen werben konnten. 
Und daran dachte Goethe nicht, mochte er nicht denfen. Das entichei- 
dende Wort biieb ungeiprochen. Goethe verließ die Yreundin (bie im 
Nopember 1813 unverbeirathet ftarb); er gieng einer glänzenden Lauf. 
bahn entgegen, aber feine Seele wurde unruhig, wehn er an dies Ed 
hen der Welt dachte. 

Den Rüdweg aus dem Elſaß nahm Goethe über Mannheim, das 
er diesmal nicht berühren mochte, ohne die Antiten zu beiehen. Die 
in einem allerdings großen, von oben wohlbeleuchteten, aber für bie 
Menge der Kunftwerfe doch zu beſchränkten Saale aufgeftellte Sammlung 
machte einen fat betäubenden Eindrud. Doch will Goethe über die felt 
Leffing vielbefprochene Laoloonsgruppe ſchon damals zu der Erflärung ge 
laugt fein, die er. erft faft dreißig Jahr fpäter in ven Propyläen befannt 
machte. Bon da an wandte er der Antile mehr Aufmerkſamkeit zu und 
kaufte von italieniichen Gipsgießern in Frankfurt mandherlei Abgüſſe, wie 
einen guten Laokoonskopf, die Töchter der Niobe, ein Köpfchen, das 
fpäter als Sappho gedeutet wurde, und noch fonft einiges. Die edlen 
Geftaiten, mit denen er fein Frankfurter Zimmer auszierte, waren ibm 
eine Art von heimlichem Gegengift, wenn das Schwache, Falſche, Ma⸗ 
nierierte Gewalt über ihn zu gewinnen drohte. Eigentlic)_aber empfand 
er immer innerliche Schmerzen eines unbefriebigten, ſich aufs Unbelannte 
beziehenden, oft gebämpften und immer wieder auflebenden Verlangens, 
das er erſt in Ftalien zu ftillen hoffen durfte, 

Sm der Baterftadt fand Goethe es abermals, wie nach der Heim 
ehr aus Leipzig, eng und unbebaglih. Dem Wunfche des Vaters ger 
mäß trat er ald Advocat ein und wurde am 31. Auguft 1771 beeibigt. 
Seine Praxis, die ihm niemals viel Sorge gemacht haben Tann, ließ 
ſich recht wohl in Nebenftunden verſehen. Das Hauptſächlichſte that der 
Bater mit Hülfe einer Art von Schreiber. Der Sohn dagegen warf 
ſich mit um fo größrer Entſchiedenheit auf feinen eigentlichen Lebens⸗ 
beruf, die Dichtung. Zunächſt bramatifterte er die Geſchichte Gottfrieds 
von Berlihingen, woraus dann nad mannigfachen Aenderungen der 
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GöH hervorgieng, der 1778 zuerſt erſchien (das Nähere darliber, wie 
über alle fortan zu erwähnende dichteriſche Schöpfungen, ift in der Ein- 
Teitung dazu kurz zufammengefaßt und darf als ein Theil der Lebens 
fligge gelten). Rad dem Götz fiubierte er Leben und Tob eines anbern 
Helden und dialogifierte e8 in feinem Gehirn, doch war es vorläufig 
aur dunkle Ahnung. Er wollte in Sofrates den philoſophiſchen Helden⸗ 
geift, den göttlichen Beruf zum Lehrer der Menſchen barftellen, die 
Menge, die gafft, die Wenigen, die Ohren zu bören haben, das phari- 
fäifche Philiſterthum der Ankläger; nicht die Urfache, nur die Verhält⸗ 
niffe der Gravitation und des enblichen Liebergewichts der Nichtswüurdig⸗ 
feit. — Um diefe Beit hatte er die Belanntichaft mit den Gebrlidern 
Schloſſer erneuert, mit J. Georg, der fi and dem Dienfte des Her⸗ 
3098 Eugen von Würtemberg losgemadt und in Frankfurt niebergelaffen, 
und mit feinem Bruder Hieronymus, zu dem das Berhäftniß jedoch 
weniger vertraut war. Durch beide wurde er mit dem Sriegszahlmeifter 
Merd in Darmftadt belannt, an dem Goethe einen einflußreidhen Freund 
gewann. So lange man Merd nur aus Goethes Schilderungen in 
Dichtung und Wahrheit kannte, kamte man ihn faſt nur von übler 
Seite. Die wahre Bedeutung des Mannes, der freilich, ohne feine 
Freundſchaft mit Goethe, vergeflen fein würde, haben die aus feinem 
Nachlaß herausgegebenen Briefe und eine Auswahl feiner Heinen Schrif- 
ten, die Ab. Stahr veranftaltete, reiner hervorgehoben. Merd war ein 
Menſch von eminentem Berftande, vielfeitiger Bildung, in allen prakti⸗ 
fhen Dingen dem jungen Freunde weit . überlegen und innerhalb einer 
unklar gährenden Zeit durch reinen unbeftochenen Blick ein zuverläfliger 
Führer, der Goethe mit der vollen Liebe, deren er fähig war, umfaßte. 
Entichieden wie er war, drang er darauf, daß der an Entwürfen reiche, 
aber in der Ausfilhrung zögernde und ſchwankende Dichter abichließen 
und fih dann zu neuen Productionen wenben follte Sein unbeſtech⸗ 
fies Urtheil nannte, wenn Goethes Erinnerung nicht täufchte, das 
Gute gut, das Mittelmäßige, was Andre allenfalls auch gelonnt, mittel» 
mäßig, Quark Quark; aber nur dem Berfaffer gegenüber, dem bie 
Wahrheit allein nüten konnte, während die übrige Welt ſich felbft ihr 
Urtheil Hilden mochte. Dies war das Mepbiftopheliidhe, deflen Goethe 
gebentt, das gefunde Anſchauen und reine Erkennen der Leitungen und 
Beftrebungen, die nur objectiv gelten, nicht nach des Dichters Abſichten 
and Bielen gemefien werden ſollten. Diefe Kälte des Urtheils hielt dem 
Freund aber nicht ab, ſich für die Veröffentlichung geringerer Brobuc- 
tionen zu bemühen, wie er den ins Publikum gelangten durch treffliche, 
das Verſtändniß erſchließende Krititen förderli wurde. Merd vermit- 
telte, fo viel an ihm lag, eim friedliches Nebeneinandergeben ber alten 
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Schule des bloß verfiandesmäßigen Schaffens und der neuen Richtung, 
die dem Seeliſchen ihren Ausdrud ſichern wollte, eine Art von Waflen- 
ſtillſtand zwiſchen der Regel und der freien Entfaltung der Natur. 
Zwiſchen Frankfurt und Darmfladbt entfpann fi nun feit dem 
Herbſte 1771 ein Sebhafter Verkehr. Goethe war oft bei dem neuen 
Freunde, in defien Haufe Karoline Flachsland, Herbers Braut, ihn 
tennen lernte. Goethe, fihreibt fie ihrem Verlobten, ift ein fo guther⸗ 
ziger muntrer Menich, ohne gelehrte Zierath, und bat ſich mit Merdis 
Kindern fo viel zu fchaffen gemadt. Einen Nachmittag haben wir (im 
März 1772) auf einem hübſchen Spaziergang und in unferm Haufe 
(beim Geh. Rath Hefle, der Karolinens Schweſter geheirathet) bei einer 
Scale Punſch zugebracht. Wir waren nicht empfindfam, aber fehr 
munter, und Goethe und ich tanzten nach dem Clavier Menuetten,' und 
darauf declamierte er eine Ballade von Herder, der ihn in der Erwie- 
derung diefer Mitteilung nad feiner Manier einen "wirklich guten 
Menſchen nennt, 'nur äußerft leicht und viel zu Ipakenmäßig, worliber 
es meine ewige Vorwürfe gehabt hat. Er war mitunter der Einzige, 
ver mich in Straßburg in meiner Sefangenichaft befuchte und den ich 
gern ſahe: auch glanbe ich ihm, ohne Lobrebnerei, einige gute Eindrücke 
gegeben zu haben, die einmal wirkfam werben können. Im April kam 
Gechhe zu Fuß nah Darmfladt, um Merk zu befuchen. Wir waren 
alle Tage zufammen, berichtet Karoline, und find in den Wald zufam- 
men gegangen und wurben auch zufammen durch und durch beregnet. 
Bir liefen alle unter einen Baum und Goethe fang uns ein Liedchen 
ans dem Shakeſpeare "Wohl unter grünen Baumes Dad, und wir alle 
fangen den lebten Bers mit: Nur eind, das beißt rauh Wetter Das 
zafammen ansgeftandene Leiden hat uns recht vertraut gemacht. Er Tas 
und einige der beiten Sceuen aus feinem Gottfried von Berlichingen 
ver. Wir find darauf auf dem Waffer gefahren; e8 war aber raub 
Better. Goethe ſteckt voller Lieder. Eins von einer Hütte, die in 
NAuinen alter Tempel gebaut, iſt vortrefflich. Es war eine ältere Geſtalt 
des Gedichtes der Wanderer.’ Merd erzählte ihm damals von Lila, 
emem Fräulein v. Ziegler, Hoſdame in Homburg, die nad Oftern 
(19. April) ihren Befuch in Darmftadt angekündigt Hatte. Goethe mochte 
das Berlangen fühlen, die empfindfame Schwärmerin kennen zu lernen, 
vie Ah ihr Grab in ihrem Garten gebaut hatte, ein Schäfchen, das 
mit ihr aß und trant, am rofeufarbnnen Bande führte und 'auf eine 
elende, jchändliche Weife wegen ihres Herzens am Hof, wo leiber menſch⸗ 
Kche Empfindungen für Narrheiten ansgefchrien werben, gepeinigt' wurde. 
Das arme Herzchen hatte fein Glück; ein Herr v. Nentern, den Goethe 
in Leipzig gelannt, hatte der Schwärmerin das Köpfchen verrüdt und 
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ſich dann nicht weiter um fie befümmert; fie Hammerte fi) an jebe gute 
Seele, die fie fand, und feßte einen Herrn v. Nathſamhauſen, den Hof- 
meifter des Darmſtädtiſchen Erbprinzen, einen ehrlichen guten Mann 
mit recht viel Empſindung, in nicht geringe Verlegenheit, "weil fie den 
Weg der Liebe gieng und ww- fie doch niemals heirathen konnte. Dann 
nagte ein Deutfchfrangos, ein Berliner,.eine fabe Greatur, ein Deutfcher, 
der kein Dentſch ſprach, Herr v. Boden genannt, an ihrem Herzen um 
Liebe; das gute Mädchen fühlte nichts, war ihm aber herzlich gut, und 
beinahe, wären DMerd und ihre Freunde nicht geweien, hätte fie ihm 
ihr Herz gegeben, ohne daß fie felbft gewußt Hätte wie’ Sie hieng ihr 
Herz nach dem Tode ihres Lämmchens an ‘einen treuen Hund.’ — No 
im April machten fid) Merd und Goethe nady Homburg auf. Der Land» 
graf und die Landgräfin überhäuften fie mit Güte; fie fuhren in einem 
Hofwagen in den Wald, den der Landgraf zu einem zanberiſch ſchönen 
Park umgeſchaffen, und machten die Belanntichaft mit Lila, bei der ſich 
ein Fräulein v. Rouflillon, Hofdame der verwittweten Herzogin von 
Bweibrüden, zum Beſuche befand; ein armes krankes Geſchöpf, das in 
dein Kreife den Namen Uranie führte und nicht lange darauf von 
ihren Leiden erlöst wurde. Auf dieſe beiden Mädchen beziehen ſich 
Goethes Gedichte "Elyfium. An Uranien und "Pilger Morgen- 
lied. An Lila, Empfindungsftüde, denen fi) das ebenfo realiſtiſche, 
die Wirkfichleit des individuellen Erlebniffes zur Wahrheit des allgemein 
menfchlichen Gefühls erhebende Gedicht: Felsweihe. An Piyche, Karoline 
Flachsland, anſchließt. Goethe war gleich nad, feiner Homburger Ercur- 
fion wieder in Darmfladt, wo er ſich einen großen prädtigen Felfen 
zueigniete, auf den niemand, als er allein gelangen konnte. Dort meißelte 
er feinen Namen ein. Kurz vor ihm war zahlreihe andre Gefellichaft 
nad Darmftadt gelommen, die Yrau von La Roche mit ihrer Tochter 
Marimiliane, Lila und Uranie, und ein Troß von weniger bedeutenden 
Berfonen. Sophie v. La Rode, die berlibmte Verfaflerin des Romans 
"Fräulein v. Sternheim, und ihre Tochter regierten die Gefellichaft mit 
Dig. Die La Roche war ‘eine feine zierliche Yrau, eine Hofdame, eine 
Frau nach der Welt, mit taufend Heinen Bierathen, ohnerachtet fie keine 
Blonden trug, eine rau vol Wig, vol fehr feinem VBerftande. Sie 
trat fehr leicht auf, warf jedem, mem fie wollte, einen Hanbfuß zu; 
ihre ſchönen ſchwarzen Augen ſprachen rechts und links und fiberall, 
und ihr Buſen wallte noch fo hoch, fo jugendlich, daß Karoline Flachs⸗ 
land kein Gefallen an vielem Geſchöpfe Wielands‘ mit der übermäßigen 
Gofetterie und Repräſentation finden konnte. Sophie nannte die Leute 
ind Geſicht liebenswürdig und, wenn fie den Rücken gebreht, Zapeten« 
ftüde. Wenigftens äußerte fie fih fo in Bezug auf einen damals 
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vielgenannten Hann des Darmftädter Kreifes, Yranz Michael Leuchſen⸗ 
ring, einen füßlih empfindfamen Schöngeift, der mit aller Welt einen 
belebten Briefmechjel unterhielt und denfelden überall zur Unterhaltung 
auöframte; ein ſtets umfliegender Schwärmer, der nicht ſchwärmen will, 
immer ſchwärmt und durch feine Reifen und Veränderung der Scene, 
bad in die Schweiz, bald Rheinabwärts, "immer mehr verrüdt zu 
werden ſchien.' Gelegentlich brachte er mit feinen Sentiments und feinem 
Schönthun auch Mißverftändniffe und Verſtimmungen zwifchen den Leuten 
zu Wege, trug über, klatſchte, wirrte gern ohne eigentlich böfe Abficht 
Alles durcheinander und war auch wohl bereit, ſich als tröftenden Erſatz 
in bie armen Herzchen der guten Kinder einzudrängen. Aus ber Be- 
trachtung des feltfamen Gefellen gieng Goethes Faſtnachtsſpiel vom Pater 
Brei hervor, in welchem Leuchlenring die Titelrolle, Merd den Wurz- 
främer, Herder und jeine Braut den Balandrino und die Leonore be- 
deuten. Als diefe den Dichter fpäter fragte, ob fie dieſe Perfon fo ganz 
geweien fei, fagte er: Bei Leibe nicht!' fie möge nicht fo deuten; der 
Dichter nehme nur fo viel von einem Individuum, als nothwendig fei, 
feinem Gegenflande Leben und Wahrheit zu geben, das Uebrige hole er 
ja ans fi jelbft und dem Eindrud der lebenden Welt. 

Die Hanptveranlaflung des Iebhaften Verkehrs zwifchen Goethe und 
Merd waren die von diefem und Schloffer verabrebeten, unter Goethes 
und Herbers Mitwirkung feit dem Beginn des Jahres 1772 ericheinen- 
den Frankfurter gelehrten Anzeigen, die unter Schlofſers Lei- 
tung im Verlage des Buchhändler Deinet herauslamen. Die Kritik 
der Zeit wurde vorzugsmeife von Nicolais Allgemeiner deutſcher Biblio» 
thet, der Lemgoer Bibliothek und von Weißes Neuer Bibliothel der 
Ihönen Wiffenfchaften und der freien Klinfte und nebenher aud von ge⸗ 
Iehrten akademischen Wochenfchriften ausgeübt. Keine von dieſen Blät⸗ 
tern legte einen grundſätzlich durchgeführten Maßſtab an; alle hiengen 
theils von dem Belieben des Herausgebers, theils von den zufälligen 
Stimmungen der Mitarbeiter ab, fo daß man nicht einmal nad dem 
Barteiftanppunfte die Urtheile reducieren konnte. Die Frankfurter An⸗ 
zeigen hatten wenigſtens vie löbliche Abfiht, das, was fie der Beur- 
theilung unterzogen, aus Einem Sinne zu betrachten und ein Organ 
für die nen auffirebende Richtung zu werben. Freilich kam es aud 
nicht viel Über die Abficht hinaus, da die Mitarbeiter in der Wahl der 
Stoffe ihren Neigungen folgten und fi) mehr gehen, als von einheit⸗ 
Gchen Brincipien leiten ließen. Sie gewähren in ihrer eklektiſchen Weife 
fein Bild der bedeutenden Zeitliteratur aus Einem Gefichtspunfte, bes 
Banden in den Händen der verbundenen Freunde auch viel zu kurze 
Beit, um eine beträchtliche Wirkung zu gewinnen. Goethe bat feinen 
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Antheil an den Anzeigen, wenigſtens in Auswahl, ſpäter in die Werke 
aufnehmen laſſen. Wie er fi darin der Zeit gegenüber darftellt, Tann 
hier nicht nachgewieſen werden. Die Beitgenofien erfannten freilich bie 
mannigfach ausgefizeuten, in Hamanns Weiſe orafelhaft eingelleideten 
Ideen nicht; fie fühlten nur den Schlag, der fie traf, und rühmten 
fi, wie Here v. Schirach in Helmftebt, daß e8 ihnen, 'um Frechheit 
mit Frechheit zu vergelten und in dem Tone zu antworten, in welchem 
man mit ihnen fpreche, nicht an Muth, wohl aber an der Bosheit des 
Herzens fehle, die dazu erfordert werde. — Durch die Anzeigen war 
Goethe auch mit einem der Hauptmitarbeiter, dem Profeflor Höpfner in 
Gießen, bekannt geworden, bei dem er, nach dem Gießer Wochenblatte, 
im Jahr 1772 unter dem Namen "Wanderer logierte. Er hatte fich 
dort zuerſt unter fremdem Schein eingeführt, ein Begegnen, das Höpfner 
mit dramatifcher Tebendigfeit zu erzählen pflegte Der junge wunder⸗ 
ſchöne Menſch mit den feuervollen Augen trat als heimlehrender Studioſus 
der Rechte mit unbeholfnem linkiſchen Anftande bei dem ältern Manne 
ein, führte allerlei komiſche Reden und fiel dann Höpfner plötzlich um 
den Hals, fi als Goethe zu erlennen gebend und für feine Poſſe um 
Berzeihung bittend: Ich weiß, daß, wenn man auf die gewöhnliche Art 
durch einen Dritten mit einander befannt gemacht wird, man ſich ein- 
ander gegenüber lange fleif und fremd bleibt; da wollt’ ich in Ihre 
Freundſchaft lieber gleich mit beiden Füßen hineinfpringen.’ Die ftachelig- 
anmuthigen Neben, die Goethe einmal in Höpfners Haufe gegen ben 
fleißigen, aber feichten Profeflor Schmid geführt haben will, ſcheinen in 
das Reich der Dichtung zu gehören und zwilchen Gaft und Gaſt an 
fremdem Tiſche nicht eben glüdlich erfunden zu fein. Daß fich bie 
Gießen⸗ Darmftädter Freunde mit ihm von dieſer literariichen Schling⸗ 
pflanze' abkehrten, ift richtig, und Goethes Dichtung ftellt andy hier die 
höhere Wahrheit dar, diesmal freilich nicht in der ſchicklichſten Form. 
So wenig Zwang der Rath Goethe feinem Sohne anthat, wollte 
er doch nicht, daß tiber die Nebendinge, wie die künftlerifchen und litera- 
riihen Studien und Verſuche ihm erjcheinen mußten, die Hauptaufgabe, 
die juriftiide Laufbahn, vernachläſſigt werben ſollte. Es war damals 
Gebrauch, daß die jungen Leute eine Zeit in Weblar beim Reichskammer⸗ 
gericht fi im Reichsprozeſſe geübt haben mußten, bevor fie die höhere 
juriftifhe Earriere als höhere Beamte oder Diplomaten begannen. Der 
Bater verlangte, daß auch der Sohn diefen Weg einfchlagen follte. 
Montag, 25. Mai 1772, immatriculierte ſich Goethe als Praktikant in 
Wetzlar, ein Schauplag, auf dem er fich wiederum wenig um den näch⸗ 
ften Zwed feines Dortfeins bekümmerte, daflir aber eine tlidhtige Schule 
des Lebens durchmachte und feinen Charakter reiner und fchöner als 
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bisher herausbilbete. Die Kraft der Selbftüberwindung macht feinem 
Herzen fat mehr Ehre, als feinem Talente der Ruhm, den er dur 
die Müinftlertihe Behandlung eines Berhältniffes gewann, aus dem er 
durch die Reinheit feiner Jugend und bie Energie feines Willens glüd- 
licher hervorgieng, als ein andrer junger Mann aus einem ähnlichen. 
Einiges über diefe Dinge ift in der Einleitung zum Werther gejagt. 
Die reichfte Duelle bietet, neben der Dichtung, der Briefmechfel Goethes 
mit Keftner. Diefer, ein Secretair der hannöverſchen Geſandtſchaft zur 
Kammergerihtsvifitation, 1741 geboren und wie ®oethe am 28. Auguft, 
war ſchon feit 1767 in Weklar und durch fein ernfles gehaltnes Weſen 
in der Familie det Amtmanns Buff im deutſchen Haufe fehr beliebt, 
namentlich ein Freund der Mutter geworden. Er entwirft gleich nach 
dem erften Begegnen eine Schilderung von Goethe, durch beren etwas 
protofollarifche Trodenheit die Iebhaftefte Bewunderung unverkennbar 
durchbricht. Gleich Anfangs Hatten die Schönen Geifter in Wetlar den 
nenen Anlömmling, den einzigen Sohn eines reichen Vaters, der, an⸗ 
Ratt fih nach deffen Willen in der Praris umzufehen, den Homer und 
Bindar zu findieren gejonnen war, als einen ihrer Mitbrüber, Mit 
arbeiter an der Frankfurter gelehrten Zeitung und Philoſophen im Publi⸗ 
fum angefündigt und fi Mühe gegeben, mit ihm in Verbindung zu 
treten. Da Keſtner nicht unter diefe Leute gehörte und nicht viel im 
Bublitum verlehrte, lernte er ihn erſt fpäter und ganz zufällig kennen. 
Einer der vornehmften der ſchönen Geiſter, Legationsfecretair Gotter 
aus Gotha berebete feinen hannöverſchen Collegen einft nach Garbenheim, 
eimem Dorfe, wohin man gewöhnlich fpazieren gieng, ihn zu beglei- 
ten. Dort fand er Goethe im Grafe unter einem Baume auf dem 
Nüden liegen, indem er fih mit einigen Umſtehenden, einem epikurdi⸗ 
schen Philofophen, v. Goué, der für ein großes Genie galt, einem 
ſtoiſchen Philofophen, v. Kielmannsegge, und einem Mitteldinge 
von beiden, einem Dr. König, unterhielt, wobei e8 ihm recht wohl war. 
Es wurde von manderlei, zum Theil intereflanten Dingen gefprochen, 
und Keftuner, der fich darauf beruft, e8 ſei befannt, daß er nicht eilig 
urtheile und aud diesmal nichts weiter von ihm urtheilen wollte, als 
daß er "kein unbeträchtlicher Menfch’ fe, fand doch ſchon, daß er Genie 
hatte und eine lebhafte Einbildungskraft, freilich Eigenichaften, die ihm 
noch nicht genug däuchten, ihn hochzufchägen. Als die Bekanntſchaft 
genauer wurbe, fand er, daß Goethe fehr viel Talente habe, ein wahres 
Genie und ein Menſch von Charakter fei und vermöge feiner außer 
ordentlich Tebhaften Einbildungskraft fich meiftens in Bildern und Gleich 
niffen ausdrücke. Er fage felbft, daß er fich immer uneigentlid) aus⸗ 
drüde und niemals eigentlich ausdrüden könne, aber hoffe, wenn ex 
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älter werde, die Gedanken felbft, wie fie feien, zu denken und zu fagen. 
Er ift in allen feinen Affecten heftig, beißt es ferner, hat jedoch oft 
viel Gewalt über ſich. Seine Denktungsart ift edel; von Borurtheilen 
frei, handelt er, wie es ihm einfällt, ohne ſich darum zu befümmern, 
ob es Andern gefällt, ob es Mode ift, ob es die Lebensart erlanbt. 
Aller Zwang ift ihm verhaßt. Er Tiebt die Kinder und kann fi mit 
ihnen jehr beichäftigen. Er ift bizarr und hat in feinem Betragen, 
feinem Weußerlihen Verſchiedenes, das ihn unangenehm machen könnte. 
Aber bei Kindern, bei dem weiblichen Geſchlecht, vor dem er fehr viel 
Hochachtung hat, und bei vielen Andern ift er doch wohl angefchrieben. 
Sn feinen Grundgedanken ift er noch nicht feft und firebt noch erft nach 
einem gewiſſen Syfteme. Er hält viel von Rouffeau, ohne deffen blinder 
Anbeter zu fein. Er firebt nad Wahrheit, hat vor der chriftlichen 
Religion Hohadtung, nicht aber in der Geftalt, wie fie unfere Theo- 
Iogen vorftelen. Die Wahrheit, fagt er, läßt fich beffer fühlen, als 
demonftrieren. Er ift nicht, was man orthodor nennt, glaubt aber ein 
tünftiges Leben, einen beflern Zuſtand; er flört Andre nicht gern in 
ihren ruhigen Borftelungen. Er hat ſchon viel gethan und viele Kennt- 
niffe, viel Lectüre, aber doch mehr gedacht. Aus den ſchönen Wiflen- 
fchaften und Künften hat er fein Hauptwerk gemacht, oder vielmehr aus 
allen Wiffenfchaften, nur nicht den fogenannten Brobwiflenichaften. Ich 
wiirde nicht fertig werden, wenn ich ihn ganz fchildern wollte, denn es 
läßt ſich gar viel von ihm fagen. Er if mit einem Worte ein ſehr 
mertwürdiger Menſch. 

Diefer merkwürdige, oder wie der bewundernde Vater ihn nennt: 
diefer finguläre Menſch ftand wie ein Gebieter zwifchen feinen Genoffen 
und war ein Kind mit den Kindern, ein gefährlicher Freund bei den 
Frauen. Mit jenen, den jungen Leuten, hatte ihn der Auf, der eigent- 
lich durch Feine Leiftung bisher begründet war, zufammengeführt. Doch 
batte er feinen Gottfried von Berlichingen fertig mit gebracht, die erfte 
Form deffelben, und ihn Gotter, Goue und den übrigen mitgetheilt. 
Wie das unvollfommme Stüd wirkte, erfennt man daraus, daß Goethe 
den Namen feines Helden erhielt und daß er bei den Poſſen, die ber 
zu allerlei Genieſtreichen? beſonders aufgelegte Goue ins Werk gerichtet 
hatte, gewiffermaßen die Leitung führte. Die Tiichgenoffen bildeten eine 
Art von Rittertafel und Hatten die umliegenden Dörfer zu ihren Com⸗ 
menden und Somthureien unter ſich vertheilt. Goethe theilte für diefe 
ernfihaften Narrbeiten das Volksbuch von den Haimonslindern in Peris 
fopen, die bei ſchicklichen Anläffen, und ſolche fanden fich jeden beliebigen 
Augenblid, wie Abfchnitte eines Ordensftatuts und einer Orbenschronif 
verliefen wurden. Da wimmelte e8 von den ebeln Rittern Coucy, Windjer, 
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Fayel, Et. Amand, Bomirßky, Gb und andern, wie fie Gone in 
feinen feltfamen Mafuren naturgetren wiedergegeben hat. Urtter den 
Genofien ſuchte Gotter Goethe befonders nahe zu treten, ein feiner 
Schöngeift, der fi dam Franzöfiihen zugewandt hatte, und deſſen Be- 
dentungslofigkeit Goethe bafd inne wurde. Es hat fi) auch fpäter, als 
beide fich örtlich nahe gerückt wurben, Fein Verhältniß zwiſchen ihnen 
gebifvet. Doch ſchloß ihn Goethe in Wetzlar nicht von feinem Vertrauen 
aus, wie "er ihn unter anderm auch mit feinem Entwurfe des Kanft 
befannt machte, den damals freilich der Kopf des Dichters noch nicht 
"ausgebraust” hatte. Gousé, ein halbverrücktes Genie, dem Trunke 
ergeben, dem er auch in der Folge erlag, war Goethe zuwider; als 
ſich im Herbfte das faljche Gerücht verbreitete, Gous habe fich erſchofſen, 
*ehrte Goethe auch ſolche That,’ abes es ergriff ihn doch faum ein un- 
gervöhnliches Gefühl. Anders follte die wirflihe That eines andern 
jungen Mannes auf ihn einflürmen, den er nur oberflächlich kannte, 
aber höher ſchätzte. Zu den lieberen Freunden gehörte Falke aus 
Hannover, ein firenger, ernfter Mann, der mit einer großen Geſchäfts⸗ 
Harbeit einen ebenfo großen Hang zu geheimen Gefellichaften verband 
und jene Spielereien der Rittertafel ſicher mit der größten Befriedigung 
ernfihaft nahm. Er ftarb als Bürgermeifter in Hannover. Jener ſtoiſche 
Bhilofoph, v. Kielmannsegge, aus dem Meftenburgifchen, ver ſeit 
Dftern 1770 in Göttingen ftudiert und mit dem Dichter Bürger in 
engem freundſchaftlichen Verkehr geftanden hatte, war über fein Fach, 
die Jurisprudenz, hinaus unterrichtet und im Umgange mit Biefter, 
dem Hiftorifer Sprengel und Boie für die allgemeinere Bildung gewon⸗ 
nen worden. Goethe Tieß ihn nad) feinem Abgange wiederholt grüßen 
und theilte ihm auch feine damaligen Flugblätter mit. ALS Kielmanns- 
egge Wehlar verlaffen hatte, fcheint die Verbindung erlofchen zu fein. 
Der Amtmann Buff hatte vor einigen Jahren feine trefflihe Fran 
verloren. Dem kinderreichen Haufe ftand, als Goethe in Weklar war, 
Die zweite Tochter, Lotte, eine blauaugige Blondine vor, die noch nicht 
völlig zwanzig Jahr alt mar (geb. 11. Januar 1758), als Goethe fie 
am 9. Juni 1772 auf der Fahrt zu einem Balle in Wolpertshaufen 
zuerft kennen lernte. Sie zog ihn durch ihre einnehmende Gefichtshil- 
Yung, ihren Blick, Heiter wie Frühlingsmorgen, ihr Gefühl flir das 
Schöne der Natur und ihre frohe Laune unmiderftehlih an. Keſtner, 
mit dem fie nicht verlobt, aber fo gut wie verlobt war, fam erft fpäter 
nad, da ihn feine ſtets mit der größten Pünktlichkeit wahrgenommenen 
Geſchäfte in der Stadt zurüdgehalten hatten. Da er ſich an öffentlichen 
Drten gegen Lotte nie anders als nur freundlich erzeigte, konnte Goethe, 
der von feinem Berhältniß nichts voußte, nicht auf den Gedanken fommen, 
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Daß fie nicht mehr frei fei. Er war den Tag ausgelaffen luſtig, wie er 
es manchmal jein konnte. Lotte eroberte ihn ganz, um befto mehr, da 
fie fich Teine Mühe darum gab, ſondern fi nur dem Bergnügen des 
Tanzes überließ, den fie ſehr liebte Andern Tages Tonnte es nicht 
fehlen, daß Goethe ſich nach ihrem Befinden auf den Ball erkundigte. 
Hatte er vorhin nur das fröhliche Mädchen kennen gelernt, Iernte er fie 
nun auch non der Seite kennen, wo fie ihre Stärke hatte, von der Häns- 
fihen, umringt von ihren kleineren Geichwiftern, einer Lenchen, Karo- 
Ime, Sophie, Amalia, Hans, Albert, Ernft und wie die ſchönen Engels- 
töpfe und Köpfchen hießen. Bon da an kam Goethe faſt täglich in das 
Haus, plauberte, Tas, Tollerte mit den Buben herum, erzählte ben 
Kleinen Märchen und ſchloß der Tiebliden Hausmutter fein volles Herz 
auf. Er liebte die anmuthige Erſcheinung, die in ſtetem Frohfinn ſich 
gleich blieb und nur mandymal, wenn tiefere Empfindungen anflangen, 
zum fanften Eruft oder zur weichen Trauer überging. Goethe erfuhr 
ſehr bald ihr Verhältniß zu Keftner, aber änderte fein Betragen in keiner 
Weiſe. Er fühlte wahre Hochachtung vor dem trefflichen Manne, der jeiner- 
feits nicht daran dachte, daß ihm der Ichöne, gemüthvolle, geiftreiche, in allen 
Stüden überlegne Menſch gefährlich werden könne, denn er war von 
. dem felienfefteften Vertrauen zu dem reinen Herzen feiner Lotte und dem 
edlen Gharalter feines Freundes. Und darin täufchte er fich nicht. Als 
ein gemeinfchaftlicher Belannter, Born, einft mit Goethe über feine 
Neigung zu Lotte redete, 'wie man fpricht, und bemerkte: Wenn ich 
Keftner wäre, mir gefiel’8 nicht; worauf kann das hinausgehen? Du 
ipannft fie ihm wohl gar ab? und dergleichen, antwortete Goethe ihm: 
Ich bin nun der Narr, das Mädchen für was Beſonders zu halten; 
betrügt fie mid) und wäre fo wie ordinair, und hätte den Keftner zum 
Fond ihrer Handlung, um befto fichrer mit ihren Reizen zu muchern: 
der erfle Augenblid, der mir das entdedte, der erfte, der fie mir näher 
brächte, wäre der lebte unferer Belanntichaft. "Und unter uns, ohne 
Brahlerei, fügt er diefem Bekenntniß an Keftner Hinzu, ich verftehe mid) 
einigermaßen auf die Mädgen, und ihr wißt wie ich geblieben bin, und 
bleibe für Sie und alles was fie gefehen, angerlihrt und wo fie geweſen 
ift, biß an der Welt Ende! — Gegen Keiner beburfte es dieſer Ber- 
fiherungen nidt; ihm hätten Gedanken, wie fie Born Goethen vor 
Augen ftellte, weltweit fern gelegen; wie hätte er fie Anbern zutrauen 
mögen? Gr hatte das herzlichſte Wohlgefallen an dem tüchtigen Menſchen, 
gieng mit ihm oft bis Mitternacht in merkwürdigen Geſprächen auf ber 
Gaſſe Ipazieren, Tieß Goethe feinen Unmuth und allerhand Phantafien 
vom Herzen weg reden, worliber beide dann am Ende herzlich lachten. 
Der alle faßen, wie am 27. Auguft, bis Mitternadt im Deutichen 
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Haufe zufammen, da wurden Bohnen gefchnitten und der adhtund- 
zwanzigſte, Goethes und Keftners Geburtstag, feierlich mit Thee umb 
freundfichen Gefihtern begonnen. — Der Aufenthalt in Wetzlar mochte 
ihm jedoch auf die Dauer nicht erträglich ericheinen. Im Auguf war 
Read in Gießen und Wehlar gemweien, wo mit dem Freunde eine Neile 
nad Gobfenz, zu der Ta Roche, verabredet wurde, die auf ihrer Fruüh—⸗ 
jabrsfahrt in Goethes elterlihem Haufe und bei Merd gewohnt hatte. 
Zu diefem Ausfluge rliftete fich Goethe im September. Als er, es war am 
10. September, Mittags bei Keftner im Garten gegefien, traf er Abends 
wieder mit ihm im Deutfchen Haufe zufammen. Niemand wußte etwas 
von feiner auf den nächften Morgen angefetsten Abreife. Lotte fieng ein 
Geſpräch vom Zuftande nad diefem Leben, vom Weggehen und Wieber- 
fommen au. Sie machten mit einander aus, wer zuerft von ihnen 
ſtürbe, follte, wenn er lönnte, den Lebenden Nachricht von dem Zuftande 
jenes Lebens ‘geben. Goethe war jehr gefaßt, aber "dies Geſpräch riß 
ihn auseinander. Wäre ich einen Augenblid länger geblieben, ich hätte 
nicht gehalten, fchrieb er noch denfelben Abend in dem Abſchiedszettel 
an Keftner. Am nächften Morgen früh fieben Uhr reiste er ab, Er 
Hatte es längſt gefagt, daß er nach Koblenz wolle, daß er leinen Ab- 
f&ied nehmen würde; aber Keftner, der es erwarten konnte, fühlte, daß 
er dennoch nicht Darauf vorbereitet war, flihlte e8 tief in feiner Seele. 
Lotte war betrübt über feine Abreife, es kamen ihr beim Lejen des 
Zettels an Kefiner die Thränen in die Augen. Doch war e8 ihr lieh, 
Daß er fort war, da fie ihm nicht geben konnte, was er wülnſchte. 

Er ſchlug den Weg über Braunfels, wohin ihn Born zu Pferde ber 
gieitete, nach Weilburg ein und folgte dann, in der herrlichen Gegend 
ſchwelgend, der Lahn fiber Ems nad Thal-Ehrenbreitftein, mo er im 
heitern Haufe der La Roche mit ven Tieblihen Ausſichten freundlich auf 
genommen wurde. Aber ein andrer Saft, ber füße Leuchſenring, der 
Hier wieder feine Allerweltscorrefpondenz ausframte, gefiel ihm nicht 
und verleidete ihm auch die Sreuden des Umganges mit den jchönen 
Töchtern Mare und Louiſe. Man durdftrich, als au Merd mit feiner 
Frau angelommen war, die Gegend; Ehrenbreitftein am vedhten, bie 
Karthaufe am Tinten Ufer des Nheines wurden beftiegen. Die Stadt, 
die Mofelbrüde, die Fähre liber den Rhein, alles gewährte das mannig- 
fachfle Bergnügen außer dem Haufe, das auch drinnen Behagen gewährt 
Hätte, wenn bie Mappen des leidigen Leuchfenring nicht immer und 
inmmer wieder geöffnet wären. Merd blies aber noch rechtzeitig zum 
Aufbrucdye, bevor die unverträglichen Elemente in offne Disharmonie ge⸗ 
riethen. Mit ihm und den Seinigen fuhr Goethe den Rhein Hinauf, 
in der Langfamen Jacht ruhig zeichnend, am Rheinfels, St. Goar, 
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Bacharach, Bingen, Elfeld und Biberich vorüber, mit Muße die unend⸗ 
liche Mannigfaltigkeit der Gegenſtände geniehend, die bei dem herrlichſten 
Wetter jede Stunde an Schönheitzzunahmen und fowohl an Größe als 
an Gefälligkeit immer neu zu wechſeln fchienen. 

Kaum wieder in Frankfurt angelommen, wurde Goethe durch den 
Beſuch feines Weblarer Freundes überrafcht, der am 21. September die 
Herren v. Born, v. Hardenberg (Goethes Leipziger Mitſchüler bei Defer) 
und Freytag dorthin begleitet Hatte. Am folgenden Tage gieng er zu 
Schloſſer und traf dort Goethe und Derd. Es war mir eine unbe 
fchreibliche Freude, ſagt Keftner: er fiel mir um den Hals und erbrüdte 
mich fa! Sie giengen auf den Römer, wo fie Merds Frau und 
Goethes Schweiter antrafen. Wir giengen vors Thor auf dem Walle 
Ipazieren, berichtet Keftners Tagebuch ferner; unvermuthet begegnete uns 
ein Frauenzimmer; wie fie den Goethe ſah, leuchtete ihr die Freude 
aus dem Geſicht; plötzlich Tief fie auf ihn zu und im feine Arme; fie 
tüßten ſich herzlich, e8 war die Schwefter der Antoinette, alſo Char⸗ 
fotte oder Käthchen Gerod, Freundinnen feiner Schwefter und ebenſo 
fehr die feinen. Keftner lernte Goethes Familie Iennen, wurde 'auf das 
bei der Mutter alles geltende Wort des Sohnes’ von diefer und dem 
Bater freundlich aufgenommen und verkehrte faft nur mit diefem Haufe, 
befuchte mit Goethe, feiner Schweiter, Merd und Frau und Schloffer 
die Komödie, ſpeiste nachher bei Goethes und reiste am 24. September 
zurück. 

Bon da an waren faſt alle Gedanken Goethes nach Wetzlar gerichtet. 
Er hatte eine Silhouette Yottend mitgenommen und fie mit Rabeln an 
. die Wand geheftet. Bor ihr hielt er feine Tiebften Selbſtgeſpräche. Die 
Entfernte wurde ihm faft licher, als es die Nahe geweien. Er erinnerte 
fi), wenn die Stunde des Abends kam, daß er zu ihr gegangen; er 
fann auf Wieberfehen und fam im November wirklich noch auf einige Tage 
mit Schlofier nad Wetzlar mit ganzem’vollem warmem Herzen und wurde 
über feine Hoffnung liebempfangen. Bei diefem Beſuche konnte es nicht 
fehlen, daß von dem jungen Jeruſalem geſprochen wurde, der fi am 
29. Dftober in Wetzlar erfihoffen hatte, weil fein durch Speculation, ge 
kränktes Ehrgefühl und fchimpflich zurückgewieſenes Verlangen nad der 
Yrau eines Andern unerträglich gewordenes Leben einen rafchen gewalt⸗ 
famen Abſchluß verlangte. Keftner hatte einen Bericht Über den ganzen 
Berlauf der Sache aufgejeßt, der Goethe ſich am 21. December erbat, 
von Keftner erhielt, abfchreiben ließ, weiter mittbeilte, 3. 8. an Sophie 
v. La Roche, und am 20. Januar 1773 im Original zurücklieferte. Wie 
er fpäter erft, im Juni 1773, begann, aus der Verfchmelzung feiner 
inneren Herzensgefchichte und der Geſchichte Jeruſalems feinen Werther 
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‘zu bilden, der, nach langſamer Arbeit, im September 1774 erſchien, iſt 
. m der Einleitung zum Werther dargelegt worden. Die beilpiellofe Be⸗ 
‚ wegung, welche der Roman erregte, muß in der Monographie, bie 
J. W. Appell darüber veröffentlicht hat (Leipzig 1865, zweite Auflage), 
nachgelejen werden. Bekannt ift, freilich nur unvolllommen qus jener 
Dionographie, daB Lefling, der mit der Behandlung des Gegenftandes 
nicht zufrieden war und einen kalten Schluß, je cynifcher, defto beffer, 
“ verlangte, felbft Hand anlegte, einen ſolchen in dramatiiher Form 
. zu liefern, und daß die Scene, die wie ein ſchlechtes Epigramm auf 
eine gute Symphonie klingt, in Leffings Echriften von Maltzahn Aufe 
nahme gefunden bat. — Um gleich hier das Berhältniß Goethes zu 
Keſtner und Lotte zu Ende zu führen, fei bemerkt, daß das Brautpaar 
am 4. April 1773 getraut wurde und bald darauf nach Hannover über⸗ 
ſiedelte. Goethe hatte die Trauringe beforgt. ine Zeit lang ſetzte er 
die warme Correfpondenz fort, veriheuchte auch die Verftimmung, bie 
ſich bei der Lectüre Werthers der jungen Cheleute bemädhtigen mußte; 
allmählig aber wurden die Briefe ſparſamer und hörten fhon vor Keft- 
uers Tode (1800) ganz auf. Lotte jah Goethe noch einmal im October 
1816 in Beimar, nad) 44 Jahren, wieder. Beide fanden ſich natürlich 
\ ehr verändert, doch war fie, fait 64 Fahre alt, immer nod 'eine fehr 
hübſche Frau; beventende Augen und ſchöne Geftalt Hatte fie ſich erhalten 
und ein ſchönes Profil; aber leider wadelte der Kopf’ Sie farb, fünf 
Tage nach Bollendung ihres fünfundfiebenzigften Jahres, am 16. Januar 
1828 in Hannover. 
Nach feiner Heimkehr aus Wetzlar wurde Goethe mehr als je vom 
Bater ermahnt, fi mit Entfchiedenheit für feinen Lebensberuf thätig zu 
erweijen. Da aber beide darliber fehr verfchiedener Anfiht waren, was 
des Sohnes eigentliche Lebensaufgabe fei, hielt letzterer e8 für angemeffen, 
endlich fein Gewiſſen gegen den Bater zu erleichtern. Sie kamen liber- 
ein, daß Goethe wenigftens die Praxis nicht ganz vernadläffigen folle 
und daß der Vater ihm die Arbeit abnehmen wolle. Diejes Ablommen 
tonnte fi) Goethe gefallen laſſen. Die 'garftigen Proceſſe, die er 
führte, die "Tocalcommiffion, auf die er ausgeſchickt wurde, bie Debit⸗ 
ſachen, in denen einige Proclamata unter feinem Namen erjchienen, 
hatten nicht viel zu bedeuten, und es ift in der Folge zwiſchen Vater 
und Sohn mehr über Reifeprojecte, Empfang von Gäften und literarifche 
Dinge die Rede, als über die Praris; fchon weil die Glienten auß- 
blieben. u 
So verliefen die zerfireuungsvollen Tage heiter und vergnüglich; 
Ausflüge und flilles Arbeiten wechielte ab. Bald fehen wir Goethe in 
Homburg, bald in Darmfladt (December 1772), wo er Merd zeichnen 
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und in Kupfer ſtechen lehrte. Freunde und Freundinnen ſaßen beim Winter⸗ 
tiſch um ihn herum. Er ſchien ſtiller und geläuterter geworden zu ſein. 
Er dachte, noch ein Maler zu werben. Alle riethen ihm zu. Da mir 
doch alle Tugenden fehlen, fagte er, fo will ich mich auf Talente Tegen.’ 
Es wurden Neifepläne gemadt. Im Yrübjahr follte es in die Schweiz 
gehen, woraus freilich nicht wurde. — Bon Arbeiten Goethes brachte 
. das Jahr nichts weiter mehr, als das im November erfchienene Blatt 
über Erwin v. Steinbach, da8 die gothifche als deutfhe Bankunſt 
anfprad. — Das folgende Jahr, 1773, brachte der Berftreummgen und 
der Arbeiten die Fülle. Ohne Leidenschaft zu leben, war ihm nicht 
möglih, er mußte immer eine unterhalten, fei es zu einem lieblichen 
Geſchöpf Gottes oder zu einem aufbämmernden Bilde feiner Phantafte; 
nicht felten verband er beide. Götz von Berlichingen wurde zum Drud 
ausgearbeitet, Werther begonnen. An der Veberfegung des Plautus 
von Lenz nahm Goethe thätigen, wenigftens nachbeflernden Antheil. Er 
ſelbſt beichäftigte fih mit einem "Drama für’ Aufführen, damit die 
Zeute ſehen follten, daß nur an ihm liege, Regeln zu beobachten und 
Sittlichleit, Empfindfamleit darzuftellen. Dabei wuchſen feine Ideale täg- 
lich aus an Schönheit und Größe, und wenn mich meine Lebhaftigfeit nicht 
verläßt und meine Liebe, fo ſolls noch viel geben für meine Lieben, und 
das Publikum nimmt auch fein Theil.’ Kleine dramatifche Sachen Tiefen 
nebenher, wie der Prolog zu den neueften Offenbarungen Gottes ver⸗ 
deutiht durch Bahrdt, der die Bibel in modernen Etil umſchrieb; 
Pater Brei, von dem vorhin die Rede geweien; auch Feine Gedichte, 
unter denen ber jchon früher entworfene Wanderer das bedeutendſte 
war. Es erfien im September im Göttinger Muſenalmanach für 
1774. Nach Goethes ausdrücklicher Berfiherung an Keftner ift das Ge⸗ 
dicht in feinem Garten (zu Wetzlar?) an einem der beften Tage gemacht, 
“Lotten ganz im Herzen und in einer ruhigen Gemüthlichkeit, all eure 
fünftige Stüdfeligleit nor meiner Seele. Du wirft, wenn Dus recht 
anfiehft, mehr Individualität in dem Dinge finden, als es fcheinen 
follte; Du wirft unter der Allegorie Rotten und mich, und was ich fo 
hunderttaufendmal bei ihr gefühlt, erfennen. Aber verratbs keinem 
Menſchen. Seltfam freilich, DaB die ganze Fdee der Wandrer auf den 
Auinen, die rau mit dem Knaben anf dem Arm, der Wandrer mit 
dem Knaben auf dem Arm und die letzte Bitte um eine Hütte am Abend,’ 
ſchon vor Goethes Bekanntſchaft mit Lotte, der Braut Herders im April 
1772 befannt war, wenn gleich fie die Abjchrift erft im Mai ans Wetzlar 
erhielt. Ein fpäter auftauchender Irrthum ähnlicher Art betrifft Goethes 
Mahomet, den er nach der Belanntfchaft mit Lavater und Baſedow, 
die erfi im Jahre 1774 ftattfand, ausgedacht haben will, während ein 
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ſehr begeichnender Geſang (zwifchen Ali und Fatema) im Göttinger Muſen⸗ 
almanach zugleich mit dem Wanderer erfchien und ſchon im Yrühjahr 
1778 durch Merl an den Herausgeber eingefandt war. Vom Mahomet 
haben ſich auch ſonſt noch Bruchftüde erhalten. Den Blan dentet Goethe 
in Ditung und Wahrheit an. Yu den Arbeiten diefes Jahres gehören 
anch die beiden Keinen Flugichriften: "Brief des Paſtors u. |. w. und 
Zoo wichtige bisher unerörterte biblifche Fragen, von denen jene To» 
feranz predigt und biefe fi) mit der Auslegung des "in Bungen Neben’ 
om Pfingfifefte beichäftigt. Weide find in dem Hamann Herberichen 
Stile gefchrieben, der ſchon aus der Straßburger Periode befamt ift. 
Goethes gejelliges Leben bot mannigfache Zerftreuung. Im Januar 
1773 vertraut er, daß er ‘ein gewiffes Mädchen in Frankfurt von Herzen 
fieb Habe und daß er, wenn er zu heirathen hätte, gewiß vor allen 
andern diefe nehme‘; fie war am 11. Januar, wie Lotte, geboren und 
lam deshalb nicht Anna Sibylla Münch fein, deren Geburtstag auf 
den 3. Juli 1758 fiel. Er putzte fie zum Balle, ohne mitzugehen. Sie 
gli einer Echwefter Lottens. Er hieß fie, obwohl er fie nicht fo Tieb 
Bette, wie Keftner feine Braut, "fein Tiebes Weibgen, denn 'neulich als 
fe in Geſellſchaft um die Junggeſellen würfelten, fiel Goethe ihr zu; 
fie follte 17 abwerfen, hatte ſchon den Muth aufgegeben und marf 
glüclich alle 6.’ (Februar 1773.) - Am April thut es ihm leid, 'von 
Anngen zu gehen, al8 er am 14. nach Darmſtadt wanderte, den Braut« 
ſtrauß Lottes, die am 4. April verbeirathet war, auf feinem Hut. Er 
wanderte wiederum zu Merd, um die Heransgabe des Götz zu fiber- 
legen, der in feinem und Merds Selbfiverlage erichien. Während feines 
dortigen Aufenthalts ftarb Fräulein v. Rouffillon (Uranie). Sie ift die 
Freundin, deren Werther glei Anfangs, im Briefe vom 17. Mai, ge 
denft, ihres feften Sinnes, ihrer göttlichen Duldung. — Doch dieſem 
Tranerfall ſollte bald ein freudigeres Ereigniß folgen. Herder wurde am 
2. Rai mit Karoline Flachsland getraut. Goethe wohnte der Hochzeit 
bei und verließ am 3. Darmftadt, das ihm nun veröbet erſchien. Denn 
auch Merck verlieh es auf längere Zeit, indem er in Angelegenheiten des 
Hofeß eine Reife nach Petersburg unternahm, von der ex erft im December 
1778 zurüdtam. Die Bereinfamung füllte fleißiges Arbeiten am Werther 
ans. Auch erfchienen Befuche in Frankfurt, die Goethe nicht gleichgültig 
waren. Im Auguſt war die La Roche mit ihrer Tochter acht Tage dort. 
Damals wurden die Einleitungen zur Verheirathung Marimilianes mit 
dem Vittwer Brentano getroffen, einem reichen Frankfurter Kaufmann, 
den tie Geſellſchaft nicht Für voll anfah. Goethe ſelbſt theilte diefe An⸗ 
Kt nicht. Er nennt ihn 'einen würdigen Mann, eines offenen Cha- 
tafters, viel Schärfe des Verftandes und den tüdtigften zu feinem 
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Geſchäft. — Durch die La Roche ſcheint Goethe auch mit den Frauen bes 
Jacobi'ſchen Haufes belannt geworben zu fein, die im Herbſt nach Frank⸗ 
furt famen und in kurzem munterm Briefmechjel mit ihm blieben, ohne 
daß fi eine Belanntichaft mit den Brüdern Friedrich und Georg Jacobi 
ſchon jetst gemacht hätte. — Im October kam dagegen aus dem nordi- 
ſchen Kreife Klopftods ein, wahricheinlich durch Boie empfohlener Zög⸗ 
fing ins Goetheſche Haus, Gottlob Fr. Ernft Schönborn, ein Schüß- 
ling Bernſtorffs, der als däniſcher Gonfulatsfecretär nad) Algier gieng 
und fih nun im Goethehaufe die achtungsvolle Freundichaft des Vaters, 
das ganze Herz der Mutter und Goethes Vertrauen erwarb. Goethes 
Brief an Schönborn aus dem Sommer 1774 ſpricht dies lebendig aus. 
Der Beſuch fiel kurz vor ein anderes Ereigniß, das Goethe noch mehr 
und dauernd verwaifen follte. Seine Schwefter Eornelie, die bisher an 
allen feinen Freuden und Leiden Theil genommen, war fchon feit län⸗ 
gerer Zeit mit 3. Georg Schloffer verlobt und wurde ihm am 1. Nor 
vember 1773 angetraut. Das Ehepaar reiste am 7. November nad 
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farb. Daß die Ehe keine glüdlihe war, wird allgemein behauptet; 
doch war mehr die Kränllichkeit der rau, die ihren Mann aus Liebe 
genommen hatte, daran Schuld, als irgend ein auderer Grund. Schlofier 
beirathete eine Sreundin Gorneliens, Johanna Yahlmer, eine Verwandte 
Jacobis, wieder, die lange genug Augenzeugin in Schloffers Haufe ger 
weſen war, um nicht zu bemerken, ob an Schloffer die Schuld gelegen. 
Goethe rühmt feinem Schwager nad, er fei der befte Ehemann, wie 
er ber zärtlichfte und unverrüdtefte Liebhaber geweſen. 

Gegen den Schluß des Jahres ſchien fih plöglich eine Ausficht zu 
eröffnen, die Goethe überraſchte. Sie zerfloß freilich jehr bald wieder, 
aber die Art, wie Goethe fich dabei zeigte, verdient Erwähnung. Keftner 
hatte von möglicher Näherung Goethes zu ihm einen Wink gegeben. Es 
gieng ihm durchs Herz. Mein Baier, fchrieb er, hätte zwar nichts 
dagegen, wenn ich in fremde Dienfte gienge, auch hält mich hier weder 
Liebe no Hoffnung eines Amtes, und fo, fcheint es, könnt’ ich wohl 
einen Berfuch wagen, wieder einmal wie's drauffen ausfieht. Aber die 
Talente und Kräfte, die ich habe, brauch’ ich fiir mich felbit gar zu 
ſehr; ic) bin von ieher gewohnt nur nach meinem Inſtinkt zu handeln, 
und damit könnte feinem Fürften gedient fein. Und dann biff ich po- 
litiſche Eubordination lernte — Es ift ein verfluchtes Boll, die Frank⸗ 
furter, pflegt der Präfident v. Mofer zu Jagen, man kann ihre eigenfinnigen 
Köpfe nirgends bin brauchen. Und wenn auch das nicht wäre, unter 
al meinen Talenten ift meine Jurisprudenz der geringften eins. Das 
biffgen Theorie und Menſchenrerſtand richtens nicht aus. — Hier geht 
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meine Praxis mit meinen Kenntniffen Hand in Hand, ich lerne ieden 
Tag und baudere mich weiter. — Aber in einem Juftiz-Collegio — Ich 
babe mich von icher gehütet ein Epiel zu fpielen da ich ber nnerfahrenfte 
am Tiſche war — Alfo.’ — Diefe Neußerungen werfen ein helles Licht 
rüdwärts und vorwärts; fie beflätigen was bisher über feine Praxis 
gelagt iR und zeigen, wie der Vater liber den Eintritt in fremde Dienfte 
geſinnt war. Bis die Entſcheidung darüber näher rüdte, waren noch 
zei inhaltsreihe Fahre zu durchmeffen. 

Am 15. Januar 1774 traf Peter Brentano mit feiner jungen rau, 
Mare, die ihm am 9. in Ehrenbreitftein angetraut war, in Frankfurt 
ein. Frau 2a Roche begleitete das junge Baar und blieb bis zum 
Schluß des Monats. Die ganze Zeit iiber war bei Goethe feine Branche 
feiner Eriftenz einfam. Er freute ſich diefer mit fchwärmenden Feſten 
angekündigten neuen Erweiterung feines Frankfurter Lebens und das 
Schickſal, mit dem er fich fo oft herumgebiffen, wurde jetzt höflich betitelt, 
das Ichöne, weile Schickſal, denn gewiß, das ift die erſte Gabe, feit 
es mir meine Schwefter nahm, die das Anf:hen eines Yequivalents bat. 
Die Mar ift no immer ein Engel, die mit den fimpelften und wer⸗ 
theften Eigenſchaften alle Herzen anzieht, und das Gefühl das ich für 
fe habe, worin ihr Mann eine Urfache zur Eiferfucht finden wird, macht 
ann das Glück meines Lebens’ Aber Brentano war fo tböricht nicht, 
ex wlnfchte dringend, daß Goethe fein Haus befuche und diefer fpielte 
mit den Kindern — e8 waren deren fünf aus erfler Ehe — und bes 
gleitete mit dem Baß die Frau am Clavier, oder wie Merd, ſehr fpöttifch 
über diefe Verbindung geſtimmt, feiner Frau berichtet, er hatte fie über 
die Serie von Del und Käfe und über die Manieren ihres Mannes 
zu tröften. Im Wertber, der ihn um dieſe Zeit eifrig befchäftigte, er- 
fpeint die junge rau als Fräulein B., Doch ohne firenge Aehnlichkeit. 
Bald fah er fie nur felten; doch wenn fie ihm begegnete, war's immer 
wie eine Erfheinung vom Himmel. Es bildete fi) damals ein andrer 
Kreis um den jungen berlihmten Dichter, theils ältere Freunde, theils 
nene Belonnte. Bu jenen gehörten die Zugendfreunde Horn, Niefe 
and Grespel. Ahnen gejellte fih der katholiſche Prediger Dumeir, 
eine Raufmannsfrau Serviere, die ein Parflimeriegefhäft ihres ab» 
weienden Mannes verfah, die Altern Freundinnen Eorneliens, fo weit 
fie nicht verheirathet waren, die ſchon genannte Anna Sibylla Münch, 
Tochter des Kaufmanns Philipp Anjelm Münch, der ein großes ange 
nehmes Haus machte, und H. Leopold Wagner mit Maximilian Klinger. 
Bährend Anna Miünd ihn zu der Abfafiung des Clavigo beim 
Borte genommen haben fol (wobei ein Gedächtnißirrthum wahr» 
ſcheinlich if), waren die beiden letztgenannten Genoſſen feine literarifchen 
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Bertrauten. Ueber Klinger, den allgemein Gelannten, deſſen leidendes 
Weib’ Goethen einführt, bedarf es keiner weiteren Mittheilungen, wohl 
aber über Leopold Wagner (geb. 1747 im Straßburg, gefl. 1779), 
den Goethe zwar 'nicht ohne Talent, Geiſt und Unterricht! nennt, aber 
doch, wie fo manchen Jugendgenoſſen, nicht mehr deutlich vor der Er- 
innerung hatte. 2effing, der ihn freilich für Lenz anfah, äußerte gegen 
feinen Bruder (8. Zannar 77), e8 fei immer noch ein ganz andrer Kopf 
als Klinger; er hatte feine 'Kinbermörberin’ (in der Bearbeitung bes 
jüngeren Leffing) mit Vergnügen gelefen. In Bezug auf dies Trauer- 
fpiel bemerkt Goethe, Wagner habe die Idee dazu von ihm und zwar 
von Gretchen im Fauſt entlehnt, mas unmöglich if, da nicht ein ein- 
ziger Bug übereinftimmt, als der Mord, den Euchen und Gretchen an 
einem Kinde vollbringen; in allen übrigen Stüden find beide Stüde fo 
verichieden, wie Lenzend Komödien und Yaufl. Bei Wagner ift ein 
Berfinten im Roben, Gemeinen und Grellen wie bei Lenz, und ebenfo 
wie bei diefem eine unleugbare Geftaltungskraft, die nur nicht zur 
Durchbildung gelangte. Wagners "Rene nad der That’ war ein Bor- 
läufer von Schillers Kabale und Liebe und darf fh im Einzelnen, frei- 
Kb nur im Einzelnen, damit meffen. Der vielverbreitete Irrthum, als 
Habe Goethe Wagners Namen im Fauſt von diefem Jugendgenoſſen 
entiehnt, erledigt fih jchon dur den Umftand, daß Fauſts Famulus 
bereits im Volksbuche Wagner heißt. Nur die Seltenheit der Wagner⸗ 
{den Schriften macht e8 erfiärlih, daß über ihn, der fich neben Klinger 
und Lenz ftellen darf, noch feine e Monographie erſchienen if. 

Goethe wandte fih mit feinem Kreife Ipröde und erbittert von den 
firebenden Geiftern am Niederrhein ab. Die Belanntichaft mit Jacobis 
Frau, Elifabeth, mit feiner Schwefter Charlotte, mit feiner Tante Johanne 
Fahlmer hatte in diefem Verhältniß nichts gebeflert. Nach Düſſeldorf, 
ſchrieb er an die La Roche, kann und mag ich nicht. Sie wiffen, daß mirs 
mit gewifien Belanntichaften geht wie mit gewiſſen Ländern; ich Tönnte 
hundert Jahr Neifender fein, ohne Beruf dahin zu fühlen” Noch ent- 
ſchiedner heißt es in einem gleichzeitigen Briefe au Keſtner: Die Iris iſt 
eine kindiſche Entreprife und fol ihm (Georg Jacobi) verziehen werden, 
weil er Geld dabei zu fchinden denkt. Eigentlich wollten die Jackerls 
den Merkur minieren, feit fie fih mit Wieland überworfen haben. Was 
die Kerls von mir denken, ift mir einerlei. Ehedeſſen haben fie auf 
mich geihimpft wie auf einen Hundejungen und nun müflen fie fühlen, 
dag man ein braver Kerl fein Tann, ohne fic juft leiden zu können. 
In dieſem Berhältniß ſollte bald eine große Umwandlung eintreten, wie 
auch das verbitterte zu Wieland noch vor Jahresſchluß eine friedlichere 
Wendung erhielt. Des von Wieland feit dem Beginn 1773 heran 
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gegebene dentiche Merkur, für deſſen Verbreitung Goethe Anfangs felbft 
geworben hatte, blieb Hinter feinen Aniprüchen weit zurüd und ärgerte 
ifn dur die Mattherzigkeit deſſen, mas er gab, worunter I. Georg 
Jacobis Beiträge nicht das Tüchtigfte waren. Als nun aber Wieland 
bon dem mweimarifchen Erfolge feiner Ulcefte über den Werth derfelben 
fi) foweit verbiendete, wie er e8 in den Briefen that, die er im Merkur 
veröffentlichte, ergrimmte Goethe über diefe Prätenfionen und tiberbot 
die ſchlaffe Mattberzigleit, die hier dem griechifchen Alterthum aufge 
drungen war, mit der übertriebenen Derbheit der Geniemanier: Wie- 
land im Schlafied und der Nachtmütze und Herkules den Mund voll 
cyniſcher Reden. Die Yarce Götter, Helden und Wieland würde 
wohl, wie ähnliche, Tiegen geblieben fein, wenn nicht Lenz, dem fie 
Goethe mitgetheilt, fie in Kehl eigenmächtig, aber in keiner böfen Ab⸗ 
Acht gegen Goethe, hätte druden Taffen. Die Jugend begann damals 
gegen Wieland fich zu empören, die Göttinger Dichter machten Fidibus 
ans dem Idris, die ganze Richtung der Zeit war eine der wielandichen ' 
Manier entgegeugefebte, und ohne eine Erfriichung feines großen Talents ' 
an dem neu erwachenden Geifte würde Wieland bald untergegangen fein. + 
Jene Farce war im März 1774 fchon in aller Händen. "Mein garftig 
Zeug gegen Wieland, fchrieb Goethe an Keftner, macht mehr Lärm als id 
dachte. Er führt fich gut dabei auf, wie ich böre, und fo bin ich im 
ort’ Doch an die La Roche heit es: Ich dachte, Wieland follte fich 
fo albern nicht geberven. Denn was ift an der ganzen Sache? Ich 
Kb ihm ein Gartenhäuschen feines papiernen Ruhmes abgebrannt; 
tommt er darüber außer fih, was wird er erft gegen das Schickſal 
toben, das mit unerhörter Impertinenz den Schefehianifchen Palaft, mit 
jo viel Kunftwerlen und Koftbarkeiten, der Arbeit fo vieler Hundert 
Menfchenfeelen, in vier und zwanzig Stunden in die Aſche legt. Wie- 
fand empfahl im Merkur 'diefe Feine Schrift allen Liebhabern der pa 
auinifhen Manier als ein Meifterftüd von Berfiflage und fophiftifchem 
Bit, der fih aus allen möglihen Standpunkten forgfältig den aus- 
wählt, aus dem ihm der Gegenftand ſchief vorkommen muß, und fi 
danıı recht herzlich Iuftig darüber macht, daß das Ding fo fchief ift 
Gleichzeitig wunſchte er aber (in der Necenfion des Götz), daß die Schrift. 
Reler einander wenigſtens mit Anftändigkeit behandeln, ihre. Talente 
nicht zur Befriedigung einer fchlechter Leidenfchaften mifbrauchen und 
ben Stand der Gelehrten nicht durch ihre eigenen Bemühungen in ben 
Augen der Weltlente verächtli machen möchten. Goethe aber folle eine 
Sreude daran haben, Berfonaffatiren auf den Exrften den Beſten zu 
machen, ber ihm in den Wurf komme. Voß wußte, daß Goethe noch 
ähnliche Satiren Tiegen habe, unter anberm auch gegen Jacobi. In 
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Wahrheit, die veröffentlichten waren nur Proben einer größeren Reihe, 
die durch Goethes Sorglofigkeit unvollfländig geworben if. Galt ihm 
doch ſelbſt der nad Heinjes Vorbild geſchaffne Satyros, der in den 
Herbft des Jahres fällt, für verloren, biß Jacobi ihm denſelben zurüd- 
ftellte. Was er im Jahr 1774 fertig daran beifanımen hatte, wurde 
einzeln, oder in dem 'Neueröffneten moralisch» politiichen Puppenſpiele 
veröffentlicht, in dem auch das Jahrmarktsfeſt zu Plunbexrgweilern 
zuerft erſchien. Andre Stüde, wie Hansmwurfts Hochzeit, bfieben 
unvollendet. 

Neben vielen ariftophanifchen Studien gab Goethe den WWetteifer 
mit Shakeſpeare oder Aefchylos nicht auf. Er begann, einen Säfar, 
von dem er ſchon bei Schönborns Anweſenheit in Frankfurt geiprochen, 
weiter auszubilden; doch Hat ſich nichts als einige hingeworfene Sätze 
daraus erhalten, die vielleicht noch aus der Straßburger Zeit herſtammen, 
da fie einer erften genaueren Belanntichaft mit Ehakefpeares Manier ihre 
Entftehung zu verdanken jcheinen. — Den Plan zum Prometheus 
hat Goethe mitgetheilt und was von dem Stüde jelbft befannt gemor- 
den, kann für ein Ganzes gelten. Auch der Ewige Jude fällt in dieſe 
Zeit, die wenn man Glavigo und die Arbeit am Fauſt, vielleicht auch 
Stella dazu rechnet, als eine ungemein reichhaltige und tro der Zer⸗ 
fplitterungen durch Reifen und Beſuche eine fleißig ausgenützte fich 
darftellt. 

Zu Anfang Juni erwartete Goethe einen neuen Freund, Lavater. 
Auf Herders Empfehlung hatte ſich Lavater an Goethe als eine groben 
Zeichner gewandt, um für feine damals beabfidhtigte Phyſiognomik fi 
ſeinen Beiftand zu erbitten. Goethe, der gleich mit ganzem Eifer dar- 
auf eingieng, wünſchte eine perfönliche Belanntichaft, zu der ſich Ge⸗ 
fegenheit fand, als Lavater, mit Zeichnern umgeben, im Juli 1774 feine 
Reiſe nach Ems machte. Er blieb faft eine Woche im Goetheſchen Haufe 
. und gewann die Achtung der Eltern des Dichters, der ihn nah Ems 
begleitete, aber bald zurückkehrte, weil feine Heinen Geſchäfte gerade auf 
der Bahn waren, fo daß er fie kaum verlaffen durfte In der That 
hatte er damals, laut einer Aufforderung in den Frankfurter Nach⸗ 
richten vom 10. Juni, eine Sache fiir die Vorſtadt⸗ und Buddeiſchen 
Herren Erben’ zu führen, die ihm jedoch nicht viel Kopfbrechens gemacht 
und nicht viel Zeit weggenommen haben wird, da er mit Baſedow, dem 
damals berühmten WRegenerator des Erziehungsweiens, der ihn am 
12. Juli in Frankfurt befuchte, ſchon am 15. aufbrach, um ihn nad 
Ems zu begleiten und Lavater wieberzufehen. Bon da reiste die ganze 
Geſellſchaft die Lahn hinunter nach Coblenz, wo Goethe bei dem be- 
kannten Diner als Weltkind zwifchen den beiden Propheten mitteninne, 
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von denen der Eine einem Pfarrer die Apokalypſe auslegte, der Andere 
femen Nachbar Zanzmeifter über die Taufe belehrte, einen Hahnen ver- 
zehrte. Mit Baſedow bildete fich fein Berhältniß, er war zu ungefchlacht: 
feine Manieren wiberfianden Goethe. Zu Lavater fühlte fich der junge 
Freund um fo inniger Bingezogen. Zwar lachte er ihn aus, daß er 
jede Biertelftunde an die Seinigen fchrieb und mit jeder Poft Briefe 
und Bettelhen erhielt, worauf eigentlich nichts ftand, als daß fie fich 
wie vor vier Wochen noch immer herzlich Liebten. Aber dieſe feltiam 
ſchwärmeriſche Natur, in der eine unendliche Fülle der Liebe zu wohnen 
ſchien, imponierte ihn. Die phyfiognomifche Theorie Tayaters, die aus 
der Profinie die-Eigenihaften der Menſchen erfennen wollte, deuchte 
ihm eine Nee wirkfome Handhabe, die Rathſel der Natur zu Idfen. 
Eine Zeitlang ſchwärmte er eifrig mit, wurde aber bald genug gewahr,- 
daß aus jener Linie nur bekannte Eigenjchaften berausgelefen wurden, 
und daß die täufchende Wiffenfchaft unbelannten Profilen gegentiber in 
ſchwankender Berlegenheit verftummte oder ſich Argerliche Blößen gab. 
Den großen Erfolg der "Phyfiognomifchen Fragmente verurfachten theils 
die ſchönen Kupferftiche, theils die Eitelkeit der Menfchen, ſich abgebilvet 
nud ihre Silhouetten oder ausgeführten Bildniſſe mit fchmeichelhaften 
Aubentungen begleitet zu fehen. Dabei wurden die Berlihmteren mit 
Ranıen genannt, der Beicheidenheit aber biieb tiberlaffen, fich zu dieſem 
oder jenem Bilde oder Typus der Gefichtsformen zu befennen. 

Bon Ehrenbreitftein aus, wo Frau v. La Roche eindringlich zuge- 
redet haben mochte, folgte Goethe dem Rhein abwärts nad Düſſeldorf, 
am die Familie Jacobi's aufzufuchen. Er hatte fi) dort kürzlich durch 
einen Brief an Heine über deffen Laidion wenigſtens etwas genähert. 
Als er dort eintraf, fand er das Haus leer, Fri war nad Elberfeld, 
feine Frau zu den Eltern nad) Vaels gereist, die übrigen in Pempel- 
fort Nach einem Gange auf die Galerie, die ‘feines Herzens Härtigkeit 
erweichte,” gieng er nach Pernpelfort hinaus, um wenigften® Jacobi's 
Schweſtern, Charlotte und Helene, jammt den Kindern zu fehen. Nad- 
mittags zog er weiter, nad) Elberfeld, mo er feinem alten Freund 
Jung - Stilling und endlich, unangemeldet und unvorbereitet, auch 
Jacobi gegenübertrat. Wer die jeltfame Menihenfammlung, die fi in 
Elberfeld um einen Tiſch ſchaarte, kennen lernen will, muß Jung 
Stillings romanhaft gehaltenen Bericht in deſſen Wanderſchaft nachleſen. 
Hund) Savater hatte ſich unerwartet eingefunden, und Heinſe, das Urbild 
des Satyros, ſaß mit Phyſiognomikern, Myſtilern und Pietiſten an 
demſelben Tiſche, die den unruhigen, um den Tiſch tanzenden Goethe, 
den dieſer Zirkel von Menſchen königlich gaudierte, ab und an mit ſtarren 
und gleichſam bemitleidenden Augen anſahen, worauf er fie mit großem 
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hellem Blick darniederſchoß. Die Frommen entfernten fi) bald, Goethe 
aber reiste mit Jacobi und Heine nach Düffelborf zurüd und zog dann, 
von beiden Jacobi's bis Köln begleitet, wieder rheinaufwärts. Vierzig 


— Jahr fpäter erinnerte F. Jacobi den Freund noch mit der ganzen Glut 
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der Jugend an die Stunden in Köln, an das Jabachſche Haus, das 
Schloß zu Bensberg, die Laube, in der du Über Spinoza, mir fo un- 
vergeßlich, ſprachſt; an den Saal in dem Gaſthof zum Geiſt, wo wir 
über das Siebengebirge den Mond herauffteigen ſahen, wo du in ber 
Dämmerung auf dem Tiſche figend und die Romanze Es war ein Buhle 
freh genug — und andere herfagtefi ... . Welche Stunden! Welde 
Tage! — Um Mitternacht fuchteft du mi noh im Dunkeln auf — 
Mir wurde wie eine neue Eeele. Bon dem Augenblid an konnte ich dich 
nicht mehr Taffen. -— Auch Goethe, der am 27. Juli in Ems nochmals 
mit Lavater und Baſedow zufammentraf und am 13. Auguſt wieder in 
Frankfurt war, hatte damals diefelben Empfindungen. An Facobi’s 
Frau ſchrieb er: Ihr Fritz, Betty, mein Fritz: Sie triumphieren, Betty, 
und ich hatte geſchworen, ihn nie zu nennen vor feinen Lieben, bis ich 
ihn nennen könnte, wie ich ihn nie zu nennen glaubte, und nun nenne. 
Wie Ichön, wie herrlich, daß Sie nicht in Düffelborf waren, daß ich 
that, was mich das einfältige Herz hieß. Nicht eingeführt, marfchalliert, 
excufiert; grad rab vom Himmel gefallen vor Tritt Jacobi Hin! Und 
er und ich, und ich und er! Und waren ſchon, eb nod ein fchweiter- 
licher Blid drein präliminiert hatte, was wir fein follten und konnten.” 
Und an Jacobi felbft: Du haft gefühlt, daß e& mir Wonne war, Gegen- 
ftand deiner Liebe zu fein. O das ift herrlich, daß jeder glaubt, mehr 
vom andern zu empfangen, als er gibt. O Liebe} Liebe! Die Armuth 
des Reichthums — und welche Kraft würdts in mich, da ich im andern 
alles umarme, was mir fehlt, und ihm noch dazu ſchenke, was id 
babe. Glaub mir, wir lünnten von nun an flumm gegen einander 
fein, ung dann nad Zeiten wiedertreffen, und und wärs, als wären 
wir Hand in Hand gegangen. Einig werben wir fein liber das, was 
wir nicht durchgerebet haben. Goethe war der Dann, deflen Jacobi's 
Herz beburft Hatte, ber das ganze Liebesfeuer feiner Seele aushalten und 
ausdanern fonnte "Mein Charakter, bekennt Jacobi der La Roche, wird 
nun erft feine Achte eigenthiimliche Feftigkeit erhalten, denn Goethens 
Ankhauung hat meinen beiten Ideen, meinen beflen Empfindungen, 
ben einfamen, verfchloffenen, lebendige Kraft und unüberwindliche Ge⸗ 
wißheit gegeben. Und an Wieland fchrieb er nach dieſer erften Belannt- 
haft, je mehr er's überdenke, je lebhafter empfinde er die Unmöglichkeit, 
ben, der Goethe nicht gefehen, nicht gehört habe, etwas Begreifliches 
über dieſes außerordentliche Geſchöpf Gottes zu ſchreiben. Heinſe nenne 
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ihn Genie, Kraft und Stärke vom Wirbel bis zur Zehe, und er ſelbſt 
möchte ihn einen Beſefſſenen nennen, dem faſt in keinem Falle geftattet 
fei, wilſtürlich zu handeln. Man brauche nur eine Biertelftunde bei 
ihm zu fein, um es im höchften Grade lächerlich zu finden, von ihm 
— zu begehren, daß er anders denken und handeln folle, als er wirklich 
— denke und handle. Doch fei damit nicht angedeutet, daß Teine Ber- 
änderung zum Schöneren und Beſſeren in ihm möglich ſei; aber nicht 
anders fei fie in ihm möglich, als fo wie die Blume fich entfalte, wie 
die Saat reife, der Baum in die Höhe wachſe und fich kröne. Dieſe 
tiefen Eindrüde wiederholt Jacobi faft wörtlich aus feinen Briefen im 
gleichzeitigen Allwill' als Züge diefes im übrigen mit Goethes Träftiger 
Gehalt in feinem Stücke übereinſtimmenden Helden. Wie gewaltig 
Goethes perfünlihe Erſcheinung wirkte, Hingt in allen Briefen des 
Däffeldorfer Kreijes wieder. Heinfen war er ein Herz voll Geflihl, ein 
Geift voll Teuer mit Adlerflügeln. Er Lannte keinen Menichen in der 
ganzen gelehrten Geſchichte, der in folcher Jugend fo rund und well 
von eignem Genie geweien wäre, wie diefer. Da ift fein Widerſtand, 
er reißt alles mit fich fort’ Lavater nennt ihn in feiner ſtammelnden 
Manier 'den Unvergleichlichen, Einzigen , "den furdtbarften und ben 
fiebenswürbigfteii Menſchen. Goethe aber hatte dem neuen Freunde 
Jacobi ins Herz geredet, das Speculieren einmal zu laffen und anftatt 
zu betrachten, lieber zu ſchaffen. Jacobi entwarf alsbald einen Roman 
in Briefen und fieng an ihn anszuarbeiten. Es waren die form» und 
geſtaltloſen Allwills Papiere,’ die gleich friihweg an den deutichen 
Merkur abgefandt wurden und fich neben Werther, der im September 
erichien, wie die Garicatur zur Natur ausnahmen. Denn bei allen 
jugendlichen Selbfttäufchungen der beiden neuen Frennde war die Grund⸗ 
verfhiedenheit ihres Weſens Doch nicht zu verdeden. Goethe ließ in - 
voller Gejundheit Herz und Geift gleichen Schritt gehen, Jacobi drängte 
fh mit krampfhafter Gewaltſamkeit aus feiner unklaren Fdeenwelt zum 
ſchaffenden Leben; während Gnethe aus feinem Leben Gedichte pflückte, 
wollte Jacobi fein Leben zum Gedicht machen. Es konnte nichts dharal- 
Terfhifcher für Ihn fein, als nach Goethes Abreife fein Zug in den Wald, 
den er Goethen in deſſen nachgeahmter Redeweiſe ſchildert, als ob in 
Dielen PBhantaftereien und im Verjchluden des finmmen e Goethes Weſen 
fiege. Dieſe allzu heiß begonnene Freundichaft konnte nicht von Dauer 
fein, Da Goethe nur gab, Jacobi nur empfieng und nicht einmal zu 
"augen wußte, was er empfieng. Wie anders mochte Goethe die Natur 
entzfiden, da die Catrin Kisbet, feine alte Weblarer Strumpfmwafchern, 
die Ehwätzern bald nach feiner Heimkehr zu ihm in die Stube trat und 
ihm von ‘dem herzlieben Lottgen’ erzählte, wie fie jo garftig geweſen 
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und ein gut Kind, und wie fie die Schlockerhändgen, die Lotte gemacht, 
ihm vormadhte. 

Der erfte Ausflug, den Goethe nach der Aheinreife unternahm, 
war nad Langen, zwiſchen Frankfurt und Darmfladt, wo er mit Merd 
zufammentraf, um ihm von feiner Ausföhnung mit Sacobi und feinen 
Blänen zu berichten. Einige Tage vorher hatte ihn Gotter befucht, 
der mit zwei Schweftern nad) Lyon reiste, um bort eine Schweiter zu 
fehen. Er war gut, fehr krank, doch munter; ihr altes Leben warb 
recapituliert, Goethe ſchwätzte ihm allerlei vor, und fo gieng er wieder. 
"Darin hab ich8 gut, ruft er Keftner zu, wenn meine Freunde halbweg 
reifen, fo müſſen fie zu mir, bei mir vorbei und zollen.’ So erwähnt 
er, am 23. September, während die Meffe um ihn ber Treifchte, feine 
Freunde feien in Srankfurt, und Vergangenheit und Zukunft ſchwebe 
wunderbar in einander. Mit dem Schweizer Karl Ulyfies v. Salis- 
Marſchlins, der feines Erziehungsinftitutes wegen eine Reife nah Deffan 
machte, wurde Goethe um dieſe Zeit gleichfalls befannt. Doch hatte die 
Begegnung feine weitere Folge. Intereflanter mochte ihm fein, daß 
fh Klopftod, mit dem er feit dem Frühjahr in Briefwechſel ſtand, 
bei ihm anmeldete. Klopftod, deſſen Mefiias abgeichloffen erichienen war 
and deffen eben erjchienene Gelehrtenrepublik die feltfam gejpannten Er⸗ 
wartungen des Publilums zwar getäufcht, der Verehrung für den Dichter 
aber feinen Eintrag gethban, war, auf feiner geräufchlofen Reife nad 
Karlsruhe begriffen, dur den Mangel an Boftpferden in Göttingen, 
wo ihm die Verehrung des jungen Dichterbundes Erfa für den Berlehr 
mit den Wniverfitätsperrüden gewährte, länger, als er erwartet hatte, 
zurüdgehalten und deshalb von Goethe, der ihm bis Friedberg ent» 
gegengereiät war, vergebens erwartet worden. Endlich kam er in den 
erftien Tagen des Octobers in Frankfurt an und ftimmte die hohe Mei- 
nung, die ihm entgegenlam, zwar nicht herunter, batte aber, ein 

—Vierteljahrhundert älter als Goethe, ein fertiger Ruhm dem aufglänzen- 
— den Geftirn gegenüber, nicht die Anziehungskraft, die zu einem innigeren 
Berhältniß hätte führen künnen. Seine weltmänniſchen Manieren paßten 
zu dem freien, offenen, unbefangenen Weſen des Jüngeren fehr wenig. 
Die Richtungen beider lagen weit auseinander. jener hatte fich zu 
einer feierlichen Berfönlichleit, diefer nur feine Natur berausgebilbet. 
Dennod war die Verehrung Goethes und die Empfindung, wie große 
Ehre ihm diefer Bejuch machte, ftart genug, um dem Gafte angenehme 
Tage zu bereiten. Goethe theilte ihm vielleicht fchon damals Scenen 
aus feinem Fauft mit, an denen Klopftod wenig Geſchmack fand, wie 
er denn noch nad Fahren, als das erfte Fragment erfchienen war, fiber 
die “traurige Genieerei der Yaufle traurig genug epigrammatifierte. 
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Goethe begleitete ihn damals, wie es ſcheint, eine Strede Weges und 
dichtete am 10. October im Poſtwagen die Apoftrophe "An Echwager 
Kuno. 

Nach diefem Beſuch Tag er, wie er der La Roche fchreibt, ſtumm 
in fi gelehrt und ahndete in feiner Seele auf und nieder, ob eine 
Kraft in ihm Tiege, all daS zu tragen, was das eherne Schidfal künftig 
noch ihm und den Seinigen zugedadht habe, ob er einen Fels finde, 
Drauf eine Burg zu bauen, wohin er tm letzten Rotbfall fich mit feiner 
Habe flüchte. Diefe fehmermüthigen Betrachtungen, deren beflimmte 
Beranlaffung nicht deutlich nachzuweiſen ift, die fich aber vielleicht auf 
ein keimendes Berhältniß beziehen, das uns bald klarer gegenübertritt, 
wichen, al® der Winter fich entichieden einftellte und am 10. November 
Das erſte Eis brachte. Es fror fo ſtark, daß bald darauf der Heine 
Teich, der flah vor der Stadt Tag, trug. Alsbald wurde Bahn ge 
fchaufelt und nun mit den Freunden das Bergnügen des Schrittihuh- 
Sanfens, das Klopftod bejungen und empfohlen hatte, bis zum unfreund- 
ſichen Abend gefoftet. An einem ſolchen Abend fchrieb er dann die Berfe 
in das alte bei Erespels aufgefundene Stammbuch J. Peter Reyniers, 
Bir einen heitern Einblick in das traufiche Leben Hinterm Ofen eröffnen. 
Die darin erwähnten zwei großen Dieb? von Bolt und Kirche waren 
feine Freunde Crespel und Rieſe, zu denen nur Horn deshalb nicht 
gejellt ift, weil er den Abend nicht zugegen war. — Dann, wie er am 
Zage drauf meldete, ordnete er, lernte er und gieng nach Offenbach, 
wenn was dran liegt,’ begann in Del zu malen, portraitierte ins Große 
and machte Heine Liebeslieber. Einige Gedichte diefer Art aus älterer 
Zeit fandte er am 1. December an den Älteren Jacobi, Johann Georg, 
den Herausgeber der Iris, den er an die guten Stunden erinnerte, 
die fie von Düffeldorf nad) Köln geführt, und mit der Bemerkung, daß 
er den jüngeren Bruder, Friß, gegen Ende des Jahres in Frankfurt 
erwarte, einlud, auch einmal zu verfuchen, wie ſich's auf reichsſtädtiſchem 
Sande file. So hatte er auch nad diefer Seite Hin, durch Theilnahme 
an der einft jo wegwerfend erwähnten Iris, feinen Frieden geichloffen. 
Es follte nicht lange währen, fo jchloß er ihn au mit Wieland. 

Am 12. December trat in der Dämmerung ein Fremder bei ihm 
ein, den er für den erwarteten Fritz Jacobi hielt. Es war Karl Lud⸗ 
wig v. Knebel, der im Gefolge der auf einer Reife nach Karlsruhe 
begriffenen Prinzen Karl Auguſt und Konftantin von Sachen» Weimar: 
Eiſenach, in Frankfurt angelommen war und den Dichter des Götz, des 
Elavigo und Werther kennen zu lernen wünſchte. Er war feit einigen 
Monaten Inſtructor des jlingeren Prinzen, befonders in militärifchen 
Biffenfchaften. Durch Knebel wurde Goethe den Prinzen vorgeftellt, 
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bie Lebhaftes Gefallen an dem jungen Manne, der ihnen freilih an 
Jahren überlegen war, unverholen zu erkennen gaben. Befonbers fühlte 
ſich Karl Auguſt zu ihm. hingegogen und fein Wille, obgleid er damals 
Hoc nicht mündig war (geboren 3. September 1757), hatte doch Gewicht 
genug, daß Graf Görz, der bie Reiſe leitete, einer Einladung nad 
Mainz nicht hinderlich fein konnte. Während fie dorthin weiterreistett, 
btieb Knebel bei Goethe zurild, um den beflen aller Menſchen zu ge- 
nießen’ Am 13. folgten dann beide den Prinzen nad) Mainz. Knebel 
hatte die Rebe auch auf Goethes Farce gegen Wieland gebracht und es, 
ohne weitausfehende Nebengedanten, lediglich der Sache wegen für löblich 
‚ gehalten, wenn der jüngere Mann dem ältern in berjelben freimüthigen 
Weiſe, wie ihm, befenne, daß er eigentlich nichts gegen Wielands 
Berfon habe und auf die Satire keinen Nachdrud lege. Don Mainz ans 
Trieb Goethe an Wieland und erhielt, wie aus einem Brief an die 
La Roche erfihtlich, auch Antwort von ihm, wie er fie vorgefühlt. "Das 
ift ein Berflucdhtes, daß ich anfange, mich mit niemand mehr mißzuver⸗ 
ftehn, als ob er die Epoche fühlte, die fich anküindigte, und ärgerlich" 
humoriftifh nach der Beit zurüdverlangte, da er ſich im freien Jugend⸗ 
muth vor keinem Anſtoßen und Anbinden geſcheut hatte. 

Als er heimkam, war feine gute Klettenberg geſtorben (13. December) 
und begraben. (16. ), fie, die ihm fo lieb, fo viel war. An die La Roche 
fchrieb er: "Mama, das picht Die Kerls und Iehrt fie, die Köpfe ſtrack 
halten. Er hatte wohl Grund dazu, denn bevor er an die Stätte ver» 
jet werben follte, auf der ſich fein Leben voll entfalten fonnte, hatte 
er noch ein ſchweres Jahr durchzumachen; glüdlich genug für ihn, daß 
das Schickſal, "das ſchöne, weile Schickſal ihm wieder Gelegenheit gab, 
fih mit ihm herumzubeißen, und ihn vor der Einklammrung in Kleine, 
wenn auch nicht reizlofe bürgerliche Berhältniffe bewahrte. 

ALS er im Januar 1775 die Briefe des vergangenen Jahrs fortierte 
und aufichrieb, giengen ihm mancherlei alt neue Ideen durch den Kopf. 
Wenn man fo den moraliſchen Schneeballen feines Ich ein Jahr weiter 
gewälzt bat, er bat doch um ein Gute zugenommen. Gott verhitte 
Thaumetter! Zunächſt wälzte er den phyſiognomiſchen Ballen für La⸗ 
vater, der das Manuſcript zu feinem großen Werke an den Buchhändfer 
Reich durch Goethes Hände gehen Tief. Die Beiträge, welche Goethe 
zu den Fragmenten lieferte, find in feine Werke nicht aufgenommen 
und von Lavater wohl nur theilmeife angezeigt; fie find nicht unbeträcht- . 
lich und würden, könnte bier eine ausführlichere Darftellung gegeben 
werden, als Symptome feiner Mitleivenfchaft an der phyfiognomiichen 
Beitepibemie einzufchalten fein. — Dann wälzte er den Ballen in ge- 
felligen Zerfirenungen weiter. Er war lebensfrod, im ftarfen Treiben. 
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Fritz Jacobi war zum Beſuch gekommien, mit dem er ſeine Dichtungen, 
die noch im Manuſcripte lagen, durchſah. Jacobi lernte hier ſchon den 
Fauſt fo kennen, daß ihm nach dem Erſcheinen des Fragments faft nichts 
Neues darin begegnete. So erfrenfich Goethe die Gegenwart des Freundes 
and war, fo gen er au Erwin und Elmire, ein Singipiel, an 
dem er fhon 1773 gearbeitet und das er am 6. Februar abfartdte, Für 
bie Iris zifägte, Tonnte er doch zu feiner Arbeit fommen und bat den 
Freund endlih zu gehen. Diefer ı reiste am 5. Februar, nad) faſt vier⸗ 

em Aufenthalt, über Mannheim nach Karlsruhe. Auf der Rüd- 
reife biteb er, baum wieder vom 24. Februar b bis zum 2. März in Frank⸗ 
fmt, wo Goethe durch den Beſuch des in einer Augenkur damals un⸗ 
Manichen Zung-Stilling und durch die Strudel der Wintervergnügungen 
bald Hier bald dorthin getrieben wurde. In diefen Tagen, während 
des erften oder zweiten Aufenthalts, Iernte Jacobi bei Goethe auch 
Klinger Tennen, deffen er ſich nad) dreißig Jahren noch erinnerte. Frag⸗ 


lich iſt es, ob Goethe ihn auch mit Elifabetb Schünemann (Lili) zw | 
fammen zu führen Gelegenheit hatte oder haben wollte Schon feit ' 


dem Spätherbft des vorigen Jahres hatte er dies junge Kind (getauft 
23. Zuli 1758) einer reichen Wittwe, geborene d’Orville, kennen gelernt 
und fi zu dem fchönen muntern gefallfüchtigen Mädchen Hingezogen ge- 
fühlt. Bald wurden beide vertraut und, um kurz zu fein, von einer 
Hrenndin des Haufes, faft ohne felbft zu wiffen, wie es zugegangen, 
mit einander verlobt. Goethes Eltern waren der Heirath anfänglich fehr 
entgegen, da fie eine folche Putzdame für ihr Haus nicht paffend hielten. 
Goethe ſelbſt will nach jeinen Mittheilungen in Wahrheit und Dichtung 
Lili Teidenichaftlich geliebt haben und war jedenfalls entfchloffen, fie zu 
heirathen. Die Stürme aber, die bier vor der Hochzeit kamen und ihn 
Damals von Stimmung zu Stimmung warfen, ihn beglüdten, weil er 
ohne ſolche Aufregungen nicht glaubte leben und lieben zu können, ihn 
aber ebenfo oft und tief erfglitterten, wie aus den Teidenichaftlichen 
Briefen an die Gräfin Angufte Stolberg, den treueften Reflexen feines 
damaligen inneren Lebens hervorgeht — dieſe ſtets wiederkehrenden 
Stürme öffneten ihm ſchon früh die Augen. Schon im April war er 
entichloffen, zu verreifen. Aber das Sehen that ihm zu meh; er ſchloß 
die Augen wieder und ließ fich wieder leiten, gängeln und quälen. Er 
ſchildert fich felbft im feiner Doppelnatur, den Faſtnachtsgoethe, der im 
galonierten Rod, fonft vom Kopfe zum Fuße auch in leidlich confiftenter 
Galanterie, umleucdhtet vom umgebenden Prachtglanze der Wand- und 
Kronleuchter, von ein Baar fchönen Augen am Spieltifh gehalten‘ wird, 
ans der Geſellſchaft ins Concert und von da auf den Ball fach treiben 
Käßt und mit allem Intereſſe des Leichtfinns einer nieblihen Blondine 
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den Hof macht — und den Goethe, der im grauen Biberfrad in ber 
ſtreichenden Yebruarluft ſchon den Frühling ahndet, immer in fich lebend, 
ftrebend und arbeitend, bald die unſchuldigen Gefühle der Jugend in 
Heinen Gedichten, das kräftige Gewürze des Lebens in mancherlei Dra- 
men, die Geftalten feiner Freunde und feiner Gegenden und feines 
Hausraths mit Kreide auf grauem Papier, nad feiner Maaße auszu⸗ 
drüden ſucht, weder rechts noch links fragt, was von dem gehalten werbe 
was er macht, weil er arbeitend immer gleich eine Stufe höher fteigt, 
weil er nach feinem Ideale jpringen, fondern feine Gefühle ſich zu Fähig- 
feiten, kämpfend und fpielend, entwickeln laffen will. Diefe ftreitenden 
Naturen fuchte er zu verfühnen, aber der Preis war nicht der, um den 
er da war, die große Dame konnte ihn nicht beglüden, und feine tiefe 
Liebesfiille war zu gut zum Spielen. In feiner Unruhe um ein Lebens- 
glüd, das er wie verirrt fuchte, erhob ihn dann, daß fehr viel edle 
Menfhen von allerlei Enden des Baterlandes, zwar freilich unter viel 
unbedeutenden, unerträglichen, in feine Gegend zu ihm kamen, manch⸗ 
mal vorübergiengen, manchmal verweilten. Man weiß erſt, daß man 
ift, wenn man ſich in andern wiederfindet. Es mag dahin geftellt fein, 
zu welcher Gattung er die Prinzen von Meiningen rechnete, Karl Auguft 
und Georg, die dur Frankfurt reisten und ihn und feinen Freund 
Rieſe am 2. Februar zu Tiſch geladen hatten. Karl Auguft, wie jemer 
weimarifhe auch ein minorenner Thronerbe, berichtet darüber feiner 
Schweſter Marie Charlotte, Herzogin von Gotha, er habe neben Goethe 
gejeffen: "Er fpricht viel, gut, befonders, original, naiv und ift erſtaun⸗ 
ih amufant und Inftig. Er ift groß und gut gewachlen, in der Statur 
Gotters, bat feine ganz eigenen Façons, fo wie er überhaupt zu einer 
befondern Gattung von Menfchen gehört. Er hat feine eigenen Ideen 
und Meinungen tiber alle Sachen; über die Menfchen, die er kennt, hat 
er feine eigene Sprache, feine eigenen Wörter. Auch Llopftock, ber 
ſchon im Februar die Rückreiſe befchloffen, hatte, kam am 30. März, auf 
der Fahrt von Karlsruhe nach Hamburg, wieder zu Goethe. Ciner 
jeiner Brüder, der zehn Jahre in Madrid geweien, hatte ihn überrafcht 
und zur Mitreife beredet. Die Gerlichte, daß er in Verdruß plötzlich 
abgereist, waren falſch. Er fand Goethen diesmal 'in fonderbarer Be- 
wegung, fo daß diefer "von dem Theuren nur fchlurpfte’ Jene Be 
wegung war eben der Zwieſpalt zwifchen Neigung und Wunſch frei zu 
fein, dem er folgte, als die Brüder Chriflian und Friedrich Leopold 
Stolberg mit Haugwig im Mai auf dem Wege in die Schweiz bei ihm 
eintehrten und ihn leicht beredeten fie zu begleiten. Als dieſe brei und 
Goethe wie die vier Haimonslinder von Goethes Mutter mit Tyrannen- 
blut ihren Tyrannenhaß Hinunterzufpühlen ermahnt wurden, erhielt bie 
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Zrau den Namen der Frau Aja, den fie wie einen Ehrennamen beibehielt. 
Mit ihnen und Klinger machte Goethe Ausflüige bis zur Ingelheimer Au 
und riß ſich dann aus der Strudelei, der Unmäßigkeit des Bergnügens, 
und Schmerzens los und reiste mit ihnen über Emmendingen, wo er 
feine Schweſter am 4. Juni zum lestenmale fah, in die Schweiz.: Bon 
Diefer Reife ſtammen die dem Werther angehängten Briefe. Am 5. Juni 
war er auf dem Wege nah Schaffbauien, am 12. an Lavaters Pult, 
am 19. in Altorf, am 20. beftieg er den Gotthard, am 2. Juli finden 
wir ihn wieder bei Zavater, zwilchen dem 10. und 14. traf er mit Zim⸗ 
mermann in Straßburg zufammen, der ihm eine Silhouette der Frau 
v. Stein in Weimar zeigte, unter welche Goethe fehrieb: Es wäre ein 
herrliches Echaufpiel zu jehen, wie die Welt ſich in dieſer Seele fpiegelt. 
Sie fieht die Welt wie fie if, und doch durchs Mebium der Liebe So 
ift auch Sanftheit der allgemeine Eindruck. Zimmermann verfehlte nicht, 
der Frau v. Stein darliber genauen Bericht zu erftatten. Am 25. Juli 
fchrieb Goethe wieder aus Yrankfurt an Augufte Stolberg, und am 27. 
an die La Mode: "Mir ifts wohl, daß ich ein Land kenne, wie bie 
Schweiz ift; nun geh mir’s wie's wolle, hab ich doch immer ba einen 
Zufluchtsort. — Während feiner Abwejenheit waren die weimariichen 
Brinzen, die von Karlsruhe aus mit Erlaubniß ihrer Mutter eine Reiſe 
nach Paris gemadt, von da wieber auf der Heimreife durch Frankfurt 
gefomihen. — Das Drängen und Treiben begann wieder; ſchon am 
5. Auguft dachte Goethe daran, nah Stalien zu reifen, aber Lili⸗ 
Belinde 309 ihn unwiderſtehlich zuriid, bis endlich auch dieſe Feſſeln 
riffen wie fie gefnüpft waren, man wußte nicht wie. 

Da Goethe des Beſuches bei Sulzer in Frankfurt (2. September) 
felbft gedenkt, möge hier auch aus Sulzer Tagebuch einer nad Nizza 
gethanen Reife deffen Mittheilung angeführt werben: Dieſer junge Ge⸗ 
lehrte ift ein wahres Driginalgenie von ungebundener Freiheit im Denten, 
ſowohl in politifchen als gelehrten Angelegenheiten. Er befittt bei wirklich 
fcharfer Beurtbeilungstraft eine feurige Einbildungskraft und fehr leb⸗ 
hafte Empfindfamleit. Aber feine Urtheile über Menſchen, Sitten, Politik, 
Geſchmack find no nicht durch hinlängliche Erfahrung unterftügt. Im 
Umgange fand ich ihn angenehm und liebenswirbig.” Iſt e8 nicht, als 
habe Sulzer Goethes Wort aus den Frankfurter Anzeigen über feine 
Allgemeine Theorie der ſchönen Künſte beftätigen wollen, daß er wohl 
trähfinnigen Eifer, aber feinen heitern Glauben habe? Der große Philo- 
fopb, der ſchon zu Leffings Berliner Zeit veraltete, ftellte in feiner Theorie 
die Grundſaͤtze einer untergehenden Welt zuſammen; wie hätte er dem glän⸗ 
zend anfgehenden Stern einer jugendlich erwachenden gerecht fein können! 

Der Herbft 1775 verlief unter den bunteſten Berfireuungen. Am 
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10. September feierte der Prediger Joh. Ludwig Ewald (geb. 1747), 
ein Freund Goethes, in Offenbach feine Vermählung mit Gertrud du 
Say, zu der Goethe das Bundeslied' dichtete. Mit Ewald, der fi 
in dichterifchen Probuctionen verfuchte, fand Goethe damals in mannig- 
fachem Verkehr und theilte ihm Kleine Gedichte mit, deren Eriftenz er 
fpäter vergaß, 3.8. Sehn ſucht (dies wird die letzte Thrän’ nicht fein‘), 
ein Lied, das Ewald 1793 in feiner Urania veröffentlichte. 

Das vielbewegte Treiben ber nächſten Woche ſchildert Goethe tage» 
buchartig in den Briefen an die Gräfin Augufte Stolberg. Der Zerfall mit 
Lili tritt immer entfchiedener hervor, doch ift der nächſte Anlaß nicht deut- 
lich zu erfennen. Am 19. September follte ein Maskenball ftattfinden, auf 
den fich Goethe freute. Allein Lili weigerte fich zu kommen, was Goethe 
verftimmte. Ihm war's in all der Bewegung, "wie einer Ratte, die Gift 
gefrefien hat und von unauslöſchlich verderblichen Feuer glüht. 

Am Dienftage, 19. September, waren die Prinzen von Meiningen 
von ihrer Reife durch die Schweiz und das Elfaß wieder in Frankfurt 
- angelommen und erwarteten dort ihre Mutter. Goethe, der auf dem 
Balle bis ſechs Uhr Morgens geblieben war, aber nur zwei Menuets 
getanzt hatte, ftellte fih den Prinzen Nachmittags vor, gieng ums Thor, 
in die Komödie und fagte Lili, die in den Briefen aus Frankfurt bei 
diefer Gelegenheit zum lettenmale genannt wird, fieben Worte. Der 
Bruch war geſchehen; Goethe war der Feſſeln ledig und trug fi fortan 
nicht zur Laft, allenfalls als eine rhetoriiche Figur. Eliſabeth Schöne⸗ 
mann verlobte ih im nächften Jahre mit einem Straßburger Bankier 
v. Zürfheim. Als Goethe, halb im Schlafe, die Nachricht erhielt, Tehrte 
er fih um und fchlief weiter. (Lili wurde am 25. Auguft 1778 getraut 
und ftarb am 6. Mai 1817 in KrautsEgeräheim bei Straßburg.) 

Am 21. September war auch die Herzogin von Meiningen in Yranl- 
furt eingetroffen, um ihre Söhne abzuholen. Zugleich mit ihnen war 
der Herzog von Weimar, der die Megierung am 3. September ange⸗ 
treten batte (damals achtzehn Jahr alt), fowie die verwittwete Marf- 
gräfin von Baireuth anweſend. Zu all diefen Alteſſen trat Goethe, ber 
in diefen Tagen auch Zimmermann zum Beſuch hatte, in Beziehung. 
Am 21. erwartete er einen Mann von Geift, der ſich bei ihm hatte 
melden laffen; e$ war Bimmermann, der mehre Tage bei Goethe biieb 
und am 27. ſchon in der Wetterau bei einem Herrn v. Löw in Staden 
ſich zerfireute. Zimmermann war Zeuge, daß der Herzog von Weimar 
ganz verliebt war in Goethe, eins der außerordentlichften und gewal⸗ 
tigften Genies, die jemals in der Welt erfchienen find,’ ſah aber auch, 
wie biefer ‘große Mann dem Vater und der Mutter gegenüber der beſte 
and liebenswürdigſte Sohn war, daß e8 kaum möglich fchien, ihm anders, 
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als durch das Medium der Liebe zu ſehen. Goethe nennt den Gaſt⸗ 
freund in einem Briefe an die La Noche gar brav, einen gemachten 
Gharalter, Schweizer, frei geboren und am deutſchen Hof modificiert, der 
alle Welt bezaubert, jondberlich die Weiber’ Um fo auffallender ift es, daß 
Goethe in Bezug auf diefen Freund und feine Tochter, die der Vater 
aus einer Penfion in Lanſanne geholt, wo fie ihren Verlobten zurück⸗ 
gelafien hatte, in Dichtung und Wahrheit Dinge erzählen konnte, bie 
wicht allein durchweg unwahr, fondern auch geradezu unmöglich waren. 
Alle Thatſachen, die Goethe anführt, find theils erfunden, theils anf Koften 
Bimmermauns in einen falihen Zuſammenhang gebracht, theils ans der ' 
Zukunft vorweggenommen. Diefer dunkle Fled in Goethes Selbfikiographie 
bedarf zwar nicht mehr der Widerlegung, wobl aber der Aufflärung, wozu / 
Skrumneemannd Aod vorhumteffer Brichoechfef vielleicht einmal den Anlaß ! 
bieten wird. Weber Wichmanns Lebensbeichreibung noch Balbingers 
aphoriſtiſche Mittheilungen über Zinmermann konnten Goethe verleitet 
haben, da beide fo wenig ald Tiffot irgend einen Wink der Art geben. 

Karl Auguft, der auf der Hochzeitsreife begriffen war, hatte Goethe 
eingeladen, ihn in Weimar zu befuchen. Die Einladung wurde wieder- 
Holt, als das junge herzoglihe Paar am 12. October wieder durch 
Frankfurt kam, und zugleich verabrebet, daß Goethe mit dem Kammer- 
junfer v. Kalb, der einen zurlidgebliebenen Wagen nachbringen werde, 
die Relfe machen folle.. In Erwartung dieſes Begleiter nahm Goethe 
von Freunden und Belammten Abichieb, ſah fih aber, da Tag um Tag 
verſtrich, ohne den Erwarteten zu bringen, unangenehm getäufcht. Er 
beichäftigte ſich, wie er in den Ießten Wochen überhaupt nicht unthätig 
geweien war und namentlich am Fauſt viel geichrieben Hatte, mit einem 
nenen Trauerfpiel, Egmont, und brachte ed 'faft zu Stande’ Als fi 
indeß die Ungewißheit mehr und mehr fleigerte, kam er mit dem Vater 
überein, die jchon während des ganzen Jahres beabfichtigte Reiſe nach 
Italien eten. Er packte und fuhr am Montag, 30. October, 
—— kam aber nur bis Heidelberg, wo ihn eine 
nachgeſandte Staffette einholte, die unverſchuldete Zögerung aufklärte 
und ihn zur Umkehr bewegte. Goethe folgte gern und war am 7. No⸗ 
venber früh Morgens in Weimar. 
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Wenige Jahre fpäter erinnerte Goethe feine Mutter an die letzten 
Zeiten, die er in Frankfurt zugebradt, und fügte Hinzu, daß er unter 
folgen fortwährenden Umflänben gewiß wiirde zu Grunde gegangen fein. 
"Das Uuverbältniß des engen und langſam bewegten bürgerlichen Kreijes 
zu ber Weite und Geſchwindigkeit meines Weſens hätte mich rafend gemacht. 


LIXVI Ueberblick. 


Bei der lebhaften Einbildung und Ahndung menſchlicher Dinge wäre 
ich doch immer unbelannt mit der Welt, und in einer ewigen Kindheit 
geblieben, welche meift dur Eigendünkel und alle verwandte Fehler 
fih und Andern unerträglich wird. Nun wurde er in ein Verhältniß 
gejeßt, dem er ſich von keiner Seite gewachſen ſah; wo er durdy manche 
Fehler des Unbegriffs und der Uebereilung fi) und Andre kennen zu 
lernen Gelegenheit genug hate; wo er fich ſelbſt und dem Schickſal 
üiberlaffen, durch fo viele Prüfungen zu gehen hatte, die fo vielen hun- 
dert Menſchen nicht nöthig fein mochten, deren er aber zu feiner Aus⸗ 
bildung Außerft bebürftig war. Der Zuftand, in den er verjegt wurde, 
konnte für ihn kein glüdlicherer fein, da er für ihn etwas Unendliches 
Hatte. Wenn fih auch täglich neue Fähigkeiten in ihm entwidelten, feine 
Begriffe fih immer aushellten, feine Kraft ſich vermehrte, feine Unter⸗ 
ſcheidung ſich berichtigte und fein Muth Iebhafter wurde, fo fand er 
auch täglich Gelegenheit, alle diefe Eigenichaften bald im Großen, bald 
im Kleinen anzuwenden. — Auf der Echwelle zum Echauplage ſeines 
übrigen Lebens, das fi in Weimar wie zu einem Kunſtwerke ermei- 
texte und abrundete, mag ein rafcher Blid auf die ſtrebenden deutfchen 
Höfe jener Zeit geftattet fein, um Goethe dann während der Jahre kennen 
zu lernen, die er im Dienfle des Weimarifchen Hofes verbradte, ohne 
für fein wahres Wefen dadurch fo gefördert zu werben, wie er es jelbft für 
erforderlich hielt. Er rettete fich durch die Flucht, um auf claffiichem 
Boden fich ſelbſt wiederzufinden und die edelften Kräfte in fich frei zu 
entwideln. Dann trat fein geläutertes Weſen in fchroffen Eontraft mit 
der erſchütterten Welt, fo daß die in Italien gewonnenen Reſultate ver- 
loren zu gehen fchienen. Aus diefer Gefahr rettete ihn Die enge Ver⸗ 
bindung mit einem grundverſchiedenen, aber congenialen @eifte, die enge 
Freundichaft mit Schiller, die beide, wie auf einer feligen Inſel, für 
die Menjchheit wirken ließ, ohne fih durch die Stürme der Menfchen, 
die zufällig ihre BZeitgenoffen waren, in ihrer großen Aufgabe beirren 
zu laſſen. Als der Tod dies gemeinjchaftliche Wirken unterbrad und 
die Welterichütterung biß in die ftillen Kreife des friedlichen Hauſes 
nachwirkte, rettete Goethe fih in die Wiffenfchaft und fuchte in ber 
weiten Weltliteratur Erſatz und neue Lebensauellen. Mehr und mehr 
abgelöst von den Beftrebungen der Mitlebenden betrachtete er fich felbft 
und fein Wirken wie ein Eymbol der Zeit und ſchuf ſich eine ſymbo⸗ 
liſierende Boefie, mehr flr das Studium nachlebender, als für den Genuß 
mitlebender Geſchlechter. — Das reiche Leben, das ſich mit dem Eintritt 
in Weimar vor uns öffnet und mit der Berfenlung in die Yürften- 
gruft ſchließt, läßt fich, im Nahmen einer Skizze, nur nad den Haupt» 
zügen darlegen. Die Vertiefung in die unendliche Fülle des Einzelnen, 
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fcheint fortan auch nicht mehr erforderlich, da die größeren von jet an 
entfiehenden Werle, die mir genannt zu werden braudyen, um wie 
lebendige Zeugniſſe des Lebens zu wirken, der treufte Spiegel deſſelben 
find und der Hare Blid in das Ganze fih in der Maſſe des Details 
feicht verliert. Indem die Darftellung in ihren engen Grenzen fich dem- 
nad darauf beidhränft jene vorhin genannten Epochen in Goethes Leben 
anſchaulich zu machen, wird doch, wo es zur Charakteriſtik zweckmäßig 
erfheint, mitunter ein augenblidliches Verlieren ins Detail nicht gemieben, 
und fortan auch wie bisher der Wortlaut der Onellen der eignen Schil- 
derung vorgezogen werden. 


Der deutjche Geift, den der fiebenjährige Krieg in Deutichland er⸗ 
wedt hatte, war auch an den Höfen nicht ohne merklichen Einfluß ge 
blieben. Amar hezsfüne hast In idee einen nach wie vor die franzöſiſche 
Sprache, aber man begann doch allmählich ſich zu erinnern, daß man 
eine andere Mutterſprache habe, und nahm nicht ungern wahr, daß in 
diefer fih Dichter und Schriftfteller hervorthaten, die, wenn fie auch 
nit das Leichte und Gefällige des Franzoſen bejaßen, dafür das 
Markige, Gedanlenreihe und Tüchtige des Deutihen zur Geltung 
bradten. Wie viel Erbärmlichkeit die Hofgeichichte jener Zeit aufzu- 
deden haben mag, fo läßt fih doch ein Fortſchritt zum Beſſern nicht 
wegleugnen. Die Zeit, wo ein Talent wie Klopftod auf Dänemark 
angewiejen war, erloſch. Es gaben ſich auch an deutichen Höfen all» 
_mählid) Sympathien fir heimiſche Talente zu erfennen. Das guigemeinte 
"Streben des Herzogs Karl von Württemberg war freilich zu eigenfinnig 
,‚ auf das Pädagogiiche, wie er es auffaßte, gewandt, um eine felbft- 
— freie Richtung dulden zu können. Dennoch war es nicht werthlos 

und nicht ohne Wirkung. Der c Markgraf von Baden hatte Neigung zu 
den norddeutſchen Dichtern; er Iub Klopſtod ein, um "feinem Hofe eine 
Zierde zu geben, nit, um von ihm irgend welchen Vortheil zu ge 
winnen. Gin dauerndes Verhältniß Tieß fich nicht begründen. Die 
Liebhabereien des Kurflirften von der Pfalz in Mannheim erſtreckten fi 
mehr auf die Schaufpielerinnen, als auf die Kunſt und Literatur; doch 
batte er bie wohlmeinenve Abſicht, Lefling in feine Nähe zu ziehen, ein 
Borhaben, dem die Hofpartei mit Heinlihen Ränken zu begegnen wußte. 
In Darmftadt hatte fih um die Landgräfin Karoline ein Heiner Kreis 
gebifdet, der freilich ohne Mercks geiftvolle Perfünlichkeit auf keine jon- 
derliche Bedeutung Anfpruch machen konnte. Die Landgräfin veranftaltete 
eine Sammlung Klopftodiicher Open im Druck, die fie aus Liebe zum 
Dichter verbreitete, freilich zu deſſen nicht geringer Unzufriedenheit. 
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Nah ihrem Tode wurde Claudius nah Darmftabt gerufen, der es bort 
nicht lange anshielt. In Mainz pflegte Emmerich Joſeph das Theater 
und zeigte eine mehr als gemöhnliche Liebe für deutſche Literatur; daß 
er dabei fich vorzugsweile an die liebe Mittelmäßigleit hielt, benahm 
feinem guten Willen nichts. An den übrigen geiftlihen Höfen war 
wenig Heil zu erwarten; dagegen zeigte fi) Bin und wieder an ben 
Heinen weltlichen Höfen Norddentſchlands ein beachtenswertbes Streben, 
fih etwas von dem jnngen Leben anzueignen. Der Graf von der 
Lippe- Schaumburg, ein vielfach ausgezeichneter Mann, hatte Thomas 
Abbt zu fich berufen und zog nad deflen Tode Herder in feine Nähe, 
freilih ohne ihn halten zu können. In Braunfchweig-tiineburg hatten 
die Dichter der Bremer Beiträge zum Theil ihre Stelle gefunden. In 
Hannover zehrte J. U. Schlegel vom Ruhm feiner Jugend. Den eigent- 
fihen Mittelpunkt in fiterarifchen Dingen bildete dort der Schweizer 
J. ©. Zimmermann, deffen ausgebreitete Belanntichaften der Literatur 
in diefen fonft fterilen Regionen bei den höheren Ständen Eingang 
verichafften. In Braunfchweig hatte der Herzog Gärtner, Ebert, Zachariä 
und Schmid zu feffeln verflanden und der Erbprinz Karl Wilhelm Fer- 
dinand zog Leffing nach Wolfenbüttel als Bibliothekar, ohne jedoch deffen 
Aufriedenheit begründen zu können. Seine Schwefter, Anna Amalia, 
war mit dem Herzog von Weimar verheirathet geweſen und früh Wittwe 
geworden. Sie verband einen männlichen Geiſt mit einer unerſchöpf⸗ 
lihen Gutmüthigleit und großen Lebensluſt. Ihren Wittwenftand er- 
heiterte fie mit der Pflege der Wiſſenſchaft und der Künfte; fie zeichnete, 
componierte und hatte eine entfchiedne Neigung zum Theater, das fie 
nad dem Schloßbrande 1774 durch Liebhabernorftellungen zu erſetzen 
fuchte. Durch fie war Wieland und bald nachher aud Knebel nad 
Beimar gerufen, um unter der Oberleitung des Grafen Görz die Er- 
ziehung ihrer beiden Eöhne zu übernehmen. Diefe, Karl Auguft (ge 
boren 3. September 1757) und Konftantin (geboren 8. September 1758, 
nad) dem Tode feines Vaters), waren von fehr veridhiedener Begabung. 
Der Erbprinz, der nach Vollendung des 18. Lebensjahres die Regierung 
antrat, war eine durchaus tüchtige Natur, zwar anfangs ſchwächlich, 
aber bald erftarfend und dann nur durch Ueberanftrengung mitunter 
leidend. Den Fürften Tieß er gern bei Seite und fuchte fich menfchlich 
durchzubilden; derb, Kurz, fpartanifch, war ihm das höfiſche Weſen zu- 
wider; er fpottete, als fich eine rein adlige Gefellichaft in Weimar 
bidete, über die lautre Reinheit des Aethers, in der man nicht zum 
Athemholen kommen koönne. Er Tiebte derbe Späße und fhhente auch in 
Gegenwart der rauen nicht davor zurüd. Trotz einer heimlichen 
Reigung zur franzöfifchen Literatur, war er doch für jedes tlichtige 
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Erzeugniß der deutſchen Iebhaft interefliert. Seine ganze Liebe hatte ſich 
anf Goethe und deſſen Schaffen zufammengebrängt; von diefem galt ihm 
alles, das Unbebeutendere wie das Bleibende, weil er alles als ver- 
einzeltes Wirken einer großen Geſammtthätigkeit auffaßte, die ihm in 
. Goethes Berfönligleit mehr fühlbar als verſtandesmäßig deutlich wurde, 
Selbſt die Satiren Goethes mußte er zu ſchätzen und vielleicht war ihm 
die gegen Wieland, bei aller Berehrung gegen diefen feinen Lehrer, Fein 
geringes Gaudium. Seine rau, Louife, jüngſte Tochter jener Karoline 
von Darmſtadt, fand ſich ſchwer in die Berhältniffe zu Weimar, fie 
führte eine ziemlich frendlofe Eriftenz und tröftete fih mit den Gedanken, 
ihr Nang erforbre das. Cigentlichen Antheil nahm fie an nichts. Sie 
hatte, wie Lavater fagte, "eine große Eeele,' nad Zimmermann Herders 
Erhabenheit in Bid und Auge, war nach Goethe ‘ein Engel; fie war 
verehrungswürdig, Tonnte aber feinen Gegenftand finden, der ihr Herz 
zu fich lenkte; es blieb bei ihr alles, fo zu jagen, in der Knospe; "ber 
Zugeichloffene fchließt zu und ber Offne öffnet! Sie konnte, wenn es 
ihr auch nur Augenblide mit Menfchen wohl wurbe, fehr angenehm 
fein, felbft wenn fie ans Raifonnement gefällig war. Aber flir das, 
was Weimar fpecifilh vor allen Höfen der Zeit auszeichnete, hatte fie 
feinen Sinn. Ihr Schwager, der Prinz Konftantin, ein ſchöner be 
gabter Junge, fand im Grunde ebenfo wenig Geſchmack an dem Wei⸗ 
marifhen Leben; in manchen Dingen feinem Bruder überlegen, ſtand 
er doch an Charakter ihm nad; er war von etwas leichtfertiger Art, 
ohne jene tiefe Lebensiuft, die aus Gefundheit des Herzens hervorquilit, 
and dem Leben Geftalt zu geben weiß. 
— Goethe gieng in Weimar auf wie ein Stern; alle Herzen flogen 
" dem jungen, fchönen, geiftvollen, offnen und von unendlicher Liebe be 
—fesiten Ranne zu. Der Herzog konnte ohne ihn nicht Schwimmen noch 
water. Beide Herzoginnen erfannten in ihm einen geräufchlos aus⸗ 
gleihenden Vermittler; ſelbſt das junge Ehepaar empfand das Wohlthätige 
feiner Nähe. Ale Gaſt durfte er fich manches geftatten, was dem Diener 
nit zufam. Die Gewohnheit fam ihm auch fpäter ald Diener zu 
Statten. Wieland fand gleich beim erften Anblid in ihm- den Dann. 
ſeines Herzens; ſeine Seele war fo voll von ihm, wie ein Thautropfen 
von der Morgenfonne. Er war ihm in allem Betracht und von allen 
Seiten das größte, befte, herrlichſte menfchliche Weſen, das Gott er- 
ſchaffen; es gab Stunden, wo er ihn in feiner ganzen Herrlichkeit, der 
ganzen gefühlvollen reinen Menfchlichkeit ſah, außer fi neben ihm 
Iniete, die Seele an feine Bruſt drüdte und Gott anbetete. Der gute 
platte Mujäns, Brofeffor am Gymnaſium und Verfaſſer der Bolls- 
märchen, fam wenig in Betradt; er konnte den neuen Ankömmling 
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nicht anders als wohlwollend anfehen. Weniger günſtig blidte Bertuch 
auf ihn, damals Cabinetsſecretär; in allerlei induftrielle Projecte ver⸗ 
widelt und von einer Sparfamleit, die mit den freigebigen Neigungen 
des Herzogs nicht im Einflang fand. Bertuch Hatte. zum Theil die 
feſtliche Gelegenheitöpnefie beftritten und ſah ſich etwas in den Hinter- 
grund geichoben. Um fo herzlicher ſchloß fih Knebel an; er lebte 
damals mit dem Prinzen Konftantin in Tiefurt umd gehörte zu den Aus 
eriefenen, die in den erften Wochen des weimarifchen Lebens eine Gefell- 
Schaft in der Geſellſchaft bifveten. Zu ihr gehörte auch der Negierungs- 
offeffor Hildebrand v. Einfiedel, ein vielfach begabter, fehr zerſtreuter 
Menſch, der wohl in vollem Coſtüm, eine Schaar Straßenjugend hinter 
fih, am hellen Tage zu einer Vorftellung des Liebhabertheaters über 
die Gaſſe gieng oder über eine Uebung auf dem Cello, das er leiden- 
ſchaftlich liebte, die Abfahrt zu einer eiligen Reife vergaß. Seine Ar- 
beiten für die Bühne trugen viel zur Belebung der gejelligen Luftbar- 
teiten bei, die Sigmund v. Sedendorf, damals Kammerherr, durch feine - 
mufilalifchen Talente zu erhöhen verftand. Er hatte jehr viel und fehr 
gut gejehen und beobachtet und hatte die claffifche, Die deutſche, englifche, 
franzöſtſche, italienische, fpanifhe und portugiefiiche Literatur, nach Bils 
loiſons Zeugniß, fehr gut inne Dazu fam allenfalls noch der Capell⸗ 
meter E. W. Wolf, der mit der Sängerin Karoline Benda verheirathet 
war, und fleißig componierte; endlich noch der Legationsrath und 
Bibliothelar Gottl. Ephr. Herrmann, deſſen Operetten (die treuen 
Köhler, das Roſenfeſt u. a.) auf der weimariichen Bühne und auswärts 
fehr beliebt waren und mit denen von Chr. Yelir Weifle in Leipzig 
wetteiferten. 

Mit allen diefen Männern trat Goethe gleich Anfangs in mehr 
oder weniger genauen Berfehr. Zu ihnen gefellte filh der Jugendgeſpiele 
und Freund des Herzogs, ber Kammerherr v. Wedel, ‘ein bloßer Sohn 
der Natur, aber einer von denen, die, wie Wieland an Hirzel ſchreibt, 
ihrer Mutter wahre Ehre machen‘ Anfänglich war auch Goethes Reiſe⸗ 
gefährte, d. Kald, ein Mitglied des engeren um ben Herzog verfammelten 
Kreifes, der fih in und um Weimar in frohem Jugendübermuth be- 
wegte. Man machte Spaziergänge geradezu über Zäune, Hohlwege, 
Thäler und Felſen, veiste im Lande herum, wobei denn überall brav 
gezecht, zugleih aber auch genaue Kenntniß des Landes und der Ber- 
fönlichfeiten erworben wurde. Beſonders beliebt waren die Jagden, die 
man um Ilmenau veranftaltete, und die Tanzvergnilgungen in Stüßer- 
bad, wo mit den Bauernmäbdeln bis tief in die Nacht herumgeſprungen 
wurde. "Manche Eprcentricitäten giengen vor, berichtet Knebel, die ich 
„nicht zu befchreiben Luft habe, die uns aber auswärts nicht in den 
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beten Ruf fetten. Goethes Geiſt wußte indeffen ihnen einen Schimmer 
von Genie zu geben. Als Hanptguelle der tibeln Gerüchte, die über 
die "Inftige Zeit, die "wilde Wirthſchaft' umliefen, wird allgemein ber 
Graf Goͤrz genannt, der feit dem Regierungsantritt bei Seite gefchoben 
war und im Berein mit der Gräfin Gianini, Oberhofmeifterin der 
jungen Herzogin, durch eine ausgebreitete Gorrefpondenz die Genie⸗ 
ſtreiche zu Schandthaten und Berbreihen flempelte.e Er hatte am 
2. September 1775, am Ietten Tage der Minorität Karl Augufts, fi 
Die Freiheit genommen, den jungen Fürſten vor 'frivolen Luftbarfeiten 
und Berfireuungen, vor dem Pflichtvergefien auf der Jagd oder im 
Schaufpielhaufe zu warnen, woburd er den Geif des Widerſpruchs 
wedte, jo daß er nun zu feinem Berbruß ſehen mußte, wie die 
Bergnügungen des Herzogs nun gerade nad dieſer Seite fi Luft 
machten. Er nahm Dalberg in Erfurt, LFichtenftein in Gotha, Groſchlag 
in Mainz, Mofer in Darmftadt und Andre an andern Orten gegen ben 
jugendlichen Hof ein und ſchob natürlich Goethe die Hauptſchuld zu. 
Bon jenen Punkten aus verbreiteten fi die Gerüchte, beftändig wach⸗ 
fend, weiter und bald war alle Welt voll von der Wirthſchaft in 
Beimar. Weiſſe in Leipzig hörte 'viel Schwänte von Goethe, die man 
Zaune nennt und die wir alten Leute ungefittet heißen;' Defer wußte, 
"Daß er fih Tags eine Stunde, vermuthlich zur Motion, in Convul⸗ 
fionen übe! Der Buchhändler Himburg in Berlin, der Goethes Heine 
Schriften, Romane, Schaufpiele und Gedichte fammelte und ohne Vor⸗ 
wiflen des Verfaſſers herausgab, verfiherte, Goethe und fein Bufen- 
freund der Herzog führten das ausfchweifendfte Leben von der Welt; es 
fei nichts mehr von ihm zu hoffen, weil er fih den ganzen Tag in 
Branntwein befaufe’ Auch Klopftod "wußte glaubwürdig, daß 'der 
Herzog fi fortwährend bis zum Krankwerden betrant, und meinte 
Goethe ein Zeichen feines Vertrauens zu geben, wenn er ihn auf die 
böfen Folgen, untergrabene Geſundheit, Louifens Gram u. |. w. auf 
merffam machte. Goethe antwortete, er würde keinen Augenblid feiner 
Eriftenz übrig behalten, wenn er auf alle folche Briefe, all ſolche An- 
mahnungen antworten follte, und einer Freundin trug er auf, Zimmer⸗ 
mann zu fagen, baß er einen Pil auf alle feine Freunde habe, die ihn 
wit Schreiben von dem, was man liber ihn fage, wider ihren Willen 
plagten. Du kennſt meine Lage am beften, fügte er Hinzu, aljo jag 
ihm, was dirs Herz ſagt. Aber gerade diefe Freundin war Zimmer⸗ 
manns Duelle geweſen; fie hatte ihm am 10. Mai 1776 gefchrieben: 
Goethe verurfacdht hier eine große Umwälzung; wenn er wieder Orb- 
nung zu machen weiß, vefto beſſer für fein Genie. Es ift fiher, Daß 
er in guter Abficht Handelt, indeſſen zu viel Jugend, zu weni 
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Erfahrung — aber warten wir das Ende ab. AU unfer Glüd ift hier 
verfäwunden; unfer Hof ift nicht mehr, was er geweſen. Gin Herr, 
der mit fih und aller Welt unzufrieden ift und alle Tage fein Leben 
aufs Spiel fett, und ohnehin nicht allzuviel Geſundheit aufwenden kann; 
fein Bruder noch fehwächlicher; eine verſtimmte Mutter; eine unzufriebne 
Gemahlin; lauter gute Leute und nichts, was in diefer unglüdlichen 
Familie zufammenpaßt! Aber Wieland, der alles in der Nähe fab, mit 
manchem nicht zufrieden war, wie wenig es ihn auch berührte, warnte 
die La Roche vor Allem, was von den Weimarern und weimarilchen 
Sachen, Berfonen, Berhältnifien u. |. w. in der Welt herum getragen, 
gefchrieben und gefprochen‘ werde, infonderheit was aus der unreinen 
Duelle (Börzens), Mund und Feder fließe, und ſchildert diefen Gerücht⸗ 
verbreiter feinerfeit® mit den grelftien Farben. Um zu kennzeichnen, 
dur melde Verleumdungen fich Goethe feinen Weg bahnen mußte, 
waren diefe gleichzeitigen Yeußerungen nicht zu fibergehen; wollte man 
gar auf die fpäteren Traditionen, 3. B. eines Böttiger, oder auf bie 
Scandaldronit, wie fie gegenwärtig in Weimar umläuft, Nüdficht 
nehmen, würde man fein Ende finden. Für uns Naclebende bedarf 
es einer Mechtfertigung jener Borgänge, ob wahr oder unwahr, durch⸗ 
aus nicht mehr, denn wir willen, daß Goethe nicht bloß in guter Ab⸗ 
fiht handelte, fondern auch mit gutem Erfolg. Er riß, mie Hufeland 
bezeugt, den jungen Fürften plötzlich aus einer pedantifchen, befchräntten, 
verzärtelten Hoferiftenz ins freie Leben hinaus und fieng damit ar, 
daß er ihn im Winter eiskalte Bäder nehmen ließ, ihn beflänbig in 
freier Luft erhielt. Die erfte natlirfihe Folge diefer heroifhen Kur war 
freifih eine tödtliche Krankheit des Herzogs [wovon übrigens bie &e- 
ſchichte nichts weiß], aber er überftand fie glüdfih, und der Erfolg war 
ein abgehärteter Körper fiir das ganze folgende Leben, fo daß er unge- 
heure Strapazen bat aushalten können. Goethe ſelbſt Teugnet nicht, 
daß er anfänglich weiter gegangen, als er fpäter billigte. Schon wenige 
Jahre nachher mochte er nicht gern in Ilmenan fein: ‘Die Geifter der 
alten Zeiten laffen mir hier feine frohe Stunde; id mag feinen Berg 
befteigen, die unangenehmen Erinnerungen haben alles befledt.” Aber 
er hatte geſchehen laffen, was er damals noch nicht ändern konnte. 
Seine Freundfhaft mit dem Herzoge war von Anfang an feft und 
innig; allein Goethe war wie ber Löwenbändiger, der fo lange gut 
bändigen hat, wie der Löwe will; beliebts diefem einmal, die Fönigliche 
Ueberlegenheit geltend zu machen, iſts mit dem fchönen Spiele raſch 
vorbei. Um ficher nach außen zu wirken, mußte er feſtſtehen. In den 
erftien Monaten war er bloßer Gaſt, den man durch einen Wink ver- 
abſchieden konnte. Die Hofumgebung arbeitete bald mit allen Kräften 
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dahin, daß diefer Wink gegeben werde. Allein vergebend. Denn Karl 
Anguſt Hatte fo unerfchlitterlihes Yutrauen zu dem ausgezeichneten 
Menſchen, deffen innige reine Liebe ihm ſtündlich fühlbar blieb, daß er 
fih dur feine Ränke der Hofleute irre machen ließ und bei jebem 
leiſen Berfuche derfelben, ihn von dem Freunde zu trennen, fi um fo 
er an ihn anſchloß. Als Goethe ſchwankte, ob er gehen oder bleiben 

- "folle, zwang ihm der Herzog den Entihfuß gleihfam auf, indem er 
Bertuch ans feinem Bartenhäuschen trieb (natürlich auf eine für Bertuch 
sehr vortheilhafte Weiſe) und e8 Goethen einräumte, der am 21. April 
1776 davon Beftt nahm. Am 11. Juni ernannte der Herzog den Freund 
‘wegen feiner Uns genug befannten Eigenfchaften, feines wahren Attache⸗ 
ments zu Uns und Unfers daher fließenden Yutrauens und Gewißheit,' daß 
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und Stimme im geheimen Conſeil und einem Gehalt von 1200 Thalern.. 
Eo war er für Weimar gewonnen und zunächſt für den Herzog. Denn 
nit, um ihm Gefchäfte aufzuladen, fondern um ihm Gelegenheit zu 
geben, überall einzubringen, wo er es im Intereſſe feines fürftlichen 
Freundes für räthlich halten werde, war ihm diefe Stellung eingeräumt. 
Der Herzog erlannte jede andre, als bie er als fein Tsreund eirmehme, 
für eine, die feiner nicht werth ſei. Und wie die Stufen amtlicher 
Würden auch waren, die Goethe in Weimar betrat, auf allen hat ihn 
Karl Auguft als feinen wahren Freund behandelt. Im Januar 1779 
übertrug er ihm die Kriegscommiffion, am 5. September 1779. ernannte 
er ihn zu feinem Geheimrathe, am 3. September 1781 gab er ihm 
200 Thaler Befoldungszulage (fpäter bezog Goethe 1800 Thaler bis 
zum Jahr 1816, wo die Miniftergehalte auf 3000 Thaler vermehrt 
wurden, mozu noch ein Zufhuß zur Haltung eigner Equipage kam). 
Durch kaiſerliches Diplom vom 10. April 1782 wurde Goethe geabelt; 
am 11. Juni 1782 übernahm er interimiftifch das Präſidium der Kammer. 
Alle dieſe Stellungen und Aemter hatten keinen andern Zweck, als Goethe 
im allen Angelegenheiten ohne Widerftand zu rajcher Inftruction zu ver: 
helfen, damit er mit dem Landesherrn felbft dann die Sachen geſprächs⸗ 
weile behandeln und beflimmen könne. Daß Goethe jedes dieſer Aemter 
mit großer Sewifienhaftigkeit, wenn auch nicht im Styl der actenmäßigen 
Bureaufratie, verſah, ift vielfach urkundlich dargelegt worden; doch 
würde es hier zu weit führen, ihn auf diefen Wegen zu begleiten, die 
ihn mehr von feiner künſtleriſchen Beſtimmung abführten, als darin 
forderten. Er ſelbſt erfannte zwar dankbar an, daß er bei allen Opfern, 
die er bringe, der gewinnende Theil fei, immer reicher werde, je mehr 
ee Hingebe; allein wenn man die fletS wiederkehrenden Seufzer bört, 
daß ihn das ganze Fahr kein angenehmes Geſchäft auffuche, daß er vor 
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Geihäftsüberhäufung zu nichts kommen könne, daß feine Umflände den 
Gedanken an große Unternehmungen ausichließen; fo wird man ben 
Gewinn an Welt-, Geſchäfts⸗ und Menichentenntniß, den ihm jeine 
amtliche und Tonflige Thätigkeit im Intereſſe des fürftlichen Haufes ab- 
warf, nicht allzu hoch anfchlagen dürfen und ihn doch immer für den 
opfernden Theil anfehen müffen. Denn er opferte auch da, wo er fchein- 
bar feinem Berufe als Dichter folgte, in Berfplitterung und im Dienſte 
der Eitelkeit‘ feine Kräfte mehr, als ihm das Vergnügen des weimarifchen 
Hofes Dank mußte. 

Schon die bloße Gefelligleit, der er ſich weder entziehen wollte 
noch konnte, nahm ihm viel mehr Zeit weg als in Frankfurt. Hier 
fonnte er nad freier Wahl fi ausbreiten oder beſchränken. In Weimar, 
wo ihn die Gunſt des Fürſten vor allen auszeichnete, hatte er andre 
Pflichten zu erfüllen, er durfte weder die fürſtliche Familie, noch den 
Hof, noch die übrige Gefellichaft vernachläſſigen. Auch war bie innere 
Neigung, ſich in diefen weiter gezogenen Kreifen und ber größeren Biel» 
geftaltigleit der Charaktere umzufehen und heimiſch zu machen, beträcht- 
li gewachſen, je mehr er ſich als zu Weimar gehörig anfehen mußte. 
Die Frauenwelt, die ihn immer angezogen, erfchien ihm bier von ganz 
neuer Seite. Die Berfchiedenartigleit der Charaktere war durch eine 
gewiſſe Gleichmäßigkeit des Hoftons fcheinbar faft aufgehoben, es war 
eine anziehende Aufgabe, fie dennoch unter diefer ewig heitern, glatten, 
ruhigen Außenjeite wieberzufinden. Wie groß das Gefallen am Verkehr 
mit den Miſels (Demoifelles), mit "den fchönen Kindern’ der Gefellichaft 
auch fein mochte; der ofine Blid des Menfchenbeobachters hatte ebenſo 
viet Antheil daran, als das Herz. Freilich konnte weder Thusnelda, 
wie die Heine gnomiſche, geiftreiche, muntere Gejellichafterin der älteren 
Herzogin, Fräulein “2. v. Göchhaufen, genannt wurde, noch Karoline 
Ilten, noch die Heine Scharbt, die Waldner und mie fie fonft 
heißen mochten, auf die Dauer beichäftigen, wohl aber vorlibergehend 
reizen und zerfireuen. Einer andern Erſcheinung war es vorbehalten, 
das Herz des liebebebürftigen Dichters zu fefleln und dauernd zu halten. 
Sharlotte v. Stein, Tochter des Hofmarſchalls v. Schardt, Schweſter 
der Louife Imhof, feit dem 8. Mai 1764, Frau des Oberftallmeifters 
v. Stein, war am 25. Deceniber 1742 geboren und, als Goethe fie 
tennen lernte, Mutter von fieben Kindern, eine feine, graziöfe, unter- 
richtete, ſtrebſame Frau, deren Silhouette Goethe in Straßburg, nad 
Zimmermanns Mittheilung an Frau v. Stein, gefehen, mit den be⸗ 
kannten Worten bezeichnet und fo auf ſich hatte wirken laffen, daß er 
drei Tage hindurch keinen Schlaf finden konnte. Eine folde Einpfehlung 
mochte ihre Wirkung nicht verfehlen. Gleich vom Anfang am zeichnete 
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Goethe die zierliche, anmuthige Frau vor andern aus und fühlte ſich 
zu ihr mit einer Liebe Hingezogen, die er damals flir einen ſchönen 
Zalisman feines Lebens erklärte. Diefe Liebe murde immer beftiger, 
immer reiner. In den Briefen an die Stein fpricht Goethes Herz un- 
mittelbar, wie in feinen Liedern. Er nennt fie ſüße Unterhaltung 
meines innerften Herzens,’ feine liebe unverfiegbare Quelle feines Glücks, 
du Einzige unter den Weibern, die mir eine Liebe ins Herz gab, die 
mi glüdlich macht, die all fein Bertrauen hat, und jo Gott will auch 
al feine Bertraulichleit Haben fol,’ fein Verhältniß zu ihr if das 
reinfte, Ichönfte, wahrfte, das er, außer zu jeiner Schweſter, je zu 
einem Weibe gehabt; fie ift ihm die Tiebe Begleiterin aller feiner Ge⸗ 
Danfen, ber liebe Inbegriff feines Schidfals, aller feiner renden und 
Schmerzen; die liebe Seelenführerin; feine Liebe war ihm wie der 
Morgen» und Abendflern, der nad der Sonne unter und vor der 
Sonne wieder aufgeht, wie das ewige Märchen der berühmten Dinar- 
zade in der Zaufend und einen Nacht, "Abends bridt man fie ungern 
ab und Morgens nüpft man fie mit Ungeduld wieder an.’ So wechſelt 
die unendlichſte Mannigfaltigleit der liebevollſten Verfiherungen an die 
einzige unausſprechliche Geliebte, den füßen Traum feines Lebens, den 
Schlaftrunk feiner Leiden, fein Glück, fein Gold, feinen Magnet, der 
er mit Herz, Leib und Seele zu eigen ift, der er lebt gegenwärtig 
und abweſend, fchlafend und wachend, von der er fich nicht getrennt 
denten kann. "Wenn du mid auch nicht fo vorzüglich Tiebteft, wenn du 
mich) nur neben andern buldeteft, fo wäre ich dir doch mein ganzes 
Dafein zu widmen verbunden; denn hätt’ ich auch ohne dich je meinen 
Lieblingsirtthlimern entfagen mögen; könnt' ich auch wohl die Welt fo 
rein ſehen, fo glüdlich mich darin bewegen, als jeitbem ich nichts mehr 
darin zu fuchen habe!’ Frau »._ Stein war ihm nicht nur feine Tiebe 
Beichtigerin, feine Tiebe Befänftigerin, fie war auch feine flete Xreiberin. 
Alles, was er in den Jahren vom Eintritt in Weimar bis zur italieni- 
fchen Reiſe geichaffen Hat, verdankt mittel» oder unmittelbar dieſem 
Berhältniß feinen Uriprung, von Schritt zu Schritt, von Tage zu Tage 
gibt er ihr ber den Fortgang feiner Arbeiten, über Jpbigenie, 
Taſſo, Egmont, Wilhelm Meifter und die Heineren für den Hof 
geichaftenen Dichtungen Rechenſchaft; die Briefe an fie geben fiber alle 
während dieſer Zeit entftandenen Inrifchen Gedichte mit Einſchluß der 
Geheimniffe den willlommenften Aufichluß und laſſen recht eigentlich 
in die innerfte Werkftätte des Dichters bliden, wie fie denn auch das 
Harfte Bild feiner inneren und äußeren Erlebniſſe geben. 

Unter jeuen Hoſdichtungen fondern fi} drei Gruppen, die, welche 
zur eier des Geburtötageß der Herzogin Pouife, 80. Jannar, zur 
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Belebung der winterlichen Redouten und für das Liebhabertheater be⸗ 
ſtimmt waren. Von jenen beiden erſteren ſind zu nennen die vier 
Weltalter (30. Januar 1780), Epiphanias (6. Januar 1781), Zug der 
Lappländer (26. Januar 1781), Aufzug des Winters (80. Januar 1781), 
Amor (30. Zanuar 1782), die neun weiblichen Tugenden (1. Yebruar 
1782), Planetentanz (30. Januar 1784). Mancherlei der Art mag ver- 
foren gegangen fein; fo erwähnt er im Jahre 1782 eines Aufzuges, 
den der Herzog anf der Redoute aufführen wollte, mit dem Beifak: 
“ih werde aud noch Balletmeifter.' 

Mehr Zeit und Kraft nahm das Fiebhabertheater in Anſpruch. 
Die erfte Schaufpielergefellfehaft in Weimar, die Starkifche, fpielte 1769 
im Reithaufe; nachher fam die berühmte Kochifche, mit Eckhof, Brüdner 
und andern, die fpäter im Echlofie ſpielte. Ihr folgte die Seylerſche, 
die, als das Schloß mit dem Theater im Jahre 1774 abgebrannt war, 
nach Gotha gieng. Weimar blieb eine Reihe von Fahren ohne öffent» 
liches Theater, aber nicht ohne Schaufpiel. Goethe, der ganz im Theater 
Iebte und die Mummerei auch ins Leben zu übertragen liebte, rubte 
nit, bis er eine Liebhabergeſellſchaft zufammengebradjt hatte, außer der 
großen auch noch eine Heine von Kindern und jungen Leuten, die unter 
anderm, nad einer Borfiellung von Goethes Erwin und Elmire, 
ein Meines Stitd ‘der junge Don Ouirote' im Hauptmannjchen (ſpäter 
Reitzenſteinſchen) Haufe an der Esplanade aufführten und nachher iu 
ihrem Koftüm auf dem Fürftenhaufe bewirthet wurden. Chr. W. Hufe 
land fpielte darin den Großvater. Anfänglich beftritt das Liebhaber- 
theater feine Koften felbft, in den folgenden Jahren nahm der Herzog 
finanziellen Theil daran, trug die nicht unbebeutenden Ausgaben für 
Decorationen, Garderobe, Beleuchtung, und ftellte feine Hoflapelle zur 
Berfügung. Bertuch war Zahlmeifter und ſchüttelte nicht felten den Kopf, 
wenn er für eine einzige Vorftellung mehrere hundert Thaler auszahlen 
mußte. Goethe führte unter Mitwirkung der herzoglichen Familie bie 
Direction und leitete mit Sedendorf das Einſtudieren und die Pro- 
ben. Kraus war Decoraieur. Der Ort der Borftellungen wechſelte, 
bald war Etter&burg, bald Tiefurt, mitunter auch Belvedere auserwählt. 
Da die Herzogin-Mutter, der Herzog und Prinz Konftantin unter den 
Darftellern waren, konnte fich nicht Leicht jemand ausfchließen, wenn ihm 
eine Rolle zugedacht wurde. Eo fehen wir Beamte des Hofes, Staats- 
diener, Milttärs, Cavaliere, Hofdamen und Pagen als wirkende Mit- 
glieder diefer vornehmen Bühne, die mehr ihres eignen Vergnügens als 
des Publikums wegen fpielte, das, wenn es eingeladen wurde, einer 
Vorſtellung beizumohnen, darin eine Ehre erfennen mußte. Sn diefer 
Ipielenden Weiſe wußte Goethe die wiberwilligen Elemente zu gemeinfamer 
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Lu zu verbinden. Er felbft fpielte die humoriftifchen Rollen unüber⸗ 
trefflich; über feine Befähigung zu ernſten waren die Stimmen ge 
teilt; nad den Einen wäre er zu ungeftim und in feinen Bewe- 
gungen dennoch etwas fleif geweſen; Andre erinnerten ſich noch fpäter 
mit Entzüden der unvergleihlichen Schönheit feiner Erſcheinung und 
des Meifterhaften feines Epiels, 3. B. als Oreſt. Dem guten froben 
Muſäus gelangen die niedrig komiſchen Rollen, mozu die Drolligleit 
feines Aeußeren fich herrlich fchidte, ungemein wohl. Sein Heulen als 
Mardochai in Goethes Puppenſpiel reizte alle Zuhörer zum Lachen, fein 
Forftmeifter im Boftzuge gefiel und der Wirth in Leffings Minna von 
Barnhelm war ein Meifterftüd. Knebel declamierte mit feinem ſchönen 
Organ vortrefflih und war in Rollen, die Würbe erforberten, wie 
Thoas in Iphigenie, der König in Gozzis glüdlichen Bettlern, ganz an 
feinem Plage. Cinfiedel fpielte öfters mit dem beften Erfolg komiſche 
Rollen, da er aber kein beflimmtes Sach Hatte, fo zeigte er fich zur 
Zufriedenheit des Publikums auch in Charakterrollen, vergaß auch wohl 
einmal eine Ecene und gieng zu Haufe Die Göchhauſen zeichnete fich 
aus im Tomifchen Wirthinnen und carifirten Damen. Eelbft der gute 
dicke Bode, der mit der Gräfin Bernftorf fih in Weimar niedergelaffen, 
fpielte feine Rollen, unter andern auch als Gouvernante, mit vielem Be⸗ 
Bagen. Eine befondere Zierde der Biihne war Corona Echröter, die auf 
Goethes Beranlaffung als Kammerfängerin nah Weimar berufen war 
und 3. DB. als Fphigenie alles entzüdte. Unter den übrigen ftändigen 
Mitſpielern begegnen wir der Hofdame v. Wöllwarth, Amalie Kotebue, 
der Schweiter des Biühnendichters, für die Goethe die Geſchwiſter 
fehrieb, dem Legationsrath Schmidt, Bertuch, dem Secretär Seibler und 
dem Hoftifchler und Maſchiniſten Mieding, bei defien Tod (27. Januar 
1782) Goethe den unvergleichlichen Ehrenkranz auf fein Grab legte. 
Schon die bisher erwähnten Stüde laſſen auf das Repertoire dieſes 
Liebhabertheaters fließen; e8 mar nicht beffer und nicht jchlechter als 
Das der übrigen Theater der Zeit und weit entfernt von dem Anfpruche, 
eine Mufterbühne zu repräfentieren. Das Vergnügen war die Hauptiache, 
ein wirklich Afthetifcher Werth galt höchſtens in zweiter Linie. Eine 
amvertennbare Vorliebe für das Singfpiel machte ſich geltend, die ſchon 
vor Goethes Anknnft geherrſcht hatte und der er fi, da ohnehin fein 
Geichmad das Opernartige liebte, gern anbequemte. Er ließ feine Sing- 
fpiele Erwin und Elmire und Claudine von Billa Bella aufführen, gab 
dann die melodramatifhe Broferpina, vielleicht fhon zum 30. Januar 
1776, und ließ die Geſchwiſter folgen. Auch die Mitſchuldigen 
und die Laune des Verliebten gelangten zur Darftellung. Zum Ge- 
burtatage der Herzogin, am 30. Januar 1777, wurde Lila gefpielt, 
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damals noch in der Bearbeitung, wo die rau den verbüfterten Gemahl 
heilt, ein Städ ganz auf Mufif und die Erfindungen des Balletmeifters 
angelegt. Manches in dieſem Stüde, wie in andern diefer Pertobe, 
hatte feinen Reiz durch Beziehungen auf Weimar oder auf geheime und 
doch allgemein bekannte Beziehungen der Mitipielenden unter einander 
und mußte in diefem Sinne ganz anders wirken, als auf die Leſer von 
heute. Im September 1777 kam Goethe in übermüthiger Laune auf 
eine Tollheit', auf die Idee zur Geflickten Braut‘ (die in Der Ueber⸗ 
arbeitung den Titel "Triumph der Empfindſamkeit' bekam), worin 
er mit ber jentimental.empfindfamen Literatur fich felbft nicht fchonend, 
entfchieden abichloß. Der Ueberarbeitung wurde Ipäter Proſerpina' ein- 
verleibt und zwar nicht eben glüdlid. Ein Product gleicher Richtung 
wie der Triumph der Empfindfamleit mag die Bearbeitung des Narren- 
fhneidens von Hans Sachs geweſen fein; Goethe als Wunderdoctor zog 
dem Kranken zierlih aus Holz gefähnigte Narren aus dem Wams, und 
wie er fie commentiert haben mag, läßt fi aus der Aeußerung erratben: 
Ich habe wieder eine Schere zugerichtet, um eine große Heerde zu fcheren 
und gelegentlich zu finden’ Zu den Heitern Beiträgen für Die Lieb- 
baberbühne gehörten aud die Singfpiele Jery und Bätely und die 
Fiſcherin, denen fih das nad italienifcher Manier gearbeitete Scherz, 
gift und Rache anſchloß. Die improvifierende Komödie war anf der 
weimarifhen Bühne, wie auf der deutfchen überhaupt, nicht fremd. 
Goethe war darin befonders an feinem Plate, da er in Vers unb 
Brofa niemals verlegen wurde umd bei dem Stoden oder allzubreitem 
Nedeftrom der Uebrigen ſich durch Heroifche Mitte: zu belfen wußte, die 
Geſchwätzigen als Frank wegtragen oder einen hartnädigen, nicht meichen- 
den und wankenden Mitfpieler frifchweg erſtechen und abführen ließ. — 
Bei dem Blick auf die beluftigenden Thorheiten und Boffen diefer vor 
nehmen Schaufpieler darf jeboch nicht vergeffen werben, daß Goethes 
Iphigenie die Änßere Beranlaffung diefern Liebhabertheater verdankt, 
und daß, wie gering Goethe ſelbſt die Vögel aud anſchlagen mochte, 
die gleichfalls für diefe Vergnügungen gejchrieben wurden, fie die ſchänſte 
Blüte feines damaligen Humors waren. 

Wie groß der Einfluß Goethes war, zeigte fich gleich zu Anfange 
in einigen bebeutfamen Proben. Die Grafen Stolherg kamen auf 
ihrer Reife vom Süden in die Heimat gegen Ende November 1775 nad 
Weimar und nahmen an den Freuden der erften Wochen froben Antheil. 
Goethe vermochte den Herzog, den bebeutenberen der Brüder, Friedrich 
Leopold, zum Kammerherrn zu ernennen. Etolberg nahm an, fam dann 
aber nicht, da Kfopftod ihn, in Folge feines unerfreulichen Briefwechfels 
mit Goethe, beſtimmte, die Stelle nicht anzutreten. Er entſchuldigte ſich 
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nicht einmal. — Glückſicher war Goethe in der Berufung Herders zum 
Generalfnperintendenten nah Weimar. Schon im December 1775 hatte 
er vertraufih angefragt und fofort die freudig annehmende Antwort 
erhalten. Umflänblichleiten, die von Seiten der ſtädtiſchen Behörde ges 
macht wurden, verzögerten Herders Ankunft bis zum 2. October 1776. 
Er verlieh Weimar einen großen Zuwachs an Geift und Ruhm, und 
Goethe freute fi, den verehrten Mann gewonnen zu haben. Der Vers 
Sehr mit Herber erhob ſich periodiich zu einem innigen Austauſch, litt 
dann wieder an Erfältungen und Gntfrembungen, deren Schuld immer 
anf Seiten Herders lag, von dieſem aber Goethe zugelhoben wurde. 
Seltſam ift der Anblid, wie in den Briefwechſeln Herders Frau immer 
von Goethe und feinen Werfen und Thaten eingenommen, dann aber 
fehr oft, nachdem Herder ihr darüber feine Anficht mitgetbeilt hat, bis 
zur DBitterleit dagegen aufgebracht erſcheint, eine wahre Elelktra⸗Natur, 
rafch und unvorfihtig” Goethe, der immer reines Wohlwollen gegen 
Herder hegte, überfah die mürrifchen Berfiimmungen "des Alten auf dem 
Kopfberge, und brad das Verhältniß erft kurz vor Herder Tode 
ſchmerzlich ab. — Wenn au nicht unmittelbar nad Weimar, doch in 
die Nähe, nad Jena, fuchte Goethe feinen alten Gönner Höpfner von 
Gießen zu ziehen, indem er ihm die durch Hellfelds Tod erledigte Pro- 
feffur antrug. Höpfner mochte fi jedoch nicht von Gießen trennen und 
lehnte ab. — Auch die bedeutende Unterſtützung, die Goethe für Bürger 
umter den Weimarern zufammenbrachte, damit er fi mit größerer 
Muße feiner Ueberſetzung des Homer widmen könne, zeugt von der 
Wirkfamleit ſeines Worte auch da, wo es aufs Zahlen aus Brivat- 
mitteln hinauslief. 

Der Ruf, daß er in Weimar ‘Regen und Sonnenidein’ made, 
verbreitete fih weit in die Welt und lodte alte Freunde herbei. Lenz 
kam fchon im April 1776, Klinger im Juni, beide mit der entſchie⸗ 
denen Abfit, dort ihr "Süd" zu machen. Erregte die arme zerſtörte 
Seele Lenzens theils Mitleid, theild Lachen, fo ftieß die ſchroffe hetero 
gene Natur des harten edigen Klinger überall an. Beide wurden nad 
färzerem oder längerem Aufenthalt bebeutet, fi) zu entfernen; Klingern 
fagte es Goethe unter der Hand, Lenz dagegen, der fidh in feiner kin⸗ 
diſchen Affenlaune bis zu Basquillen vergeflen hatte, wurde unfanfter 
weggeichidt und begriff nicht, warum. Bon Dank für Gaftfreundfchaft 
hatte er keine Borftellung. Vorſichtiger und fchlauer wußte ſich Chriſtoph 
Kaufmann, ein Schlikling Lavaters, feines Zeichens aber ein gewöhn⸗ 
licher Abenteurer, zu benehmen, der damals die Länder bereiste und 
Ach in feiner Friesjade an die Tafeln der Fürften fette, denen er einen 
Geruch von Heifigkeit binterließ, wenn er in ihren gefchenkten Wagen 
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davonfuhr. Erfrenlicher waren die Beſuche Merds, obwohl der Drache 
668 Blut machte,’ indem er Goethe, kraft der Aufrichtigleit der Freund⸗ 
ſchaft, den blanken Spiegel vorhielt und ihn auf feine kunſtleriſche 
Beftimmung hinwies, die unter diefem Alltagstreiben im Dienfte der 
Eitelfeit zu Grunde geben müſſe. Er kam, um, wenn der Ausdrud 
erlaubt ift, nach dem Rechten zu fehen, zuerft im September 1777 nad 
der Wartburg, wo Goethe fih damals aufhielt. Merck ſchrieh tiber 
feinen Beſuch: "Wir haben zufammen gelebt wie die Kinder. Mich 
freut8, daß ich von Angeficht gefehen babe, was an Goethes Eituation 
if. Das Beſte von Allem ift der Herzog, ben die Efel zu einem [wachen 
Menſchen gebrandmarkt haben, und der ein eifenfefter Charakter ift. Ich 
würde aus Liebe zu ihm eben das thun, was Goethe thut. Die Mär- 
ben Tommen alle von Leuten, die obhngefähr fo viel Angen haben zu 
jehen, wie die Bedienten, die hinterm Stuhl ftehen, von ihren Herren 
und deren Geſpräch urtbeilen lünnen. Dazu mifcht ſich die ſcheußliche 
Anefootenfucht unbedeutender, negligierter, intriguanter Menichen, ober 
die Bosheit Andrer, die noch mehr Vortheil haben, faljch zu jehen. Ich 
ſage aufridtig, der Herzog ift einer der reipectabelften und geſcheuteſten 
Menſchen, die ich je gejehen habe, und dabei ein Fürft und ein Menſch 
von zwanzig Jahren. Ich dächte, Goethes Gefellichaft, wenn man muth⸗ 
willig vorausfehen will, er (der Herzog) fer ein Schurke, follte doch mit 
der Beit ein wenig guten Einfluß haben. Das Geträtfche, daß er fi 
nad) Goethe bilde, ift fo unleidlich unwahr als etwas, denn es ift ihm 
niemand unausſtehlicher als Goethes Affen’ Und vor jenem Beſuche 
fhreibt er einer Freundin: Goethe fpielt allerdings groß Spiel in 
Weimar, lebt aber doch am Hofe nad feiner eignen Sitte. Der Herzog 
iR, man mag fagen, was man will, ein treffficher Menfch und wirbs 
in feiner Gejellichaft noch mehr werben. Alles was man ausiprengt, 
find Lügen der Hofſchranzen. Flachsland (Herders Schwager) ift neuer- 
ih von Weimar zurüdgelommen und hatte fih neun Donate bei feiner 
Schweſter aufgehalten. Es ift wahr, die Vertraulichkeit geht zwiſchen 
dem Herrn und Diener weit, allein was ſchadet das? Wär’s ein Edel⸗ 
mann, fo wär’ in der Negel. Goethe gilt und dirigiert alle und 
jedermann ift mit ihm zufrieden, weil er vielen dient und niemanden 
fhadet. Wer kann der Uneigennübigleit des Menfchen wiberftehen?' — 
Merd kam fpäter wieder und trat befonders mit der Herzogin Amalia in 
freundichaftfiche Beziehung, blieb auch dem ganzen weimariſchen Kreife 
treu verbunden, bis an fein tragifches (Ende, das weder Karl Auguſt 
noch Goethe abzuwenden im Stande geweſen waren. — Unter ben 
übrigen Beſuchen, die nicht direct Goethe galten, wie Garve, Billoifon, 
Abbe Reynal, der Theofoph Oberreit, alle auß den Jahren 81 und 882, 
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iR der Beſuch der Marlife Branconi zu erwähnen, der Maitreffe des 
Herzogs Karl von Braunfchweig, einer außerordentlich ſchönen Italienerin, 
won der Goethe Züge der Eleonore Sanvitale im Taſſo hergenommen 
haben fol. Er beſuchte fie in der Folge auf ihrem Gnte Langenftein 
bei Blankenburg und fie fam ibm 'ſo ſchön und angenehm vor, daß er 
ſich etlichemale in ihrer Gegenwart ftille fragte, obs auch wahr fein 
möchte, daß fie jo fhön fei. Ein Geiſt! ein Leben! ein Offenmut, daß 
man nit weiß, woran man iſt. Das Bethlehem in Juda wurde tiber 
Haupt nicht leer, wie Herder mit dem Wunfche äußerte, daß die Befucher 
allmählich eine Teere Krippe finden möchten. Dahin wäre es fat ge- 
Sommen, als die ſchöne Gräfin Tina Brühl auf Einladung bes Herzogs 
eintraf und ſich dann mit allzu geringer Nüdficht behandelt jah (März 
1782), was fie aber nicht abhielt, fpäter wiederzulommen. 

Mit den auswärtigen Freunden waren die Verhältniſſe zum Theil 
getrübt, nicht ohne Goethes Schuld, befonders mit Fritz Jacobi, 
deſſen Allwills Papiere ihm ſchon (im Mai 1776) nicht behagt hatten. 
Er verglich den Berfaffer mit einem Manne, der auf feinem Gut einen 
kõſtlichen Marmorbrud von ſchönem milchweißen Marmor gefunden und 
weil er fih nun nicht die Mühe nehmen möge, ober es erwarten könne, 
ihn zu brechen und in großen Stücken auf die Ebne herabzuflihren und 
Dann zu behanen, zu glätten, Götter und Helden und Wohnungen flir 
Götter daraus zu machen, mit Brecheifen und Hammer komme, alles 
turz und Hein zufammenfchlage und Schublarrenmeife angefahren bringe. 
Noch viel weniger behagte ihm Jacobis Woldemar, deſſen erfter Theil 
kaum erfchienen war, als im deutſchen Mufeum auch ſchon Bruchſtücke 
des zweiten belannt gemacht wurden. Qei einer Inftigen Geſellſchaft in 
Ertersburg im Anguſt 1779 nagelte Goethe das Buch an einen Baum, 
daß der Wind mit den Blättern fpielte, flieg im die Zweige und bielt 
zum großen Gaudinm der Anmwejenden eine Standrebe auf den armen 
Schächer. Die Kreuzerhöhung wurde in die Welt hinausberichtet und 
die Kunde kam auch an Jacobi. Er fragte Goethe in einem ernften 
würdigen Briefe nad dem Hergange. Goethe ließ ihm dur Johanne 
Fahlmer · Schloſſer jagen, er ünne den Geruch des Buches nicht leiden und 
er babe dem Kiel nicht widerfiehen können, den Schluß zu parodieren, 
nämlich Daß Woldemarn der Teufel hole. Daß Goethe das Herzenswert 
eines Freundes dem Gelächter einer hochadligen Gefellichaft preis geben’ 
konnte, war freilich mit nichts zu entſchuldigen. Jacobi zog fich gefränft - 
zurüd. Etwa ein Jahr fpäter fuchte Goethe durch Knebel und Sophie 
La Roche eine Bereinigung auszuwirken: "Wir find ja, denk ich, alle 
Uüger geworden; es ift Zeit, daß man aufs Alter jammelt, und ich 
möchte wohl meine alten Freunde, die ich auf ein oder andre Weife von 
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mir entfernt jehe, wieder gewinnen und wenn möglich in einem con- 
fequenten guten Berbältniß mit ihnen weiter abwärts gehen” Damals 
fruchtete diefes Handbieten nichts. Im October 1782 bot er Jacobi 
direct die Hand: "Wenn man älter wird und bie Welt enger, denkt 
man denn freilich manchmal mit Wunden an die Heiten, wo man fd 
zum Beitvertreibe Freunde verfcherzt, und in leichtſinnigem Uebermuthe 
bie Wunden, die man ſchlägt, nicht fühlen kann, noch zu heilen bemüht 
if.” Jacobi antwortete fogleih: "Was ich an Dir erkannt hatte, das 
hatte ich tief und unauslöfchlih erkannt. Und fo denke id auch, daß 
Du weißt, an wen Du gefchrieben Hafl! Wie eine ſchwere Laſt fiel es 
Goethe von Herzen; es habe eine® gewaltigen Hammers beburft, um 
feine Natur von den vielen Schlacken zu reinigen und fein Herz gebiegen zu 
machen. Das Verhältniß war (fiir eine Zeit wenigftens) wiederhergeſtellt. 
Im September 1784 befuchte Jacobi den alten Freund in Weimar und 
machte mit feiner Schweſter Eharlotte, ihm, Herder und rau und dem 
gleichzeitig eingetroffenen Claudius, der ſich wie ein Vertriebener nad 
Haufe fehnte, eine Fahrt nach Jena zu Knebel. Auf der Rüdfahrt in 
ſchöner Mondnacht unterhielt Goethe die eigenthiimlich gemilchte Geſell⸗ 
fhaft vom Zuſtande nah dem Tode, 'nur,’' meinte Frau Herder, 'ein 
wenig nicht ſchwärmeriſch genug! Glaubins erfchien Goethen wie ein 
Narr voll Einfaltsprätenfionen, der alles verabichenen müſſe, mas bie 
Tiefen der Natur näher aufichließe, je mehr der Fußbote zum Evan- 
geliften werden möchte. Jacobis unerfchöpfliche Liebe that Goethe da 
gegen innig wohl In den Geipräden war Spinoza oft der Gegenftand, 
wie er denn bald darauf der Anlaß zu erneuerter Entfremdung wurde. 
— Durch Jacobi fam Goethe auch mit der Fürſtin Galizin in Be 
ziebung, die im September 1785 mit Fürftenberg und Hemfterhuis 
einen Beſuch in Weimar machte Anfangs wollte e8 nicht recht fort 
mit der Belanntichaft: So viel weiß ich, ſchrieb Goethe der Stein, 
man foll nicht zu jehr aus dem Coftlime der Welt und Zeit, worin 
man lebt, fchreiten, und ein Weib foll ihre Weiblichkeit nicht ausziehen 
wollen.” Allmählid gieng es beſſer: Es find wirklich alle drei ſehr 
intereffante Menſchen. Als die Fürſtin nach Jena weiter gegangen, 
ſuchte fie Goethe dort noch einmal auf, und dort wurde "alles zuletzt 
recht gut und gewann ein menſchliches Ende’ Später befuchte Goethe 
die Fürſtin in Weftphalen und gewann eine höhere Meinung von ihr, 
fonnte ſich aber, bei der weltweit abliegenden Ideenſphäre der Frau, 
innerlich nicht mit ihr befreunden, fo wenig wie mit Elife v. d. Rede, 
die mit ihrer Freundin Beder im October 1784 in Weimar geweſen 
war, und bieer nur flüchtig ſah. Er gieng damals nad IImenau. Die 
von ihrem Marne geſchiedene Frau follte erſt ſpäter größere Bedeutung 
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gewinnen, als fie der Welt offen befannte, wie fie von Caglioſtro ſich 
babe täufchen laſſen. Goethes Mutter lachte Über die Dame, die reifen 
mußte, um die gelehrten Männer Deutfchlands zu fehen; bei mich kommen 
fie alle ins Hans, das war ungleich bequemer! Goethe würde den 
Meiften, die nad Weimar kamen, gern die gleiche Bequemlichkeit ge» 
gönnt haben und ihnen dann fern genug geblieben fein. 
Unterbrechungen diefer Art, die zum Theil nur durch Erfüllung 
gejellichaftlicher Pflichten veranlaßt waren, wechielten mit Heinen Aus 
fügen oder größeren Reifen mannigfach ab. Eie befonders erwieſen fidh 
dem poetiſchen Echaffen förderlich. Goethes Art zu producieren war fo 
feiht und ungeſucht, daß ihm die Geftalten ſich von jelbft darboten, 
mochte er im Wagen fiten oder im Sattel, und jelbft mitten im &e- 
pränge des Geichäftsiebens konnte er, wenigſtens außerhalb Weimars, 
feinen Ideen und Empfindungen Ausprud geben. Er fah die Welt fo 
rein, legte in die Dinge nichts hinein, Daß er nur wiedergeben durfte, 
was er gefehen und was auf ihn gewirkt, um des poetifchen Eindrucks 
immer fihher zu fein. Bald war er in Leipzig, bald in Ilmenau, bald 
in Deffau. In Leipzig, wohin er Ende März 1776 gegangen war, 
las er Lavaterd Abraham und Iſaac und fühlte ſich davon fo bewegt, 
Daß er eine Scene (die mit dem entpuppten Schmetterling und dem 
Anklang der Unfterblichleitsidee) hinzufügte. Er ſah dort Käthchen 
Schönkopf als Frau des Dr. Kanne wieder und traf mit Corona Schröter 
Abrede zu einem Engagement in Weimar. Nah Ilmenau fam er zum 
erfienmale im Mai und faßte den Gedanken, die verſchütteten Bergwerke 
wieder in Gang zu bringen, zu welchem Zwed im Zuli eine Bergmerls- 
commiffion niebergejet wurde, deren Bemühungen e8, unter Goethes 
Reter Antheiluahme, gelang, das Werk im Februar 1784 zu eröffnen. 
Dis dahin war Goethe oft in Ilmenau, meiftend mit dem SHerzoge, 
der dort zu jagen liebte, wie er denn ein leivenjchaftlicher Jäger war 
and Goethen auch in die Kunft des edlen Waibwerls einführte. Im 
December 1776 machten beide zuerſt die Neife nah Deflau und Wörlitz, 
wo fie fih mit den Sauen herumhetzten, und wo Goethe in dem Fürſten 
Friedrich Leopold Franz einen der verehrungsmwärdigften Sterblichen 
lennen lernte. Der Yırfl kam dann oft nad Weimar und bie Weis 
marer waren oft bei ihm, bald feines Barles und feiner Zagden wegen, 
bafd zum Geburtstage der Fürſtin, bald aus politifchen Zwecken, da 
ſowohl der Herzog wie der Fürſt das Vertrauen Friedrichs II. genoffen 
und von ihm in dem bayerifchen Erbfolgefriege fo wie bei den Vorbe⸗ 
reitungen zum Fürftenbunde mit politifchen Sendungen beauftragt wurden. 
Goethe nahm an allen diefen Dingen den vertrauteften Antheil, fo 
wenig Gewinn er für feinen Yürften auch dabei erfennen konnte, da er die 
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Aufgabe deffelben nicht im militärifchen Treiben, ſondern in der ſtilleren 
Thätigkeit des Friedens erblidte, im der genauen Kenntniß feiner Landes» 
angelegenheiten und in der kräftigen Förderung derſelben. Er ftndierte 
Accis- und Leihhausorbnungen, die Lölhanftalten und landwirthſchaft⸗ 
fihe Theorien, unterrichtete fih fiber die Zerfhlagung ber Güter und 
wußte, als der Herzog, zum großen Schaden ber Bauern, am Hange 
des Etteröberges Schwarzwild zu hegen begann, in ber verbindfichften 
Weile ihm dies fchlimme Vergnügen zu verleiden. Er hatte gleich 
Anfangs gegen die wühlenden Bewohner des Berges protefliert und 
erwähnte derjelben ungern, weil e8 einer Rechthaberei ähnlich ſehen 
könne, daß er nun wieder gegen fie zu Felde ziehe. Von dem Schaden 
ſelbſt wolle er nicht8 fagen; er rede nur von dem Eindrud, ben er auf bie 
Menſchen made. Noch nichts Habe er fo allgemein mißbilligen fehen. 
Gutsbeſitzer, Pächter, Unterthanen, Dienerfchaft, die Sägerei jelbft, Alles 
vereinige fi in dem Wunfche, die Gäſte vertilgt zu jehen. Was mir 
dabei aufgefallen it und was ich Ihnen gern fage, fehreibt er dem Her- 
zoge, find die Gefinnungen der Menfchen gegen Sie, die ſich dabei 
offenbaren. Die meiften find nur wie erftaunt, als wenn die Thiere 
wie Hagel vom Himmel fielen. Die Menge fchreibt Ihnen nicht das 
Uebel zu, Andere gleihfam nur ungern und Alle vereinigen ſich darinnen, 
daß die Schuld an denen Tiege, die ftatt Vorftellungen dagegen zu 
maden, Sie durch gefälliges Borfpiegeln verhinderten, das Unheil, das 
dadurd angerichtet werde, einzufehen. Niemand kann ſich denken, daß 
Sie durch eine Leidenſchaft in einen folden Irrthum geführt werben 
fönnten, um etwas zu beſchließen und vorzunehmen, was Ihrer übrigen 
Dentens- und Handelns-Art, Ihren befannten Abfichten und Wünſchen 
geradezu wideripricht. Könnten meine Wünſche erflillt werben, fo würden 
diefe Erbfeinde der Eultur ohne Jagdgeräuſch, in der Stille nah und 
nad) der Tafel aufgeopfert, daß mit der zurückkehrenden Frühlingsſonme 
die Ummohner des Ettersbergs wieder mit frobem Gemüth ihre Felder 
anfehen fünnten. Dan beichreibt den Zuftand des Landmanns Mäglich, 
und er iſt's gewiß; mit welchen Uebeln hat er zu Tämpfen! Ich mag 
nichts hinzuſezen was Sie ſelbſt willen. Ich babe Sie fo manchem ent- 
jagen jehen und Hoffe, Sie werben mit diefer Leidenfchaft den Ihrigen 
ein Neujahrsgeſchenk machen, und bitte mir für die Beunrnhigung des 
Gemüths, die mir die Colonie feit ihrer Entftehung verurfacht, nur 
den Schädel der gemeinfamen Mutter des verhaßten Geichlechts aus, 
um ihn in meinem Gabinete mit doppelter Freude aufzuftellen’ So 
behandelte Goethe feinem Fürſten gegenüber die Dinge, bie eng mit 
deffen Neigungen und Leidenfchaften vermachfen und darum um fo behut- 
famer anzurühren waren. Das Schwarzwildb wurde der Tafel geopfert. 
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Bon einer Fagbpartie am Ettersberge brach er, doch einige Jahre friiher, 
am 29. November 1777, niemand etwas von feinem Vorhaben verrathend, 
gegen Norden auf, um den Harz zu befuchen, ſich über den Bergbau 
genaner zu unterrichten und nebenher den wunderlichen felbftquäferifchen 
Bleffing in Wernigerode kennen zu lernen. Goethe hat über diefen 
Beſuch in der Darfiellung der Campagne in Frankreich Mittheilungen 
gemacht, die in Bezug auf Pleffing nicht richtig find. Das Wahre 
geben die Briefe an Frau v. Stein (1, 126 ff.), der er von der Reife ſelbſt 
ſchrieb und feine Beſteigung des Brodens ſchilderte. Die poetiiche Frucht 
diefer Reife, von der er am 16. December wieder zurildgelehrt war, 
bildet das fchöne Gedicht "Harzreife im Winter,’ das durch die erwähnten 
Briefe befier erläutert und in feiner unvergleichlicden Realiſtik fchöner 
herausgehoben wird, als durch Goethes fpäter geichriebene Commentie⸗ 
rung. Mit Bleffing blieb er in brieflihem Verkehr und jah ihn in der 
Folge einmal in Weimar und dann als Profeffor in Duisburg auf der 
Heimlehr ans der Campagne in Frankreich. 

Eine beffere Nachahmung des Fürſten von Deffau, als die, welche 
fh in der Ehwarzwildcolonie am Ettersberge fund gegeben, war ein 
Betteifer mit feinen großartigen Parkanlagen. Auf einer politifchen 
Reife nah Potsdam und Berlin, die Goethe im Mai 1778 mit dem 
Herzoge machte, hatte er in Wörlitz den Park in vollem Schnnd des 
Frühlings gefehen und die ſchon früher gehegte Abficht, eimas Achn- 
fies in der Nähe Weimars einzurichten, gedieh nun, als er in fein 
Thal zurüdtehrte, das ihm lieber war als die weite Welt, vafch zur 
Ausführung. Zuerft wurde das ſ. g. Klofter gefchaffen und am 9. Juli, 
dem Loniſenfeſte, eingeweiht. Die Parkanlagen jchritten fröhlich vor- 
wärtd. Er polſterte und putzte in feinem immer ſchöner und genich- 
barer werdenden Thal die vernadhläffigten Plätchen alle mit Händen 
der Liebe und übergab jederzeit mit größter Sorgfalt die Fugen der 
Kunft der Tieben immer bindenden Natur zu befeftigen und zu deden. 
Die Boefie, meinte Wieland, die er auf beiden Ufern der Ilm gefchaffen, 
fofteten der hochlöblichen Kammer zwar ein tlichtiges Stüid Geld, machten 
dafür aber and) diefe Seite von Weimar zu einem Tempe und Elyfium. 
Er gab den Anlagen, die allmählich zu dem jetigen mweitausgebehnten 
Parke heranwuchſen, damals mitunter einen zauberifchen Reiz, indem er 
die Ufer der Zlm in Rembrandts Geſchmack beleuchten und dann bie 
ganze Bifion in eine Menge Heiner Renibrandticher Nachtftücde zerfalten 
fteß. Der Effect war fo diber allen Ausdruck zauberiih, daß Wieland 
Goethen vor Liebe Bätte freffen mögen.’ 

“Aber abfeits, wer iſt's? In Dunkel verliert ſich die Spur eines 
Unglücklichen, deffen Goethe, ohne je einer Seele zu vertrauen, was er 
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that, ſich in ſchöner Menfchlichleit erbarmte. Ein wunderſamer, durch 
verwidelte Schickſale nicht ohne feine Schuld verarmter Mann, an den 
er zuerft unter dem fremden Namen Kraft nach Gera fchrieb (Rovember 
1778) tebte allein von feiner Unterftügung in Ilmenau, wo er ihm in 
Bergwerls- und Steuerfadhen durch unmittelbare Anſchauung als ge- 
wandter, obgleich hypochondriſcher Geſchäftsmann ſehr nützlich wurde 
und mehreres überlieferte, was er ſelbſt nicht hätte bis auf den Grad 
einſehen und ſich zu eigen machen können. So ſtellt Goethe den Nutzen 
dar, den er von jenem geheimnißvollen Kraft gehabt habe, verſchweigt 
aber, wie er ſelbſt dem Unglüdlichen alles war und ihn nur beſchäftigte, 
um ihm das Gefühl drückender linterflügung zu erfparen. ‘Sie find 
mir nicht zur Laft, fehrieb er an Kraft, vielmehr lehrt mich's wirth- 
Ichaften, ich vertändle viel von meinem Einkommen, das ich für den 
Rothleidenden fparen könnte. Und glauben Sie denn, daß Ihre Thränen 
und Ihr Segen nichts find? Der der hat, darf nicht ſegnen, er muß 
geben, aber wenn die Großen und Reichen diefer Welt Güter und Nang- 
zeichen austheilen, jo bat das Schidfal dem Elenden zum Gleichgewicht 
den Segen gegeben, nad dem der Glückliche zu geizen nicht verfteht.’ 
Die Briefe an ihn gehen bis in den Herbft 1783. Kraft farb im 
Auguft 1785 in Jena. Goethe Hatte bis zulett für ihm gejorgt und 
beftritt auch die Koften feines Begräbniſſes. Arch dem Nachlaßrichter in 
Jena bat er den wahren Namen des Uinglüdlichen nicht verrathen, dem 
er gelegentlich auch die Sorge für einen andern Schüttzling, Peter Im⸗ 
Baumgarten, ein Vermächtniß de Herrn v. Lindau (1777), anvertraut 
hatte, um ihn zu befchäftigen. Diefen Schweizerbuben, der Lindau in 
der Schweiz daS Leben gerettet, ließ er zum Jäger erziehen; "denn der 
Menſch muß ein Handwerk haben, das ihn nähre. Auch der Künftler 
wird nie bezahlt, fondern der Handwerker! Was aus Peter geworden, 
iſt unbelannt. 

Goethes Plan, dem Herzoge eine Erziehung zu geben, die ihn 
ſelbſtſtändig mache, war die ftete geräufchlofe Sorge feines Lebens. In 
freier Luft, auf Spaziergängen ohne weitere Begleitung, ſprach er mit 
ihm über die wichtigften Angelegenheiten und Härte feine jugendlichen, 
meiftens auf das Gute und Rechte gemandten, nur ungeorbneten Ideen 
‘in Iuminofen Geipräden immer mehr. Es ſchien ihm an der Zeit, 
diefen Erziehungsplan anf einer größeren Reife weiter zu verfolgen und 
den jungen Fürſten einmal auf längere Zeit von dem ganzen Hofwejen 
abzulöjen und auf fich ſelbſt hinzuweiſen. So traten der Herzog unter 
dem Namen des Oberforftmeifters v. Wedel, Goethe und der Kammer- 
herr v. Wedel mit wenig Dienerfchaft im September 1779 jene aben- 
teuerlich erjcheinende Winterreife durch die Schweiz an, die fie zunächſt 
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nad Kafiel führte, wo ©. Forfter, das Incognito zu Anfang nicht 
Tennend, an dem jungen Herzoge einen Mann lennen lernte, der jehr 
viel und doch Teinmal albern fragte, einen 'artigen Heinen Mann, der 
ſeht viel wußte, ſehr einfach war und für einen zweiundzwanzigjährigen 
Herzog, der feit vier Jahren fein eigner Herr war, viel mehr bedeutete, 
als Forſter erwartet hatte. Goethe nennt er einen geſcheuten, vernünf- 
tigen ſchnellblickenden Mann, der wenig Worte macht und gutberzig, 
einfach in feinem Weſen if. "Männer, die fi) aus dem großen Haufen 
auszeichnen, find nicht zu beichreiben. Der Charakter eines Mannes 
von hohem Genius ift felten wetterleuchtend und libertrieben; er befteht 
in einigen wenigen Schattierungen, bie man fehen und hören muß, aber 
nicht beichreiben kann! Am 17. September verließen fie Kaflel und 
wurden zwei Tage darauf in Yrankfurt mit viel freundlichen Geſichtern 
empfangen. Goethes Bater war gealtert, filler; fein Gedächtniß nahm 
ab; die Mutter zeigte noch die alte Kraft und Liebe; ihr Frohmuth war, 
fich gleich geblieben. Bon dort gieng® über Speyer (24.), wo fie mit 
dem Domberrn v. VBeroldingen den freitag ſehr gut fafteten Abends 
waren fie in Rheinzabern, am folgenden Mittag in Selz, wo noch 
alles faftig grün und die Himmelsluft wei, warm, feuchtlich war. 
"Man wird auch wie die Zrauben reif uud ſüß in der Seele Den 
25. Abends ritt Goethe etwas feitwärts nah Seſenheim, indem die 
Andern ihre Reife grad fortſetzten. Er fand daſelbſt die Familie Brion wie 
ex fie vor acht Jahren verlaffen hatte, beifammen und wurde gar freund 
fh und gut aufgenommen. Da er fo rein und fill war wie die Luft, 
fo war ihm der Athen guter und ſtiller Menſchen fehr willlommen. 
Die zweite Tochter vom Haufe hatte ihn ehemals geliebt, ſchöner als 
ers verdiente und mehr als andre, an die er ſeitdem viel Leidenfchaft 
umb Treue verſchwendet hatte; er hatte fie in einem Augenblide ver- 
loffen müflen, wo es ihr faft das Leben koſtete. Sie gieng leife drüber 
weg, ihm zu fagen, was ihr von einer Krankheit jener Zeit noch fiber 
geblieben, betrug ſich allerliehft, mit fo viel berzlicher Freundſchaft vom 
erfien Augenblid, da er ihr umerwartet auf der Schwelle ins Geficht 
trat. Auch nicht mit der leifeften Berührung unternahm fie ein altes 
Gefühl in feiner Seele zu weden. Sie führte ihn in jede Laube, und 
da mußte er figen, und fo wars gut. Der ſchönſte Bollmond ftand 
am Himmel. Goethe erkundigte fih nah Allem. Gin Nachbar, der 
fonft hatte künfteln helfen, wurde herbeigerufen und begeugte, daß er nod) 
vor acht Tagen nad) ihm gefragt hatte; der Barbier mußte auch kommen. 
Goeibe fand alte Lieder, die er einft geftiftet, eine Kutiche, die er ge- 
malt hatte. Sie erinnerten fi) an manche Streiche jener guten Zeit, 
ud er fand fein Andenten fo lebhaft unter ihnen, als ob er faum ein 
Goethe, Werte. Nuswahl 1. vu 
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halb Jahr weggeweſen. Die Alten waren trenherzig, man fand, er war 
jünger geworben. Er blieb die Nacht und ſchied den andern Morgen 
bei Sonnenaufgang von freundlichen Geſichtern verabichiedet, daß er nun 
auch wieder mit Zufriedenheit an das Eckchen der Welt hindenken und 
in Frieden mit den Geiftern diefer Ausgefühnten in fich leben konnte. 
Am Sonntage (26.).traf er wieder mit der Gefellihaft zufammen; gegen 
Mittag waren fie in Straßburg. Goethe gieng zu Lili und fand ben 
ſchönen Grasaffen mit einer Buppe von fieben Wochen fpielen, und ihre 
Mutter bei ihr. Auch da wurde er mit Berwunderung und Freude 
empfangen. Sich erkundigen und in alle Eden ſehend, fand er zu 
feinem Ergößen, daß die gute Creatur vecht glüdlich verheirathet war. 
Ihr Mann war abweſend; er ſchien, nad Allen was Goethe hörte, 
brav, vernünftig und beichäftigt zu fein, er war wohlhabend, hatte ein 
ihönes Haus, anfehnlihe Yamilie, einen flattlihen bürgerlichen Rang, 
Alles was die Frau brauchte Gr aß bei ihr, auch Abends und gieng 
in ſchönem Mondicheine weg. Die ſchöne Empfindung, die mid be 
gleitet, kann ich nicht fagen. So profaifh als ih nun mit den Menjchen 
bin, fo if doch in dem Gefühl von durchgehenden reinem Wohlwollen 
und wie ich diefen Weg ber gleichfam einen Roſenkranz der treueften, 
bewährteften, unauslöſchlichſten Freundſchaft abgebetet habe, eine recht 
ätherifche Wolluſt. Ungetrübt von einer beichränften Leidenfchaft treten 
nun in meine Seele die Verhältniffe zu den Menfchen, vie bleibend 
find’ Bon Etraßburg, wo Goethe mit dem Herzog den Dlünfter be- 
ftiegen, famen fie am 27. früh in Emmendingen an; "hier bin ih nun 
no am Grabe meiner Schwefter, ihr Haushalt ift mir wie eine Tafel, 
worauf eine geliebte Geftalt ftand, die nun weggelöfcht if? Die an ihre 
Etelle getretne Johanne Fahlmer, Schloffer, einige Freundinnen waren 
ihm nahe wie fonfl. Goethe ſprach fid gegen Johanne über die Kreuz- 
erhöhung Woldemars und den Brief Jacobis, den er in Frankfurt er- 
halten, glei nad der Ankunft aus, und Johanne berichtete darüber 
an Jacobi, der ſich dadurch freilich nicht verfühnt finden konnte. Bon 
Emmendingen giengs auf Bafel. Die Echweizerreife felbft, die von dem 
ihönften Wetter begüinftigt wurde, hat Goethe aus den Neijebriefen an 
Frau v. Stein (1, 252 ff.) faft unverändert in feine Werke aufgenommen. 
Die Einzelnheiten würden hier zu weit führen. Das Kühne der Reife 
befand darin, daß der fchwierigfte Theil im Winter gemacht wurde. 
Als fie von Genf aus die fanoyiichen Eisberge befteigen wollten, machten 
die "Frau Bajen, die vom Müffiggang mit dem Rechte belichen find, 
fd um andrer Leute Sachen zu befümmern,’ dem Herzog die ernſt⸗ 
hafteften Proteflationen und wollten eine Staats- und Gewiſſensſache 
baraus machen. Der um feine Meinung befragte Profefior de Sauflüre 
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entichied, daß der Weg jo gut in diefer wie in einer früheren Jahreszeit 
ohne Fahr noch Sorge gemacht werben könne. Der Erfolg beftätigte 
feinen Ausſpruch. — Einer der Hauptgefichtspunfte der abentenerlichen 
Reife war der, den Herzog mit Lavater zufanımenzuführen. Die Be- 
kanntſchaft mit Lavater, fchrieb Goethe gegen Ende November, ift für 
den Herzog und mid), was ich gehofft habe, Siegel und oberfte Spike 
ber ganzen Reife und eine Weide an Himmelsbrod, wovon man lange 
gute Folgen fpüren wird. Die Trefflichleit dieſes Menſchen fpricht fein 
Mund aus. Wenn durch Abweſenheit fich die Idee von ihm verſchwächt 
bat, wird man aufs Neue von feinem Weſen üÜberraſcht. Es ift der 
befte, größte, weifefte, innigfte aller fterblichen und unfterblichen Menichen, 
die ich fenne. Wir find in und mit ihm glüdlich; es ift uns allen eine 
Kur, um einen Menſchen zu fein, der in der Hänslichleit der Liebe lebt 
und firebt, der an dem, was er wirkt, Genuß im Wirken hat und feine 
Freunde mit unglaublicher Aufmerffamkeit trägt, nährt, leitet und erfreut. 
Bie gern möchte ich ein Bierteljahr neben ihm zubringen, freilich nicht 
müfjig wie jettt, etwas zu arbeiten haben und Abends wieder zufammen- 
laufen. Die Wahrheit ift einem doch immer neu, und wenn man mieber 
einmal fo einen ganz wahren Menfchen fieht, meint man, man käme 
erft auf die Welt. Aber auch ifts im Moralifchen, wie mit einer Brunnen- 
fur; alle Uebel im Menfchen, tiefe und flache, fommen in Bewegung 
und das ganze Eingeweide arbeitet durch einander. Erft hier geht mir 
redht Mar auf, in was für einem fittlihen Tod wir gewöhnlich zufammen- 
eben und woher das Eintrodnen und Einfrieren eines Herzens kommt, 
das in fih nie bürr und nie kalt if. Gebe Gott, daß unter mehr 
großen Bortheilen auch diefer uns nach Haufe begleite, daß wir unfere 
Seelen offen behalten und wir die guten Seelen audy zu Öffnen ver- 
mögen’ Schon unterwegd, von Thun, 8. October, hatte Goethe 
an Lavater gefchrieben: Ich habe Dir viel zu fagen und viel von 
Dir zu hören, wir wollen wechfelmeis Rechnung von unferm Haus- 
halten ablegen. Mein Gott, dem id immer treu geblieben bin, 
hat mich reichlich gejegnet im Geheimen, denn mein Schidfal ift den 
Menſchen ganz verborgen, fie können nichts davon fehen noch hören; 
was fi) davon offenbaren läßt, freu ich mich, in Dein Herz zu legen. 
Und von Genf, 28. October: ‘Nicht allein vergnüglich, fondern geſegnet 
und beiden foll unfere Zufammenkunft fein. Fülr ein paar Leute, die 
Gott anf fo unterfhiedene Art dienen, find wir vielleicht die einzigen, 
und ich denke, wir wollen mehr zujammen überlegen und ausmachen, 
als ein ganz Concilium. Eins aber werben wir aber doch wohl thun, 
daB wir einander nnfere Particularreligionen ungehudelt laſſen. Du 
HiR gut darinne, aber ih bin manchmal hart und unholb; da bitt id 
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dich im Voraus um Geduld. Ich denke auch aus der Wahrheit zu 
fein aber auß der Wahrheit der fünf Sinne’ Da lag aber der Punkt, 
auf dem fich beide ſchieden. Lavater mochte den Gaſt nicht bebelligen wollen 
mit feinem Credo, aber was war der Wirth ohne diefes! In allen feinen 
Schriften mußte er Goethen, der feit Erichaffung der Welt keine Gon- 
fefftion gefunden und bis an fein Ende feine fand, zu der er fich völlig 
Hätte befennen mögen, auf daß unerfreulichfte abftoßen. ALS er einen Bogen 
von Lovaters Pilatus gelefen, konnte er nichts darüber fagen, als daß 
“er die Geichichte des guten Jeſus nun fo fatt hatte, daß er fie von 
Keinem, als allenfalls von ihm ſelbſt hören möchte” An Lavater fchrieb 
er, da er zwar fein Widerchriſt, fein Undrift, aber doch ein decidierter 
Nichtchriſt fei, habe deffen Pilatus ihm widrige Eindrüde gemacht, weil 
fih Lavater gar zu ungeberdig gegen den alten Gott und feine Kinder 
elle. Und noch entichievener jagt er am 9. Auguft 1782: Du hältſt 
das Evangelium, wie es fleht, für die göttlichfte Wahrheit; mich wiirde 
eine vernehnfliche Stimme nicht überzeugen, daß das Waffer brennt und 
das Feuer löfcht, daß ein Weib ohne Mann gebiert und daß ein Todter 
auferfteht; vielmehr halte ich diefes für Läfterungen gegen den großen 
Gott und feine Offenbarung in der Natur. Du findeft nichts fchöner 
als das Evangelium; ich finde taufend gejchriebene Blätter alter und 
neuer von Gott begnadigter Menfchen ebenjo ſchön und der Menichheit 
nütlich und unentbehrlich.” Der Bruch mußte früher oder jpäter kommen. 
Als Lavater auf feinem apoftoliihen Zuge im Juli 1786 aud nad 
Weimar fam, wäre Goethe ihn gern aus dem Wege gegangen. Was 
babe ich mit dem Verfaſſer des Pontius Pilatus zu thun, feiner fibrigen 
Dualitäten unbeſchadet. Die Götter wiffen beffer, was uns gut if, 
als wir, darum Haben fie mich gezwungen ihn zu fehen. Er bat bei 
mir gewohnt. Kein herzlich vertraulihd Wort ift unter und gemwechjelt 
worden, und ich bin Haß und Liebe auf ewig los. Er bat fih in den 
wenigen Stunden mit feinen Bolllommenbeiten und Gigenbeiten fo vor 
mir gezeigt, und meine Seele war wie ein Glas rein Wafler. Ich 
habe auch unter feine Eriftenz einen großen Strich gemacht und weiß, 
was mir per Saldo von ihm übrig bleibt.‘ ALS Goethe dann lange Fahre 
hernach Zürich wieder fah, gieng er vor Lavaters Haufe auf und nieder, 
ohne fi um den Propheten zu kümmern. Damals freilich, als er von 
Zurich nah Schaffhaufen reiste, überwog der Eindruck des Menfchen 
noch den Propheten, aber es war eine bittre Selbfttäufhung Goethes, 
beide gefondert zu nehmen; als fie mehr und mehr verſchmolzen und 
auch vor feinem Geiſte eins wurden, mußte er feines Irrthums inne 
werden, ohne zu verlieren, was er in feinem Umgange gewonnen 
Hatte, bie tiefe innere Wahrheit und Uebereinftimmung zwifchen Denten, 
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Empfinden und Handeln, ein Gewinn, den er an Lavater, nicht von ihm 
gemacht; denn es war feine Borfiellung über den Mann, was ihn Bil- 
dete, nicht der Mann felbfl. Und daß biefe Vorftellung nicht mit dem 
Weſen übereintam, war freilich kein ſonderliches Zeichen Icharfer Beur⸗ 
theilung der Menfchen, aber ein ſchönes flir das Herz des jlingeren 
Mannes, das alle nach fih maß. 

Der Rüdtweg aus der Schweiz führte über Echaffhaufen und ven 
Rheinfall nach Stuttgart, wo fie von dem Herzog Karl äußerſt galant 
und artig behandelt wurben. Er ließ fie am 14. December an der 
Gtiftungsfeier der Militäralademie Theil nehmen. Goethe, den der 
General Seeger begleitete, jah den Eleven Schiller damals mit drei Preiſen 
auszeichnen, ein Begegnen, deflen weder Echiller noch Goethe fich jemals 
wieder erinnert zu haben fcheinen, als fie in gemeinſchaftlichem Wirken nach 
den höcften Breifen rangen. Am 13. Januar 1780 waren die Rei⸗ 
fenden wieder in Weimar. Wieland ftellte dieſe Schweizerreife "unter 
Goethes meifterhaftefte Dramata. Der glüdlihe Ausgang, des Herzogs 
Wohlbefinden und ungemein gute Stimmung, fein herzgeminnenbes 
Betragen gegen all und jeden machten großen Effekt und ftellten Goethen 
im ein ſehr günftiges Licht, um fo mehr, da auch er ſehr vortheilhaft 
verändert zurlidgelommen war und, um mit Wieland zu reden, 'in 
einem Ton zu muflzieren anfleng, in den wir übrigen mit Freuden, 
und jeder fo gut als fein Inſtrument und feine Lungenflügel verftatten, 
harmonifch einzuftimmen nicht ermangeln werben.” Den Herzog freute 
es, daß der erfte Eindrud, die Leute mit welchen er Ieben mußte, be- 
treffend, nicht nur nicht unangenehm, fondern gut war. "Sogar die 
Iangnäfihte Oberhofmeifterin (Gräfin Gianini) war und 17 Minuten 
wicht töbtlich zuwider. Klinkowſtröm (der Oberhofmarfchall) Hatte das 
Bodagra, wie andre mehr, wenigftens ſchlichen fie unbemerkt durch.’ 
Daß der Herzog ein Andrer fein wollte, zeigte er äußerlich, indem er 
wit einer Mode brach; er fchnitt fi das Haar ab und diefe Nouvelle 
du jonr machte großen Lärm. Wieland und ſelbſt Goethe berichteten ben 
Freunden: ‘Der Herzog ‚trägt einen Schwedenkopf. Eine ganz neue De- 
coration. Den moralifhen Bopf hatte er ſchon lange nicht mehr ge 
tragen, aber es vergiengen viele Jahre, ehe er Nachfolger fand, wenig⸗ 
Rens in diefem Stüd, denn andre hat er nie gehabt. 

Das Jahr 1780 vergieng ziemlich einförmig. Kleine Ausflüge zer- 
Arenten; Oeſer kam um eine Decoration zu malen, Goethe bichtete die 
Bögel, wurde Freimaurer (was er ſchon nach feiner Heimkehr aus 
Straßburg in Worms geworden fein fol), ftattete Einſiedels Bigeuner 
mit neuen Liedern ans, jchrieb am 6. September auf dem Gidelhahn 
bei Ilmenau das flüchtige Abbild des Moments wie ein ewiges Abbilb 





cu Bäty. — Innere Zuftände. — Welt, 


des Lebens an die Wände des Bretterhäuschens (Ueber allen Gipfeln‘), 
fang am 15. September zu Kaltennorbheim den ſchönen Hymnus an 
feine @öttin die Bhantafie (Welcher Unfterblichen‘), nebft vielen humo⸗ 
riftifchen Liedern, und befah mit dem Herzoge die großartigen Wiejen- 
wäflerungsanlagen, die der durch Merd empfohlene Engländer Bäty im 
den fränkiſchen Aemtern des Herzogs angelegt hatte. Diefer treffliche 
Menſch, der als Landcommiſſär mit Meinem Gehalte angeftellt war, 
über nichts Hagte, wie niemand fiber ihn klagte, griff feine Arbeiten 
mit fo fihrem Geſchick on, daß jeder gleich won der Trefflichkeit feiner 
Abſichten überzeugt war und daß fogar die Bauern, die ſich gegen alle 
Neuerungen, auch die heilfamen, zu ftenmen pflegten, ihm willig dienten 
und ihn mehr Tiebten als ihren Amtmann. So einen Menſchen zu 
haben, ift ein Glück über alles!” rief Goethe und der Herzog erklärte, 
nur ein unglaubliches Glück könne einem einen ſolchen Menſchen zuführen. 
Er arbeitete erft ein Jahr, und ſchon zeugten die Wielen von dem Segen 
feines Schaffen. 

Wie es mit Goethe damals ftand, giebt ein Brief vom 20. Septem 
aus Dftheim an der Rhön zu erfennen: Das Tagewerk, das mir auf 
getragen ift, das mir täglich Teichter und ſchwerer wird, erfordert wa⸗ 
hend und träumend meine Gegenwart, dieſe Pflicht wird mir tädlich 
theurer, und darin wünſcht ichs den größten Menjchen gleich zu thun, 
und in nichts Größerm. Diele Begierde, die Pyramide meines Dafeins, 
deren Bafis mir angegeben und gegründet if, fo hoch als möglich in 
die Luft zu fpigen, überwiegt alles Andre und läßt kaum augenblid» 
liches Bergeffen zu. Ich darf mich nicht fäumen, ich bin ſchon weit in 
Jahren vor, und vielleicht bricht mich das Schidfal in der Mitte und 
der babylonifche Thurm bleibt ſtumpf unvollendet. Wenigftens ſoll man 
fagen, e8 war kühn entworfen, und wenn ich lebe, follen, wills Gott, 
die Kräfte bis hinauf reihen. Der Herzog ift fehr gut und brav. Wenn 
ih nur noch einigen Raum für ihn von den Göttern erhalten kann! 
Die Fefleln, an denen uns die Geifter führen, liegen ihm an einigen 
Gliedern gar zu enge an, da er an andern die fehönfte Freiheit hat. 
Herrſchaft wird niemand angeboren und der fie ererbte, muß fie fo bitter 
gewinnen als der Eroberer, wenn ex fie haben will und bittrer. Es 
verfteht dies fein Menſch, der feinen Wirkungskreis aus fich geichaffen 
und ausgetrieben bat. 

Ziemlih ruhig verlief das Jahr 1781. Die gewöhnlichen Aus- 
flüge fehlten freilich nicht. Auf einem ſolchen nach Neunbeiligen zum 
Grafen Werthern, deflen ſchöne Frau den Herzog ſchöner liebte als er 
fe, trat Goethen die Idee deflen, was man Welt, große Welt, Welt- 
haben nannte, in der ſchönen Gräfin deutlich vor Augen. "Sicher ihres 
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Werthes, ihres Ranges handelt fie zugleich mit einer Delicatefle und 
Aifance, die man fehen muß, um fie zu denken. Sie fcheint Jedem 
das Seinige zu geben, wenn fie auch nichts gibt; fie fpendet nicht, wie 
ich andere geſehen habe, nad Standesgebühr und Würden jedem bas 
eingefiegelte zugebachte Paketchen aus, fie lebt nur unter den Menfchen 
din und daraus entſteht eben die ſchöne Melodie, die fie fpielt, daß fie 
nicht jeden Ton, fondern nur die auserwählten berührt; fie traftierts 
mit einer Leichtigleit und einer anfcheinenden Sorglofigkeit, daß man fie für 
ein Kind Halten follte, das nur auf dem Klaviere, ohne auf die Noten 
zu fehen, herumrufcelt, und doch weiß fie immer was und wen fie fpielt. 
Was in jeder Kunft das Genie ift, hat fie in der Kunft des Lebens?! 
Die Narrheit des Grafen nahm Goethe als belannt an, doch "führte er ſich 
recht gut auf, fo daß der Herzog verficherte, er kenne ihn gar nicht. 
Das gräflihe Baar wurbe fpäter im Wilhelm Meifter diefen Eigen- 
ſchaften nach vorgeführt, wie denn Goethe in dieſer Periode auf Schritt 
and Tritt Studien filr feinen großen Roman machte und ihn mit den 
Aefultaten feines raſch wechlelnden Denkens und Empfindens, Sehens 
und Hörens überreich ausftattete. Gelegenheit bot fi) dazu immer, bald 
im gefelligen Berfehr, bald auf Heinen Reifen und bei Bejuchen an den 
benachbarten Höfen. Im September 3. B. reiste er zum Geburtstage 
der Yürftin von Deffau nach Wörlig, wo in der Nähe auf einem Wieſen⸗ 
plan die Yürftin die Preife des Wettreitens und Wettrennens felbft ver⸗ 
theilte und das gefammte Perjonal des Philanthropins, Profeſſoren, 
Lehrer und Yöglinge unter Zelten banlettierten, während der Hof in dem 
Aundgebäude über dem Mauſoleum fpeiste, oder unter dem Periſtyl des 
Schloſſes fi) zufammenfand. Einft ſaß die Fürſtin mit einer Stiderei 
beichäftigt, der Fürſt las etwas vor, Goethe zeichnete und ein Hofcanalier 
überließ fich indeſſen ohne Zwang der behaglichen Berführung des Nichts- 
thuns. Da zog ein Bienenſchwarm vorüber. Goethe fagte: "Die Men- 
fchen, an welchen ein Bienenſchwarm vorliberftreicht, treiben nad einem 
‘alten Bollsglauben dasjenige, was gerade im Augenblide des Anfum⸗ 
mens von ihnen getrieben wurde, noch fehr oft und jehr lange. Die 
Fürſtin wird noch recht viel und vecht köſtlich ſticken, der Fürſt noch 
unzähligemal intereffante Sachen vorlefen, ich felbft werbe gewiß un- 
aufhörlih im Zeichnen fortmachen, und Sie, mein Herr Kammerherr, 
werden bis ins linendliche faulenzen. ine andre "Scene, deren 
Goethe in den Briefen an Frau v. Stein (2, 278. 281) obenhin gebentt, 
erzählte der Fürft, der einen Jagdwagen bereit zu Halten befohlen hatte, 
um Goethe, der zu einer genau beflinmten Stunde erwartet wurde, ſo⸗ 
fort von Deffau nach Wörlig zu bringen. Auch follte der Leibarzt 
Kretihmar benachrichtigt werden, ſich bei Zeiten auf dem Deſſauer 





civ Vermannigfaltigte Thaͤtigkeit. 


Schlofſe einzufinden, um mitzufahren. Beide kannten ſich nicht und ber 
Hofmarſchall hatte verſäumt, ſie einander vorzuſtellen. Eine Zeit lang 
ſaßen ſie, Goethe gerade und feierlich wie ein Licht, Kretſchmar leicht 
und beweglich wie ein junger Rehbock, nebeneinander. Endlich drehte 
Goethe ein wenig den Kopf nach Kretſchmar und fragte über die Schulter: 
Wer iſt Er? Schnell und barſch, Goethen den Rücken zukehrend, er⸗ 
wiederte Kretſchmar: "Und wer iſt Er?’ So kamen fie an. Der Fürft 
fand neben Louife am Eifenbart, wo er die Heine Anhöhe aufführen 
hieß. Gib Acht, die beiden haben fich unterwegs gezantt. Goethe flieg 
lints aus und kam in fleifer Haltung auf das fürftliche Paar zu; der 
Leibarzt rechts, mit einem flüchtigen Gruße nach der Stadt eilend. Der 
Fürft Ichidte ihm einen Diener nach, der ihn zur Zafel laden mußte. 
Allein er Tieß fagen, er äße nicht mit dem Menjchen, erzählte fpäter 
den Vorfall, war ganz entrüftet und wollte fchlechterdings nicht? von 
Goethe wiffen. Der Yürft brachte fie aber doch endlich zufammen. — 
Andre, als dieſe Scenen des Heinen Lebens in fürſtlichen Familien, 
ſtellten fi ihm dar, als er, eben geabelt, im Mai 1782 eine feierliche 
Aundreife an den thüringifchen Höfen hielt und als Abgelandter feines 
Herzogs in Gotha, Meiningen, Hildburghauſen, Coburg und Rudolſtadt 
in förmlicher Audienz empfangen wurde, die Livreen auf dem Saal, der 
Hof im Borzimmer, an den Thürfliigeln zwei Pagen und die gnäbdigften 
Herren im Audienzgemach. Die Seele aber wurde immer tiefer in fi 
ſelbſt zurüdgeführt, je mehr er die Menfchen nach ihrer und nicht nach 
feiner Art behandelte, er verhielt fi) zu ihnen, wie der Muſikus zum 
Inſtrument. Nach ſolchen diplomatiſchen Komödien, bei denen mit dem 
Staatsrod auch das geiftige Staatskleid angezogen wurbe, erluftigte ſich 
Goethe in freier Gotteswelt auf der Steinjagb, denn Mineralogie und 
Anatomie, Zeichnen und Aeken, Tuſchen und Malen, Numismatik and 
Botanik wechielten bunt bei ihm ab. Diefe vermannigfaltigte Thätigkeit, 
über die bald etwas Genaueres gefagt werden muß, rechnete er fidh 
wenig zum Berdienft. “Das Bedürfniß meiner Natur zwingt mich dazu, 
und ih würde in dem geringftien Dorfe und auf einer wüſten Inſel 
ebenſo betriebfam fein müffen, um nur zu leben. Sind denn and 
Dinge, die mir nicht anftehen, fo komme ich darliber gar leicht weg, 
weil e8 ein Artikel meines Glaubens ift, daß wir durch Stanbhaftig- 
feit und Treue in dem gegenwärtigen Zuftande ganz allein der höheren 
Stufe eines folgenden werth und fie zu betreten fähig werben, es fei 
nun bier zeitlich oder dort ewig. ber neben der künſtleriſchen und 
wiſſenſchaftlichen Beihäftigung und der eigentlichen amtlichen Thätigleit 
ftelen ihm, als vertrauten Freunde des Fürftenhanfes und weimarifcher 
Tamilien, eine Menge von Dingen zu, die nicht eben erfreulicher Art 
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waren. Die Reifeabentener des Prinzen Eonftantin hatten allerfei für 
den Hof mnerfreuliche Folgen, die Goethe ind Gleiche bringen mußte. 
Ein anderes Geſchäft der Art betraf die Einfiebelihe Familie. Der 
Bater des weimariſchen Einfievels hatte nahe an Zollheit gränzende 
Handlungen vorgenommen, war zu Haufe durchgegangen und hatte 
feinen Sohn in Weimar aufgefuchht. Goethes Beiſtand wurde angerufen. 
Er bemädtigte ſich des Alten, brachte ihn nach Jena in das Schloß 
und unterhielt ihn dort fo lange, bis feine Söhne anlamen, die indeffen 
zu Hanfe mit Mutter und Obeim negotiiert und die Sache anf einen 
Weg geleitet‘ hatten. Ueber diefe Beforgniffe vergieng ihm eine ganze 
Woche. Angefichts folder Erfahrungen, die fich häufen ließen, durfte er 
wohl klagen, es fei ein fauer Stid Brod, wenn man darauf angenommen 
fei die Disharmonie der Welt in Harmonie zu bringen; er werde durch 
Roth und Ungeſchick der Menihen immer hin und wiedergezogen; er fei 
zu einem Privatmenjchen geboren und begreife nicht, wie ihn das 
Schickſal in eine Staatsverwaltung und eine fürftliche Familie Habe ein- 
fliden mögen. Fuür ſolche Pladereien entſchädigte er fi dann in feiner 
Weiſe. Gr hatte immer einen Bug zu Kindern gehabt; ihr Umgang 
machte ihn jung und froh. In feinem Garten ließ er fie Oftereier 
fuchen. Ein Augenzeuge erzählt: "Die muntre Jugend, worunter auch 
Heine Herder und Wielande waren, zerſchlug ſich durch den Garten und 
bafgte fi nicht wenig beim endlichen Entdecken der ſchlau verftedten 
Schäte. Der ſchöne Mann im golbverbrämten blauen Reitkleide erfchien 
in diefer Ouedfilbergruppe als ein wohlgewogner aber ernfter Vater, 
der zugleich Ehrfurcht und Liebe gebot. Ihre Spiele theilend und lei» 
tend, blieb er, bis es Abend ward, unter den Kindern und gab ihnen 
zum Schluſſe noch eine Naſchpyramide preis (1783). Aus Liebe zu der 
Jugend nahm er in demſelben Jahre den jüngfien Sohn feiner Freundin, 
Fritz v. Stein, zu ſich ins Haus, unterrichtete, beichäftigte, Teitete ihn 
an und nahm ihn anf feine Ausflüge meiftens mit. Im September 
1783 machten beide eine Reife nad) Langenftein zu der ſchönen Frau, 
der Marlife Brarconi, von da nad der Roßtrappe, Blanfenburg und 
der Banmannshöhle und wicher über Langenfte.n nach Halberflabt, wo 
er mit der Herzogin Amalie, die von einem Beſuch aus Braunfchweig 
heimlehrte, und der ganzen fürftlichen Familie zufammentraf. Gleim, 
der ihn dort jah, fand ihn gegen 1776, wo er ihn zuerft in überſpru⸗ 
Deindem Humor zu Weimar kennen gelernt, verwandelt, zu kalt, zu hof- 
mäunifh. Bon Halberſtadt gieng es über Clausthal beim fchönften 
Better anf den-Broden. Trebra begleitete fie. Oben wurde übernachtet, 
sud dann der Weg über Zellerfeld und Oftesode nad Göttingen ge 
nommen. Goethe wohnte beim Magifter Grellmann und hatte bie 
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Abficht, alle Brofefforen zu beiuchen. Da Fritz den Winterfaften auf 
Wilhelmshöhe bei Kaffel zu fehen witnfchte, willfahrte ihm Goethe, der 
auch am Hofe war und gut aufgenommen wurde. Er beſuchte Sönme- 
ring fleißig in der Anatomie und bemühte fih mit ihn, wie es damals 
verfudht wurde, einen Heinen Ballon zu füllen; allein die Uebereilung 
machte den Verſuch mißlingen. Georg Forſter, der ihn freilich nur wenig 
ſah, fand ihn ernfthafter, zurückhaltender, verſchloſſener, Fälter, magrer, 
bläffer als fonft und doch mit Freundfchaft und einem Etwas, welches 
zu fagen fchien, er wolle nicht verändert fcheinen. Sein Dichten und 
Trachten war Wiffenfchaft und Kenntniß. Weber Raturgeihichte mußte 
er vieles zu fagen; er ſchien fie neuerlich jehr fleißig ſtudiert zu haben. 
"Den gleihgültigen Dienfchen begegnete er nad der Welt Sitte, den 
guten offen und freundlich, und fie behandelten ihn dagegen, als wenn 
ihn der Berftand mit der Redlichkeit erzeugt habe und dieſe Abkunft 
etwas Weltbelanntes fei. Sein Heiner Reifegefährte plagte ihn umd 
that alles, ihn zu bereden, nah Frankfurt zu gehen. Wenn Goethe 
ihm fagte, feine Mutter ſei allein, fo verficherte der Knabe: "Die Dei- 
nige würde ein großes Vergnügen haben uns zu ſehen. Doch Goethe 
widerftand und war am: 6. October, nad vierwöchiger Abweſen⸗ 
heit, wieder in Weimar. Nach feiner. Heimkehr ſammelte fich noch viel 
phyfiſche und politifche Materie um ihn, die er gegen Ende des Jahrs 
durchgearbeitet hatte. Das nächſte bot ihm einen anmuthigeren Anblid, 
als irgend ein früberes. Es ſtand die Eröffnung des Ilmenauer Berg⸗ 
werls (24. Februar 1784) bevor und eine, wie es fchien, mehr gefidherte 
Muße für wiffenfchaftliche Unterfuchungen. Doch darin täufchte fich Goethe. 
Nicht nur im Juni und Juli nahm die Verfammlung der Landflände 
in Eiſenach und der dortige Aufenthalt des Hofes viel Zeit und gute 
Laune weg, auch die politifhen Dinge, die drohenden Abfidhten Defter- 
reichs auf Bayern, verwidelten Goethe tiefer in die Welthändel als ihm 
erwünfcht war. Wie ſchon erwähnt, brauchte Friedrich II. den Herzog 
von Weimar zu politifchen Unterhandlungen an den THeineren Höfen. 
Eine ſolche Sendung führte den Herzog, und Goethe mit ihm, im Auguft 
1784 nah Braunſchweig. Den Weg dahin nahm er tiber den Harz 
(Zellerfeld) und dichtete auf der Reife die Geheimniſſe, die mit ber 
Zueignung, die jet vor den Gedichten eine Stelle gefunden hat, an 
Frau v. Stein begannen und dann, Yäffig fortgefet, ins Stoden ge⸗ 
riethben und Fragmente geblieben find. In Braunfchweig fand ſich 
Goethe auf dem Parquet des Hofes ganz gut, er amlüfierte ſich fogar, 
weil er weder Anfprüche noch Wünſche hatte und ihm die neuen Gegen⸗ 
fände zu tauſend Betrachtungen Anlaß boten. Er war fehr zufrieden 
mit der Behandlung, die man ihm widerfahren Tieß, beobachtete bie 
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Lente, ohne e8 merken zu lafien, ſuchte diefes Talent täglich mehr zu. ver⸗ 
vollfonnnnen und übte feine Hand in franzöſiſchen Briefen nad ſchönen 
englifchen Schreibmuftern. Der Herzog Hingegen batte die ſchreclichſte 
Langeweile und wäre lieber, als in dem Schloffe, in einer Köhlerhlitte 
geweien, wo ex doch feine Pfeife rauchen konnte. Webrigens machte er 
feine Sachen fehr gut. Anfangs trat er fachte auf, und das Publikum, 
das immer Wunder zu ſehen wünſcht, ohne jemals melde zu thun, er⸗ 
Härte ihn für einen bornierten Fürſten. Allmählich haben fie ihn ver 
ſtündig, unterrichtet umd geiftreih gefunden, und wenn er noch einige 
Sontretänge tanzt, wenn er fortfährt den Damen auf den Bällen den 
Hof zu machen, werben fie ihn ſchließlich aborabel finden. Bor allen 
ift die Großmama von ihm entzüdt und bat mir das hundertmal gefagt. 
Sein Oheim, der Herzog von Braunfchweig, theilte fi) wenig mit, er 
hatte die beften Manieren, aber eben nur Manieren; er 309 mit großer 
Kingheit reiche Leute an den Hof, fhmeichelte ihrer Eitelkeit, befchäftigte 
die Mäuner, amüfierte die Frauen und die, weldhe bie größte Eigenliebe 
Hatten, fchienen ihm die liebſten. — Der Zweck der Reife wurde voll- 
Rändig erreicht, wie Goethe berichtet, Tief aber auf nichts hinaus, da 
der Fürftenbund im nächſten Jahre auf ganz neuen Grundlagen ge 
ſchloſſen und damit das alte Project bejeitigt wurde. Goethe freute 
fh, ans den langweiligen Luftbarkeiten des Hofes wieder in die fchönen 
Berge und die lehrreichen Schachte fteigen zu künnen. Anfang September 
gieng er nad) Goslar, befuchte den Broden (4. September) und wandte 
fh nad Halberflabt. Er hatte den Maler Kraus ſchon auf der Hinreife 
mit fih genommen und auf dem Harze gelaflen, um die Berge und 
Zellen zu zeichnen. Während der Herzog ſich nad) Deflau begab, machte 
Goethe mit Kraus einen Ausflug nad den Felſen der Roßtrappe, und 
befudhte dann 'die Fee in Langenftein, wo er zwei Tage verweilte. Am 
15. September war er wieder in Weimar, wo er Oeſer fand und bald 
and den fchon erwähnten Beſuch von Jacobi (und Claudius) erhielt. 
Im October gieng er über Kochberg, wo feine freundin verweilte, nad) 
Ilmenau und wurde dort von dem Mineralgeifte wieder jo angezogen, 
daß er fi mit diefen Studien einen guten Winter verfprady und wie 
die Schnede eine Krufte über feine Thür ziehen wollte. Der Verkehr mit 
Herder wurde bejonders traulich. Goethe Tas feine neueften Arbeiten 
vor: ‘Die Arbeiten und Die Stunden, fchrieb Herder an Jacobi, find 
wohl die einzigen, bie den trefflichen Menſchen ihm ſelbſt zurückgeben, 
wiewohl er aud in der Heinften und fogar gehäfligften anderweiten Bes 
Ihäftigung mit einer Ruhe wohnt, als ob fic die einzige und eigenfte 
für ihn wäre’ Der Herzog, der in Süddeugfchland für die Berliner 
Brojecte zu wirken gefucht, verlangte, Goethe folle nad) Frankfurt kommen 
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und mit ihm zurückreiſen. Die böſen Erinnerungen an 79, wo ſie auf 
der Heimkehr aus der Schweiz an den Höfen herumgezogen, ſchreckten 
ihn ab. Er entſchuldigte ſich. Ihn heiße das Herz das Ende des 
Jahres in Sammlung zubringen; er vollende mancherlei im Thun und 
Lernen und bereite ſich die Folge einer ſtillen Thätigkeit auf's nächſte 
Jahr vor; er fürchte ſich vor nenen Ideen, die außer dem Kreiſe ſeiner 
Beſtimmung gelegen ſeien, da er deren genug und zuviel habe. Der 
Haushalt iſt eng und die Seele unerſättlich. Es koſte ihn mehr, ſich 
zufammenzubalten, als es fcheine, und nur die Ueberzeugung der Roth» 
wendigfeit und des unfehlbaren Nutzens habe ihn zu der paffiven Diät 
bringen lünnen, an der er jetzt fo feft hänge. Die Hauptbeichäftigung 
war feine ofteologifche Abhandlung und die Arbeit an feiner Oper "Scherz, 
Lift und Race Er Hatte damals noch nicht den dlirren Etat der deut- 
hen Theatermifere, wie ihn Reichards Kalender bot, kennen gelernt 
und bebauerte deshalb auch noch nicht feine Arbeit wie ein Kind, das 
von einem Negerweibe in der Sflaverei geboren werben folle. Das 
Jahr 85 aber trat er mit guten VBorbedeutungen an, war in der Stille 
flißig und wurde nur mandmal ftugig über die Anſchauungen der 
Beitgenoffen. Als er Leopold Stolbergg Timoleon gelefen, erflärte er 
fid fo weit verborben, daß er gar nicht begreifen künne, was dieſem 
guten Manne und Freunde Freiheit heiße, was es in Griechenland und 
Rom geheißen, begreife er eher. Grfreulicher waren ihm Herbers Ideen,“ 
die mit den feinigen vielfach zufammentrafen. Er prüfte die milroflo- 
piſchen Entdeckungen Gleihen-Rußwurms nach, kehrte wohl noch ein 
paarmal zu der Yortfegung der Geheimniſſe zurück und tröftete ſich mit 
der Conſequenz der Natur über die Inconſequenz der Dienihen. Dann 
erſchütterten ihn raſch aufeinander folgende Todesfälle. Sedendorf, der in 
preußifche Dienfte gegangen, war am 26. April, der Prinz Leopold von 
Braunfhweig am Tage darauf geftorben. Der Tod jenes gab "Stoff zu nad)» 
denklichen Betrachtungen, diefer war rlührend, da der Prinz, um Andre 
aus den Fluten zu reiten, felbft darin untergegangen war. Im Juni 
wurde mit Fritz Stein, den Alles intereffierte und der Alles auf eine 
gute Weife ſah, eine Neife nach Ilmenau gemacht, Wilhelm Meifter ge 
fördert, Spinoza tractiert und Botanik nebft Mineralogie getrieben. In 
demfelben Monat reiste er mit Knebel ins Karlsbad. Der Herzog, der 
wie befannt ein großer Freund von Gewiffensreinigungen war, hatte 
ihm eine Bejoldungszulage von 200 Thalern gemadt und 40 Lonisbor 
auf die Karlsbader Reiſe geihidt. Es war das erfte Mal, daß Goethe 
die Neije machte. Sie fieng mit Krankheit in Neuſtadt a. d. Orla an, 
verlief dann um fo angenehmer und dauerte bis über die Mitte des 
Auguftmonats hinaus. Goethe fand dort von Weimar den Herzog und bie 


Stimmungen. Beſuche. cix 


Herzogin, Herder und Fran, die Gräfin Bernſtorff mit Bode, und die ihn 
nor allen anzog, die Yrau v. Stein; außerdem die ſchöne Tina (Gräfin 
Brühl) mit ihrem Gemahl, den badiſchen Minifter v. Edelsheim und die 
Ihöne Fürſtin Lubomirska. Man war den ganzen Tag beidäftigt, ob 
man gleich eigentlich nichts that. Die Waſſer befamen ihm wohl und 
auch die Nothwendigkeit, immer unter Menichen zu fein, befam ihm 
gut. Manche Rofifleden, die eine zu bartnädige Einſamleit anſetzte, 
ſchliffen fi da am beften ab. Bom Granit durch die ganze Schöpfung 
durch bis zu den Weibern, alles trug bei, ihm den Aufenthalt ange 
nehm und intereffant zu machen. Er ging über Joahimsthal, Johann⸗ 
georgenftabt und Schneeberg, mineralogifche Studien machend, wieder 
zu Haus, mit dem feften Vorſatz, nächſtens eine noch weitere Reiſe zu 
machen. In Weimar war er wieder gebunden, fühlte aber die Wirkung 
des Bades ſehr heilfam; fein Gemüth war viel freier, er konnte mehr 
thun und las viel neben feinen Arbeiten. Neder und feine Antagoniften 
befhäftigten ihn. Er fand viel Bergnügen daran, obgleich diefes Stu⸗ 
dinm wegen der vielen fremden Details befhwerlid und im Ganzen 
höchſt abfiract und fein war. Lieber kehrte er zum Wilhelm Meifter zu- 
rüd, von dem die Hälfte des (damaligen) ſechſten Buches geichrieben, 
die andere geordnet war. Zwiſchendurch machte er fi einen Spaß. 
Während Herder in Karlsbad ſehr geehrt und deshalb auch fehr gut 
war, beffagte fi die Yrau dort und nad der Rücklehr in fehr hypo⸗ 
chondriſcher Weife über alles, was ihr in Karlsbad Unangenehmes be- 
gegnet war. Goethe ließ ſich alles erzählen und beichten, fremde Un- 
arten nnd eigne Fehler, mit den kleinſten Umfländen und Folgen, und 
zulett abjolvierte er fie und machte ihr fcherzhaft unter dieſer Formel 
begreiflich, daß diefe Dinge nun abgethan und in die Ziefe des Meeres 
geworfen jeien. Sie wurde ſelbſt Iuftig darüber und war wirklich ku⸗ 
ziert. — Im September kam Yorfter auf feiner Reife zur Profeffur 
in Bilna dur Weimar und aß bei Goethe mit feinem jungen Weibchen 
(der belaunten Thereje), mit Herderd, Wieland und Amalie Seibler, bie 
von Gotha eine Bertraute der Forfler war. Ahnen folgte Edelsheim, 
der in Staats- und Wirthichaftsfachen zu Haufe und in der Stille aud 
geiprädhig und ausführlich war. "Sein Umgang macht mir mehr Sreude 
als jemals; ich kenne Leinen Hiügeren Menfchen. Er bat mir manches 
zur Gharalterifiif der Stände geholfen, worauf ich fo ausgehe. Da er 
fiebt, wie ich die Sache nehme, fo rudt er auch heraus; er ift höchſt 
fein; ich babe aber nur wenig vor ihm zu verbergen und das ſoll er 
auch nicht vermutben! Die Summe diejer Geſpräche findet ſich im dritten 
Gapitel des fünften Buches im Wilhelm Meifter wieder und ift in einen 
Brief Wilhelms an Werner eingelleivet. Der Reſt des Jahres gehörte 
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der Fortſetzung des Romans, der Operette und politiſchen Negotiationen, 
die ihn im December mit dem Herzog nah Gotha und den letzteren 
im Jannar mit Klinlowftröm und Wedel nad Berlin führten. ‘Der 
abgelebte Löwe mag ihn mit feinem legten Athen fegnen.' 

Das Jahr 1786 machte in Goethes Leben eine entfchiebene Epoche. 
Bei einer Prüfung feiner Zuflände mußte ihm deutlich werden, daß die 
zehn Fahre, die er in Weimar verbracht, ihn wohl in vielen menſch⸗ 
Iihen Dingen, in der Kenntniß und Behandlung der Welt, in Erwer- 
bung innerer Schäge, in der Durchbildung feiner Natur unendlich ge 
fördert hatten, aber nad der Eeite feines künftleriichen Weſens ohne 
fonderlihen Gewinn geblieben waren, ja als faft verlorene gelten konnten. 
Bon feiner Poefie ift bisher nicht viel die Rede geweien. Für Heine 
Igrifche Produktionen, die meiftens außerhalb Weimars entftanden, hatte 
fh Raum und Zeit gefunden. Die Lyrik diefer Periode, vorzugsweiſe 
auf das Verhältniß zu Yran v. Etein oder den Herzog bezüglich, fteht 
anf einer hohen Stufe der inneren und äußeren Vollendung, fo einfach 
fie erſcheinen mag. Sie gibt daß Leben, den Augenblid mit der reinften 
Wahrheit wieder, ift ganz individuell und dennoch von der allgemeintften, 
umfaffendften Wirkung. Aber ein großer Dichter findet in ber Lyrik 
allein kein genügendes Gefäß, um feinen Gehalt darzubieten. Goethe 
griff auch nach andern Formen, aber nichts von allem, was er in dieſen 
zehn Jahren geichaffen, genligte ihm. Bon Frankfurt hatte er Fauſt 
und Egmont mitgebradt. An jenen wurde nichk gerührt, dieſer zwar 
wieder vorgenommen, aber nicht vollendet; im Arbeiten ſelbſt kam erſt 
das Studium der Quellen, und der Charakter des Ganzen wurde weder 
damals noch fpäter zur einheitlichen Haltung gebradt. Die für das 
weimarifche Liebhabertheater gefchriebenen Stüde, deren ſchon gebadht 
wurde, Gelegenheitsftüde, deren Hauptreiz in Lokalbeziehnngen lag, 
fonnten Goethe nicht genügen und genügten ihm nicht, wie fein Um⸗ 
arbeiten derfelben genugfam anzeigt. Die für Geburtstage und Rebouten 
gedichteten @elegenheitsftülde würden ohne Goethes Namen nnd feine 
auderweitigen früheren und fpäteren 2eiftungen fammt jenen Boflen, 
melodramatifchen Situationen und Operetten laͤngſt vergeffen fein, wie 
fie denn in Weimar felbft rafch vergeffen wurden. Man könnte von 
diefen Hofbichtungen die Bögel ausnehmen wollen; fie find jedoch bloßes 
Fragment, bloße Erpofition; der Staat, den die gefiederten Bewohner 
der Luft bilden, ift von Goethe nicht erbaut worden; die weientliche Aufe 
gabe blieb ungelößt, ja unberührt. Glücklicher fchienen zwei andere Ar- 
beiten von Etatten zu gehen: Iphigenie und Taſſo. Jene wurde me 
nigften® in ſich abgerundet; aber fie war, in einer rhythmiſchen Proſa, 
an fi zwar höchſt bedeutend umd das Bedeutendſte, was Goethe in 
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diefer Periode ſchuf, aber man darf fie nur gegen die vollendete Iphi⸗ 
genie Balten, um zu begreifen, wie unzufrieden Goethe mit vieler 
Schöpfung fein mußte. Taſſo blieb gänzlich fteden; nur zwei Alte wur- 
den vollendet, gleichfalls in Proſa, die für den Bühnengebrauch bequem 
und willtonmen fegn mag, für den Poeten aber nur ein mangelhafter . 
Ausdrud bleibt. Gern griff Goethe zu der PBrofa, in der er Wilhelm 
Meifter ganz charaktergemäß behandelte und behandeln mußte, went es 
auch nicht auf einen Roman abgefehen wäre. Doch auch diefe Arbeit 
genügte nicht und blieb unvollendet. Wieland fagte ſchon nach dem 
erften Jahre über Goethe: Es ift, als ob in den fatalen Verhälmiſſen, 
worin er ſteckt, ihn fein Genius ganz verlaſſen hätte! Das war frei- 
lich nicht der Yall, aber tief. entfchlummert war er und konnte fih im 
einwiegenden Geräufh ver Welt, unter dem Druck der Geſchäfte nicht 
recht ermuutern. Man darf Goethe nur hören, wie er Hagt, daß er 
far zuniel auf fi) Iade, daß ihm manchmal die Kniee zufommenbrechen 
möchten , jo ſchwer werde das Kreuz, das er faft ganz allein trage, daß 
fein Geift Meinlich werde und an nichts Luft habe, bald Eorgen, bald 
Unmnth die Oberhand gewinnen; man darf nur die vielen fibellaunigen, 
berben Aeußerungen über die Gefellihaft, den Hof, den Herzog fogar 
und über diefen ganz befonders, von Fahr zu Jahr in den Briefen an 
die Stein verfolgen, um zu erfennen, daß fein Zuftand fein glücklicher 
war. Und wenn die Stimmung einfehrte, die Störung ließ nicht auf 
fh warten. Die Unruhe, in der er lebte, ließ ihn nicht Über der ver- 
gnuüglichen Arbeit am Taſſo bleiben; die 'Beheimniffe waren -ein zu un« 
geheures Unternehmen für feine Lage; um den erften Theil des Wilhelm 
Meifter wenigften® zur Probe zu liefern, fehnte er fi nur nad vier 
ruhigen Wochen; keine Reime konnte er nicht liefern, fein proſaiſches 
Leben verſchlang diefe Bächlein; ein Jahr in der Welt würde ihn fehr 
weit führen; jeine Seele war durch Alten eingeichnürt; die viele Zer⸗ 
frenung und daß Bertröbeln der Zeit war ihm unangenehm, erſchien 
ihm aber nothwendig. Und daß nicht in ihm, fondern in den Dingen 
um ihn die Schuld lag, leugnete er fi) niemals hinweg. Die Ruhe, 
die Entfernung von aller gewohnten Plage that ihm wohl, wenn er 
draußen lebte; er fühlte, daß er noch immer bei ſich ſelbſt zu Haufe 
war und daß er von dem Grundſtock feines Bermögens nichts zugejekt 
Hatte. Er tröftete fi wohl mit dem innern täglich wachſenden Gewinn. 
"Wäre es Geld, fo wollt’ ih bald eine Million zufammen haben. Gold⸗ 
reich werde ich nie, defto reicher an Vertrauen, gutem Namen, Einfluß 
auf die Gemüther. Das war der Menſch, nicht der Dichter, der Forſcher, 
der Denter, der ohne Wirkung blieb und fein Publitum anf Knebel, 
Herders, die Stein beichräntt ſah. Sein menſchlicher Reichthum war 
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groß; aber was ift der Dichter, der von feinem menſchlichen Reichthum 
nichts gibt? Nicht daß er alljährlich Neues Hätte ſchenken follen; aber 
er hatte zehn Fahre hingehen Taffen, ohne auch nur mit einem einzigen 
Werke ſelbſtſtändig an die Deffentlichleit zu treten. Unb wäre der fo 
wibermwärtige Himburg, der Goethes Werke eigenmächtig gefammelt hatte 
und immer nen auflegte, ſammt den Nachbrudern nicht geweien, Goethe 
wäre, außerhalb Weimars ficher, beim großen Publikum vergeffen wor⸗ 
den, da er Fein Zeichen bes Lebens gab. Und doch befannte er von fidh, 
er fei eigentlich zum Schriftfieller geboren; es würde ihm viel wohler 
fein, wenn er, von dem Streite der politiicden Elemente abgeſondert, 
in der Nähe der geliebten Freundin, den Wiſſenſchaften und Künften, 
für die er geichaffen, feinen Geiſt zuwenden könne. Aber ſelbſt dieſe 
Freundin! Ihr, der er all fein Denen und Empfinden zumandte, die 
al feine Liebe zu Mutter, Schwefter und den übrigen Frauen allmäh- 
lich geerbt, was war fie — die Frau eines Andern. "Auf Angenblide 
fonnte das vergefien werben, aber der Gedanke, die Frau eines Andern 
zu lieben, von ihr wiedergeliebt zu werden, mußte immer wieder heran⸗ 
treten, und wie wirkte er, wenn er einmal ausgeiprodden wurde! So 
tief die Liebe drang, fo tief fand der Schmerz die Wege. In der 
gährenden Jugend ließ ſich das Alles tragen; aber als die Dreißig über 
fhritten waren, als das Leben ſich den Bierzigen zuneigte und jeder 
Sahresabihluß Die Rechnung unbefriedigender zeigte, mußte Abhilfe 
geſchehen; um fo mehr da fih, außer den poetifchen Anforderungen, auch 
künſtleriſche Wünfche und wiffenfchaftliche Triebe geltend machten. Schon 
feit frühen Jahren Hatte Goethe ſich in den zeichnenden Künften geübt, 
gezeichnet, getufcht, filhouettict, in Del gemalt, vadiert und geäzt, in 
Holz gefchnitten und alle diefe Uebungen fehte er in Weimar fort, 
brachte aber keine zu einer feinen Anforderungen entiprechenden Fertig⸗ 
feit. Ich fehe täglich mehr, bemerkt er im April 1782, wie eine an- 
haltende mechaniſche Uebung endlich und das Geiſtige auszudrücken fähig 
macht, und wo jene nicht iſt, bleibt es eine hohle Begierde, dieſes im 
Fluge ſchießen zu wollen. Da ihm die anhaltende mechaniſche Uebung 
nicht geftattet war, geſtand er ſich dann wohl ſelbſt: Ich werde nie ein 
Klüinftler werden,’ fchrieb aber den Grund ınehr feinen Umfländen als 
feinen Anlagen zu und glaubte, an der Hand bildender Lehrer, in der 
Nähe großer Mufter e8 dennoch dahin bringen zu können, ein Künſtler 
zu werben. — Auch in feinen wiflenichaftlidden Beſtrebungen fühlte ex 
fi) beengt. Eine Biographie des Herzogs Bernhard von Weimar, zu 
der er felbft vieles gefanmmelt und durch jenen räthjelhaften Kraft hatte 
fammeln lafien, gab er zwar nicht aus diefem Grunde auf, fonbern 
wegen ber für eine fünftferifche Darftellung wenig geeigneten Beichaffenheit 
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des Stoffes; doch hinderte ihn auch hier die Zerſtreuung und Jer⸗ 
ſplitterung. Auch die Geſpräche über deutſche Literatur, die ‘er wider 
des Teufels Liſt und Gewalt durchzuſetzen wünſchte, mußte er abbrechen 
und darüber verraudhte die Luft. — Faſt eben fo ſchlimm ergieng es ihm 
mit feinen naturwiſſenſchaftlichen Studien, die er freilich, weil fie ihm 
neue @ebiete erfchloffen und weil feine fiber dem Ganzen ſchwebenden 
Ideen ſich leicht entwidelten und aus der Totalität in das Einzelne 
führen ließen, mit größerer Energie förderte, als die übrigen. Doch 
mußte ihm auch Hier deutlich werben, daß ohne das Studium des Ein⸗ 
zeinen, Kleinften und Geringften, bis zur mikroſkopiſchen Erforſchung 
der faft unfichtbaren Organismen und zur dhemifchen Unterfuchung der 
anorganifchen Stoffe, die großen Ideen doch immer nur in der Luft 
ſchwebten oder, auf fremden Forſchungen weiterbauend, eine große Un- 
ferbfifländigteit und Unficherheit behielten. Die Phyſiognomik hatte ihn 
anf das Feſte im animalifhen Bau, auf die Knochen geführt, befonders 
auf die Schädelbildung und von diefer auf die übrige Structur, der er 
jedoch immer nur gelegentliche Aufmerkſamkeit widmete. Die Straßburger 
Studien hatten ihm nicht viel genützt, aber doch einige Fingerzeige ge- 
geben, denen er weiter nachgehen lonnte. Galen follte nach Beſalius 
nur nad Thier⸗ und nicht nad Menjchenlörpern feine Anatomie ge 
ſchrieben haben, weil er dem Menfchen einen Knochen zufchreibe, der nur 
bei XThieren vorlomme. Darüber batte fich zwifchen Bejalius und J. 
Spivins, dem Bertheidiger Galens, ein hitiger Streit entiponnen, aber 
nichts entfchieden. Die Unficherheit dauerte fort, bis Peter Samper, der 
berühmtefte Anatom zur Zeit Goethes, den wejentlichen ofteologifchen 
Unterfchied zwifchen Dienichen und Affen darin aufftellte, daß der Affe 
jenen Knochen babe, der Menſch aber entbehre. Das mußte Goethe nad) 
feiner Idee fiber den allgemeinen ofteologifhen Typus unbegreiflich er- 
fcheinen, da der Dienfch doch Schneidezähne habe, deren Grundlage und 
Bafis dieſer Knochen if. Er fuchte nah Spuren deſſelben und fand 
Re gar leicht in frühefter Jugend und oft auch noch im höheren Alter. 
Es wurden Beichnungen diefes Knochens, des os intermaxillare, beim 
Menſchen und verſchiedenen Thieren entworfen, mit Beihlilfe Loders eine 
entiprechende Terminologie angefertigt, eine kurze Befchreibung davon 
gemacht (durch fremde Hand eine Tateinifche Ueberſetzung geliefert) und 
an Männer der Wiffenfchaft und Freunde mitgetheilt. Die erfteren 
wollten von der Entbedung nichts willen; fie war ja von einem um 
züuftigen Dilettanten ausgegangen. In der Folge haben fidh die Ge 
lehrten freilich bequemen müſſen, Goethe Recht zu geben, und gegem- 
wärtig zweifelt niemand mehr an der Thatſache, die Goethen, als er 
fie fand, deßhalb fo frente, daß ſich alle feine Eingeweide bewegten, 
Goethe, Werke. Huswapl. 1. vi 
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weil fie ſeine Idee beſtätigte, daß ein gemeinſamer Typus aller oſteolo⸗ 
giſchen Structur zum Grunde liege und die einzelne kein Muſter des 
Ganzen ſei, vielmehr nur aus der Kenntniß und Vergleichung aller 
vorkommenden, auf allen Stufen der Entwicklung erforſchten Bildungen 
zu verſtehen ſei. Denn jener Knochen findet ſich regelmäßig nur bei 
Kindern und verwächsſt im höheren Alter, weßhalb die Anatomen ihn 
da, wo fie ihm gefucht, nicht gefunden oder nicht erkannt hatten. — 
Die Idee der Einfachheit der Natur leitete ihn auch bei feinen botanifchen 
Studien, die weientlich erft begannen, als er die Entbedungen Gleichen- 
Rußwurms im Frühjahr 1785 mit dem Mikroflope nachzuprüfen begann 
und im Winter John Hills Abhandlung über die Blumen gelefen hatte, 
die wieder neue Blumen aus ihrer Mitte bervortreiben. Das Pflanzen 
weien 'raste in feinem Gemüthe, ex konnte es nicht einen Augenblid 
108 werben, machte aber auch ſchöne Fortſchritte. Es zwingt fi) mir 
alles auf, fchreibt er im Juli 1786, ich finne nicht mehr darüber; es 
fommt mir alle8 entgegen und das ungeheure Keich fimplificiert ſich mir 
in der Seele, daß ich bald die ſchwerſte Aufgabe gleich weglefen Tann. 
Wenn id nur jemanden den Blid und die Freude mittheilen fünnte; 
es ift aber nicht möglich. Und es ift fein Traum, feine Phantafie, es 
ift ein Gewahrwerden der wefentlichen Yorın, mit der die Natur gleich- 
fam nur immer fpielt und fpielend das mannigfaltige Leben hervorbringt. 
Hätt’ ich Zeit in dem kurzen Lebensraum, fo getraut’ ich mich, es auf 
alle Reiche der Natur, auf ihr ganzes Reich außzubehnen‘ Hier war 
aljo die leitende dee der Metamorphofe der Pflanzen ſchon ausgefprochen, 
die, weil die Zerfplitterung des Lebens es nicht geftattete, nicht entwidelt 
und dargelegt werben konnte. — Daffelbe Ungemach beeinträchtigte feine 
mineralogifch-geologifchen Studien, die aus dem Praltifhen Der Berg- 
bauwiffenfchaft hernorgiengen, auf dem Harze theoretijch erweitert wur- 
den und fi) dann ideell fortentwidelten. Obwohl er wußte, daß er ohne 
Chemie nicht weiterlomme, wurde er doch immer wieder in das Studium 
hineingerifien. Schon 1780 hatte et durch Boigt eine mineralogifche 
Beichreibung von Weimar, Eiſenach und Jena auffegen laffen und ein 
intereffantes Cabinet gefammelt. Es war dabei das Syſtem Werners 
in Freiberg das maßgebende geweſen. Die VBeichreibung wurde dann 
ausgedehnt. Boigt, der eine reine Romenclatur und eine außgebreitete 
Kenntniß des Details mitgebracht, woran e# Goethe gerade fehlte, trieb 
theils allein, tbeil® mit Goethe, von der Spige des Inſelsberges bis 
ins Würzburgifche, Yulbaifche, Heffifche, Kurfächfiiche, bis über die Saale 
hinüber und wieber jo weiter bis Saalfelb und Koburg herum feine 
Ausflüge und brachte die Gtein- und Gebirgsarten von allen dieſen 
Gegenden zufammen. Das bischen Metalliiche, das den mübjeligen - 
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Menſchen in die Tiefe hineinlockt, war für Goethe, nach feiner Art zu ſehen, 
immer das Geringfte. Er Hatte (Herbft 1780) die allgemeinften Ideen 
und gewiß einen reinen Begriff, wie Alles auf einander flieht unb liegt, 
ohne Prätenfion, auszuflihren, wie e8 auf einander gelommen iſt. Er 
hatte die Charpentierfche mineralogifche Karte erweitern laſſen, fo daß 
fie vom Harze bis an den Fichtelberg, von dem Wiefengebirge bis au 
die Rhön reichte; trug auch große Luft, eine mineralogifche Karte von 
ganz Europa zu veranflalten. Buffons Epochen der Natur, bei denen 
er fih anfänglich beruhigt hatte, fchienen ihm dann nicht mehr ans 
veichend, obwohl auf feinem Wege fortzugehen je. Der Granit war 
ihm die Bafid unferer befannten Oberfläche. Weber diefen zu fchreiben, 
war fchon im Herbſt 1783 feine Abfiht. Im Januar des folgenden 
Jahres dictirte er daran. Winige Blätter diefer Beit haben ſich er- 
halten: "Auf einem hohen nadten (Granit) Felſen fitend, beißt es darin, 
und eine weite Gegend überjchauend, kann ich mir fagen, bier ruhſt du 
unmittelbar auf einem runde, der bis zu ben tiefften Orten der Erbe 
hinreicht, keine neuere Schicht, keine aufgehäufte zufammengefchwenmte 
Trümmer haben ſich zwiſchen dich und den fefter Boden der Vorwelt 
gelegt, du gebft nicht wie in jenen fruchtbaren ſchönen Thälern über 
ein anhaltende Grab, diefe Gipfel haben nichts Lebendiges erzeugt und 
nichts Lebendiges verſchlungen, fie find vor allem Leben umd über alles 
Leben. In diefen Augenblide, da die inneren anziehenden und bewe⸗ 
genden Kräfte der Erde gleihfam unmittelbar auf mich wirken, da die 
Einflüffe des Himmels mich näher umjchweben, werde ich zu höheren 
Betrachtungen der Natur hinaufgeſtimmt. So einfam, fage ich zu mir 
feiber,, indem ich diefe ganz nadten Gipfel hinabſehe und kaum in der 
Zerne am Fuße ein geringwachiendes Moos erblide, fo einfam, ſage 
ih, wird es dem Menfchen zu Muthe, der nur den älteften, erfien, 
tiefien Gefühlen der Wahrheit feine Seele Öffnen will. Ja er kann zu 
ſich fagen: Hier auf dem älteften ewigen Altare, der unmittelbar auf die - 
Tiefe der Schöpfung gebaut ift, bring ich dem Weſen aller Wefen ein 
Opfer. Ich fühle die erſten fefteften Anfänge unferes Dafeyns, ich über⸗ 
ſchaue die Welt, ihre fchrofferen und gelinderen Thäler und ihre fernen 
fruchtbaren Weiden, meine Seele wird über ſich felbft und über Alles 
erhaben und jehnt fi) nach dem näheren Himmel’ Auch diefe Arbeit 
blieb unter dem Drange ber Umflände Liegen. — Die wiſſenſchaftlichen 
nfichten Goethes follen bier nicht genauer entwidelt werben, es kommt 
nur daranf an, die Richtungen zu bezeichnen, in been er ſich bewegte, 
und anzubenten, wie diefe umfaffende Gefammttbätigleit das Maaß feiner 
Kräfte überfiieg, beſonders aber jeine poetifche Brobuctivität beeinträchtigte, 
auf die er fich doch immer wieder zurädverwiefen ſah. Als er der 
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Herzogin Amalie zu ihrem Geburtstage, am 24. October 1782, mit dem 
erſten Heft feiner ungedrudten Sachen ein Geſchenk machte, kam ihm der 
„ Gedante, diejelben zu fammeln und mit den bei Himburg nachgedruckten 

gemeinfam auch dem Publitum vorzulegen. Erft einige Jahre fpäter 
ſchloß er mit J. G. Göſchen einen Vertrag. Er wollte feine Werke in 
acht Bänden herausgeben; die erften vier follten die gedrudten, die an« 
dern ungedrudte Fragmente und die lyriſchen Gedichte enthalten. Da 
er ſich an die Revifion begab, ſah er ſich in eine ganz neue Arbeit ver- 
widelt und der alte Gedanke kam ihm lebhaft wieder, fich mit der Flucht 
zu retten. 

Als ex fih am 23. Juli 1786 von der Herzogin Louiſe verabſchiedete, 
um am näcften Tage nad Kartsbad abzureifen, mußte er "unausfprech- 
lihe Gewalt anwenden, ein weiteres Borhaben zu verſchweigen. Vom 
Hergoge, der den Herzog von Braunfchweig eine Strede begleitet hatte 
und erft eine Biertelftunde nach Goethes Abreife wieder in Weimar ein- 
traf, nahm er fchriftlid Abſchied: Ich gebe allerlei Mängel zu ver« 
beffern und allerlei Lücken auszufüllen; ftehe mir der gefunde Geift der 
Welt bi? Auch in Karlsbad vertraute er ihm nichts von feinem Bor- 
haben. Doch deutet er am 18. Auguſt in einem Briefe an Knebel an, 
er werde nach dem Bade noch eine Beitlang der freien Luft und Welt 
genießen, ſich geiftig und leiblich zu flärten. Will's Gott, komme ich 
nicht zurück, als mit gutem Gewinnfl! An feinen Zögling Yrig Stein 
fchrieb er am 3. September aus Karlsbad, die vier erften Bände feiner 
Schriften ſeyen in Ordnung; er wolle, er hätte den jungen Freund bei 
fid gehabt, auch jegt, da ich meinen Weg weiter made" Am felben 
Tage reiste er von Karlsbad ab; Feiner feiner Freunde kannte das Biel 
feiner Reife. Er felbft wußte nicht, was aus ihm werden folle. 

Am Tage vor feiner Abreife fchrieb er dem Herzog, der ein preu⸗ 

ßiſches Militärcommando erhalten und dem er beim Abfchiede von feinem 

Reifen und Ausbleiben nur unbeſtimmt gefproden: "Sie find glücklich. 

Sie gehen einer gewünfchten und gewählten Beftlimmung entgegen. Ihre 

häuslichen Angelegenheiten find in guter Orbnung, auf gutem Wege, 

und ich weiß, Sie erlauben mir auch, daß ich nun an mich denke; ja 

Sie haben mich jelbft oft dazu aufgefordert. Im Allgemeinen bin ich 

in diefem Augenblid gewiß entbehrlich, und was die befonderen Gefchäfte 

betrifit, die mir aufgetragen find, diefe babe ich fo geftellt, daß fie eine 

Beitlang bequem ohne mich fortgehen können; ja idy bürfte fierben und 

es würde keinen Ruck thun. Noch viele Zufammenftellungen biejer Con⸗ 

fellation übergehe ich und bitte Sie nur um einen unbeftimmten Ur- 
laub. Durd den zweijährigen Gebrauch des Bades hat meine Geſund⸗ 
beit viel gewonnen, und ich hoffe auch für die Elaflicität meines Geifteß 
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das Beſte, wenn er eine Zeit lang, ſich ſelbſt gelaſſen, der freien Welt 
genießen kann. Es dringt und zwingt mid), in Gegenden mich zu vew 
fiezen, wo ich ganz unbelannt bin. Ich gehe ganz allein unter einem 
fremden Namen und boffe von diejer etwas fonderbar jcheinenden Unter 
nehmung das Beſte. Nur bitt ich, laſſen Sie Niemanden nichts merken, 
daß ich außen bleibe. Alle die mir mit- und untergeordnet find, oder 
fonft mit mir in Verhältniß ftehen, erwarten mich von Woche zu Woche, 
und es ift gut, daß das aljo bleibe und ich auch abweſend als ein 
immer Erwarteter wirle’ Dann 'noch ein freundliches frohes Wort aus 
der Terme, ohne Ort und Zeit, und wieder Aus der Einſamkeit und 
Entfernung einen Gruß und gutes Wort, wobei er noch eine Heine 
Zeit verfchweigt, wo er fe. Am 27. Dltober wendet er aus Terni fein 
Gebet zu jeinem lieben Schußgeift, zu Frau v. Stein: Nur die höchfte 
Rothwendigleit konnte mich zwingen, den Entichluß zu faffen, im einer 
fremden Welt zu leben. Er war in Stalien, auf dem Wege nad Rom, 
das er am 29. Oltober 1786 erreichte Erſt am 18. Juni 1788 traf 
er wieder, nad) zweijähriger Ahweſenheit, in Weimar ein. 


Die Einzelheiten der italieniſchen Reife müffen bei Goethe ſelbſt 


nachgelejen werben. Seine Beichreibung gieng aus den Briefen an 
weimarifche Freunde, befonders au Frau von Stein, und aus forgfältig 
geführten Tagebüchern hervor,“ anf denen die eingefchobenen Berichte 
beruhen. Sn diefer Skizze kann nur leicht angedeutet werben, wie 


Goethe in Stalien lebte, weshalb er äußerlich Exrfennbares weniger . 


leitete, als man von einem durchaus unabhängigen anderthalb Jahre 
fortbauernden Leben und Treiben in dem Lande feiner Sehnſucht viel- 
feicht erwarten möchte, und endlich was er wirklich zu Stande gebracht 
batte, als er über die Alpen zurüdtehrte. 

Seiner alten Neigung zum Verhüllen folgend, lebte er in Stalien 
unter dem Namen Möller. Das Incognito ftellte ihn völlig in die 
Neihe der Privatleute und entband ihn von den politiſchen und gejelligen 
Berpflihtungen, denen der Minifter Goethe ſich nicht füglich hätte ent- 
ziehen können. Uebrigens wurde es damit doch nicht allzu fireng ge- 
nommen, da wenigftend die Künftler ihn alle als Goethe kannten und 
behandelten und auch der preußifche Gefandte, der ihn freilich fehr ver⸗ 
nachläſſigte, ihn als den Bertrauten Karl Augufts kannte Mit feinem 
Gehalte, den er forterhob, und den tauſend Thalern Honorar, bie er 
für die vier erfien Bände feiner Schriften erhalten hatte, beftritt er die 
Reife, und da er felbft wenig bedurfte, uuch für Ankäufe nur Geringes 
ausgab, war er in der Lage, ſich gegen Landsleute mit einer gewiſſen 
Freigebigleit bülfreich zu erweifen. Tiſchbein, dem er ſchon früher 
von Gotha and eine Beifleuer zu den Koften feiner Ausbildung in 


— 
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Italien verſchafft, war ſein Hausgenoß. An fie ſchloß ſich Moritz aus 
Berlin, der einige Tage vor Goethe in Rom angekommen war. Er 
war durch feinen Roman "Anton Neifer und feine "Wanderung nad 
England’ bekannt geworden, wurde für Goethe aber durch feine profodi« 
ſchen Theorien von Bedeutung. Sie madten Ausflüge duch Hom und 
die Umgegend. Bei der Rückkehr von einem Spazierritt nad) der Tiber⸗ 
mündung bei Yinmicino hatte Morik das Unglüd, mit dem Pferbe zu 
ſtürzen und den Iinfen Arm zu brechen. Goethe erwies ſich ihm als 


treuer Pfleger und Unterftüger und erhielt von ihm Aufflärungen über 


das Rhythmiſch⸗Metriſche des deutfchen Berjes, die ihm für feine Ar» 
beiten zu Statten kamen. Ein Dritter im Bunde war Heinrih Meyer 
aus Stäfa, ein Maler, ganz nad dem Sinne Goethes; an Kımftfertig- 
feit unter Tifchbein, aber an Tüchtigkeit des Charakters ihm glei, wenn 
nicht überlegen. Segen Goethe, der ihn gleich zu fih nahm, bezeugte 
er große Anhänglichleit; er nahm an deſſen poetifhen Productionen 
lebhaften Antheil und ſchrieb ihm feine Manufcripte ins Reine Auch 
Maler Müller, dem Goethe gleichfalls von Deutfchland aus die Mittel 
zur Ausbildung in Italien verfchafft oder doch anjehnlich vermehrt hatte, 
gehörte dem näheren Freundesfreife an, wie denn auch ein Freund 
Meyers, der Bildhauer Ehriften aus der Schweiz, ein derbes naives 
Naturkind, daffelbe Hans mit Goethe und den Seinen bewohnte, und 
der früh (am 21. September 1787) verfiorbene Dialer Auguft Kirſch 
mit ihnen verkehrte Beim fpäteren Aufenthalt in Nom gefellte fich 
Fritz Bury, ein junger Maler aus Hanau, zu dem engeren Kreife der 
Hausgenoffen, den Goethe gleichfalls unterſtützte; er zeichnete damals 
nach Michel Angelos Gemälden in der Sirtina. Auch eines Malers 


- Ehüg aus Frankfurt wird gedacht, fo wie des Bildhauers Trippel 


und des Componiſten Kayſer, den Goethe auf Reifen gefchidt hatte. 
Auf Tiſchbeins Empfehlung nahm Goethe den Maler Heinrih Kniep 
aus Hildesheim (geb. 1748, gef. 9. Juli 1825 in Neapel) mit nach 
Sieilien, eine wahre Wohlthat für den Unglüdlichen, der einen Gönner 
nach dem andern verloren hatte und fich damals in troſtlos peinlicher 
Lage fah. Auch für diefen forgte Goethe. Rechnet man hinzu, daß 
Goethe außerhalb diefeß engeren Kreiſes faft nur mit Klinftlern verkehrte, 
da er in dem griechifchen Kaffeehaufe in der Strada Condotti, nahe beim 
ſpaniſchen Plage, dem Sammelpunkt der Künftler aller Nationen, aus 
und eingieng, daß er Angelina Kaufmann oft befuchte, mit Rath 
Reifenftein, dem Protector der Maler und Bildhauer, vielfach zufammen- 
tam; fo wird man fchon auf feine Lieblingsneigungen fchließen Können 
und ihn in Stalien etwa in derſelben Richtung thätig fehen, die ihn 
in Deutfhland fo oft von feiner eigentlihen Beſtimmung abgeleitet 
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hatte. Und in der That finden wir den Dichter in Italien hartnäckiger 
als je bemüht, bildender Künſtler zu werden. Schon während ſeines 
erſten Aufenthalts in Rom (29. October 1786 bis 22. Februar 1787) 
nahm er das Zeichnen wieder vor, doch wurde er von dem ungebeuren 
Eindrud der ewigen Stabt noch zu jehr bewältigt, dachte auch noch zu 
ernfihaft an feine dichterifchen Aufgaben, als daß er ſich jenem Triebe 
ganz hätte überlaſſen follen. Auch auf der Reiſe nach Neapel, wo er 
am 25. Februar anlam, war die Natur anziehenber für ihn, als die 
Kunſt. Auf der Fahrt nad Sieilien, in Palermo, auf den Zügen durch 
die Inſel, wo Kniep fiir ihn zeichnete, erwachte der poetiiche Genius 
wieder, er las Homer, dachte eine Raufilaa aus und befchäftigte fich 
am Taſſo, dem er auch nach feiner Rücktehr nach Neapel (16. Mai 
1787) noch einigen Antheil widmete. Als er aber Neapel am 3. Juni 
verließ (Kniep blieb dort zurücd) und jeit er am 6. Juni wieder in Rom 
wie zu Haufe war, gab er fi der Kunft mit fo ausfchließlicher Leiden- 
ſchaft Hin, daß er feine dichterifchen Aufgaben als läftige Pflichtarbeiten 
mehr abzuſchütteln fuchte, als daß er mit liebevoller Sorge fi) ihnen hin» 
gegeben hätte. Mit Hadert war er vierzehn Tage in Zivoli, vollen 
dete dann während der heißen Wochen den Egmont, verlebte einige Zeit 
in Frascati und Eaftell Ganbolfo und Tehrte wieder nah Rom zurid, 
um zu zeichnen, die Perfpective zu erlernen, fich über die Baukunſt zu 
unterrichten, fi in der Sompofition der Landſchaft zu üben und bie 
menfchliche Geftalt Stüd flr Stiid zu modellieren. Er faßte gute Bor 
fäbe, zwei Grundfehler feiner Natur zu verbeffern, die ihn fein Leben 
hindurch gepeinigt und gehemmt hatten. Den einen erfannte er darin, 
daß er das Handwerk einer Sache, die er treiben wollte oder jollte, 
nicht erlernen mochte, woher es denn gelommen, daß er bei fo viel 
natfirliher Anlage fo wenig gemacht und gethan. Der zweite beftand 
darin, daß er auf eine Arbeit oder ein Geſchäft nie fo viel Zeit ver- 
menden mochte, als dazu erfordert wird. Er genoß bie Glüchſeligkeit, 
in kurzer Zeit fehr viel denken und combinieren zu können; die ſchritt⸗ 
weife Ausführung wurde ihm unerträglid. ber jene Grunbfehler 
erlarmte er nur für feine künſtleriſche Natur an, die er jet mit allen 
Kräften auszubilden bemüht war, und deshalb mehr bemüht als ge 
nießend. Zwar wollte er nicht Künftler werben, um mit andern zu 
wetteifern, oder zur Schau zu ftellen, aber er glaubte es fo weit bringen 
zu müffen, daß Alles anfchauende Kenntniß werde, nichts Tradition 
oder Rome bieibe. Alle Künftler halfen ihm darin. Aber er konnte 
mitunter die Erlenntniß nicht abweifen, daß feine Wege Irrwege feien, 
daß ihn die Natur nicht zur Kunft, fondern zur Dichtlunft beſtimmt 
babe. Leider drängten fi auch Gefpenfter zwifchen ihn und bie 
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Dichtkunſt. Die alten botanischen Grillen wachten wieder auf; er war auf 
dem Wege, neue fchöne Verhältniſſe zu entdeden, wie die Natur, ſolch 
ein Ungeheures, das wie nichts ausficht, aus dem Einfachen das Dlan- 
nigfaltige entwidelt. Er fuchte die Urpflanze zu entdeden, 'eine ſolche 
muß es denn doc geben: woran würde ich fonft erfennen, daß dieſes 
oder jenes Gebilde eine Pflanze fei, wenn fie nit alle nach Einem 
Mufter gebildet wären? Warum find wir Neueren doch fo zerfireut! 
warum gereizt zu Forderungen, die wir nicht erreichen, noch erfüllen 
tönnen?! 

Es bedarf wohl keiner weiteren Ausführung, um den Grund er- 
kennen zu laffen, weshalb der Dichter in Stalien jo wenig jchuf. 
Denn Neues entftand dort, mit Ausnahme von Kinftler8 Apotheoſe, 
durchaus nichts, nicht einmal die Heinen erotifchen Gedichte, die, fpätern 
Urfprungs, bei der Wusarbeitung der Reife zuriidbatiert wurden, um 
ihren Urfprung unfenntlich zu machen. Dagegen hob Goethe die Iphi⸗ 
genie auf Tauris zu einer Stufe claffiiher Vollendung, die vielleicht 
nur in diefer Ichönen Welt des Südens zu erreichen war. Auch gehörte 
diefe Arbeit den erften Monaten an, als die Kunftbeftrebungen ſich noch 
nicht gewaltfam aufgedrängt hatten. Die Umarbeitung der beiden Eing- 
fpiele, Erwin und Glaudine, Hatte nicht viel zu bedeuten. Was an 
Egmont gefcheben, läßt fih nur errathen, nicht nachweifen. Das reale 
Element konnte nicht zerftört werden; aber der Charakter wurde durch 
den Sprung ins Opernartige am Schluffe wenigftens nicht reiner her⸗ 
ausgearbeitet. Für Fauſt wurde die Hexenlüche gedichtet, deren Urfprung 
man ohne beftimmte äußere Zeugniffe nicht im Garten ber Billa Borgheſe, 
eber im Schloſſe des Fürſten Pallagonia, ſuchen würde Bon den 
Plänen, die theils auf der Einfahrt nah Italien entworfen wurden, 
wie Zphigenie auf Delphi und der ewige Jude, theils, wie Naufilaa, 
die in Sicilien ausgedacht wurde, gelangte feiner zur vollendeten Aus- 
arbeitung. Dagegen nahm Goethe den Stoff zu Caglioſtros Stamm⸗ 
baum und zu dem Hömifchen Garneval in Stalien auf. Der lettere 
wurde ibm erft bei der Wiederholung intereffant. Beim erften Carneval 
empfand er mehr Unluft als Freude. Damals konnte er noch fchreiben: 
"Das Sarneval in Rom muß man gejehen haben, um den Wunfch völlig 
los zu werden, es je wiederzufehen Nach feiner Heimkehr lieferte er 
dann die claflifhe Beſchreibung. 

Es hatte nit an Mahnungen aus der Heimat zur Rückehr ge 
fehlt. Goethe lehnte fie, der Zuſtimmung des Herzogs ficher, mit 
Standhaftigleit ab, bis fich ihm die Maxe Ueberzeugung aufdrang, daß 
er den Zwed eines längeren Aufenthaltes, ein Künftler zu werden , nicht 
erreichen lönne. Dazu lam, daß e8 ihm unbequem erjchien, in Begleitung 
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der Herzogin Amalie, die eine Reiſe nad Italien beabfichtigte, das 
Land und feine Schäge nochmals zu durchſtreichen. Als der Herzog ihm 
einen berartigen Reiſemarſchallsdienſt in Ausſicht ftellte, war Goethe 
zwar bereit, das Amt zu übernehmen, wußte aber das Nachtbeilige, 
Unbequeme und Koftfpielige fo gefchidt Hervorzuheben, daß der Herzog 
felbft davon abftand. Goethes Berhältniffe in Weimar waren feinen, 
auf der Reife mitgetheilten. Wlnfchen gemäß geordnet. Schmidt hatte 
feine Geſchäfte übernommen und war dem Herzoge daburd näher ge» 
bracht. Goethes Wunſch war von jeher fein andrer geweſen, als den 
Herzog Herrn von dem Geinigen zu wiflen, und in diefe Art der auto 
kratiſchen Geſchäftsbehandlung gieng Schmidt trefflih ein. Als Goethe 
endlih im März 1788 mit Ernft an die Rückkehr dachte, widerftrebte 
ihm der Gedanke, ſich wieder in das Geſchäftsjoch eingefpannt zu jeher. 
Men Wunſch, fchrieb er dem Herzoge, if: bei einer fonderbaren und 
unbezwingliden Gemütbsart, die mich, jogar in völliger Freiheit und 
im Genuß des erflebteften Glücks, Manches bat leiden machen, mid 
an Ihrer Seite, mit den Ihrigen, in dem Ihrigen wieberzufinden, 
die Summe meiner Reiſe zu ziehen und die Maſſe mancher Lebens 
erinnerungen und Kunftiiberlegungen in die drei legten Bände meiner 
Schriften [befonder® Taſſo und Fauft] zu fchließen.. Nehmen Sie 
mich als Gaft auf, laſſen Sie mid an Ihrer Seite daß ganze Maaß 
meiner Eriftenz ausfüllen und des Lebens genießen, jo wird meine Kraft, 
wie eine neu geöffnete, gefammelte, gereinigte Duelle von einer Höhe, 
nad Ihrem Willen leicht dahin oder dorthin zu leiten fein’ Der Herzog 
ernannte den Affiftenzratd Schmidt zum Geheimen Rath und Kammer- 
präfibenten und in demſelben Reſcript (vom 11. April 1788) erkannte 
er Goethe, um in beftändiger Gonnerion mit der Kammer zu bleiben, 
die Berechtigung zu, den Seffionen des Eollegii von Zeit zu Beit, fo 
wie es feine Geſchäfte erlauben würden, beizuwohnen und dabei feinen 
Eik auf dem für den Herzog ſelbſt beftimmten Stuhle zu nehmen. 
Goethe wäre geneigt geweien, auch biefe vorzügliche Gunſt abzulehnen. 
Aber ex tonnte in Wahrheit feine Stellung finden, die feinen Neigungen 
beffer entfprochen hätte, wenn er überhaupt in Weimar bleiben wollte. 
Er hatte die freie Stellung eines Freundes des Herzoges, ohne andre 
Pflichten als die, weldye er ſich ſelbſt auferlegen mochte. &o fand er, 
als er die Reife durch Oberitalien über Ylorenz und Mailand gemacht 
und am 18. Zumi 1788 beim Bollmond wieber in Weimar eingetroffen 
war, von dieſer Seite ein neues Lebensverbältniß fertig vor und es 
drängte ihn, fi) auch von allen andern Seiten, wenn nicht frei, doch 
ſelbſtſtändig zu machen, wobei er fich dann um bie Heine Welt in der 
Nähe ſehr wenig Fihnmerte. 
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Ueber die jeßt beginnende, wenig erfreuliche Periode ließe fich viel, 
vielleicht mehr als über eine frühere oder fpätere jagen; es wirb aber 
genügen, dieſelbe, ohne jchrittweife Berfolgung des Einzelnen nad 
Jahren und Zagen, mit wenigen Strichen abzuthbun. Am 18. Juli 
schloß Goethe feine Gewiſſensehe mit Chriftiane Bulpius (geb. 6. Juni 
1764) und zog fi, feine übrigen Verbindungen einſchränkend, ver 
finımt und verbittert, in fein Haus und auf feine wiffenfchaftlichen 
Befchäftigungen zurüd. Der Hof wurde ihm verdrießlich; des Herzogs 
Neigung zum Militärwefen hatte er nie gebilligt; indem er fie jet ge 
währen lafjen mußte, brachte er Opfer, die ihn nicht angenehm waren, 
jedoch nicht befonders viel an Theilnahme fofteten. Er folgte dem Fürſten 
1790 nah Schleſien, 1792 zu der Kampagne in Frankreich und im 
folgenden Jahre zur Belagerung von Mainz. Die Folgen der franzö- 
ſiſchen Nevolution, die ihm mehr widrig als furdhtbar war, wie fehr er 
fpäter auch den Eindrud in gefteigerter Weife darzuftellen pflegte, dran- 
gen tief in feine gejelligen Kreife, fo daß er fi) um fo lieber davon 
fonderte. Mit Wieland hatte er einft "göttlich reine Stunden’ verlebt; 
jet egiftierte derjelbe far nicht miehr für ihn. Für Herder bewahrte er 
immer Theilnahme und Wohlmwollen, aber Herder hypochondriſche Weife 
und die Eleltra-Natur feiner Frau geftatteten lein reines Verhältniß auf 
die Dauer. Bald war, aller äußerlicyen Courtoifie ungeachtet, ein 
Zuftand der gegenfeitigen Kälte eingetreten, die fi auf Herders Seite 
bis zum flillen Grimm feigerte. Auch mit Knebel, der während Goethes 
Abwefenheit in defien Garten geftatthaltert, drohte fih die Freundſchaft 
zu trüben, als Goethe einige gejpreizte Mittheilungen fiber lächerliche 
Beobachtungen der Blumen ar gefrornen Fenftericheiben, die Knebel 
angeftellt hatte, im deutſchen Dierfur mit graziöfer Laune abfertigte. 
Doch wurden die Wollen wieder verſcheucht und Knebel blieb bis 
zum Ende Goethes treuer Verehrer. Frau v. Stein, die noch während 
der Reiſe die innigfte Vertraute geweſen, fand ſich durch Goethes 
Berhältnig zu dem "armen Gefchöpf, wie er feine Frau nannte, belci- 
digt und brad mit ihm. Am 7. September 1788 war fie mit ihm 
noch bei Lengefelds in Rudolſtadt, wo Schiller Goethe zum erftenmale 
begegnete; aber ſchon im Februar lehnte fie feinen Beſuch ab. Es kam 
zu brieflihem Bruch, der im Juni 1789 ftattfand. — In feinem Haufe 
batte Goethe fih eine Heine Welt nad feinem Sinne geichaffen; er 
fuchte die Alten nachzuahmen, jo gut es in Zhliringen geben wollte. 
Ueber das unerfreuliche Auffeben, das diefe Lebensweiſe in dem kleinen 
Weimar machte, tröftete fi) Goethe im Verlehr mit feinen neuen Freun⸗ 
den. Auf der Heimkehr aus Stalien fam Morig nah Weimar, an 
deffen Heiner Schrift "Ueber die bildende Nachahmung des Schönen 
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Goethe Antheil hatte, wie er fie denn auch "zufammengerüdt, mit Köpfchen 
und Schwänzchen verſehen für die Literaturzeitung zurecht machte. Morit 
war recht ber Prophet der Frauen, denen er die Kunftwerte erfchloß, 
indem er fie lehrte, dieſelben vom Mittelpunkt aus zu betrachten, was 
Herder, der damals in Stalien war, weber Har noch erquidend fand: 
"Wir find weiter? — Auch Meyer kam aus Stalien zurüd und wurde 
Goethes Hausgenoffe und treuer, bit zum Ende aushaltender Freund, 
mit dem er vorzugsweile feine Ideen tiber bildende Kunft durcharbeitete, 
aber auch alle feine fonfligen Unternehmungen durchſprach und zur Neife 
brachte. — Die Berhältniffe zu den entfernten Freunden geftalteten ſich 
eigentbümlih. Kaum war Goethe wieder in Weimar angelangt, als er 
für den älteften ſeiner Freunde, fir Merd in Darmftadt, in peinlichen 
Berhältnifien thätig werben mußte. Merd war in unangenehme Gelb- 
verwidlungen geratben und wandte fi, Hülfe erflehend, in erfchüttern- 
den Briefen nad Weimar. Der Herzog, von Goethe geftimmt und 
ohnehin geneigt zu helfen, fagte für eine bedeutende Summe gut. Nach 
einiger Zeit gab Merd die Bilrgfchaft zuriid, um des Herzogs Vertrauen 
fiir andere wichtigere Fälle nicht wanlend zu machen. Er erihoß fi 
am 27. Juni 1791. — Zu Jacobi hätte Goethe gern das alte Verhält⸗ 
miß befefligt, und in ber That gelang es, ein leidliches berzuftellen, 
das ſich durch Goethes perfönliches Ericheinen in Pempelfort im Jahre 
1792 und 1798 ganz erfreulich anließ, aber wegen der Grundverfchie- 
denheiten zwifchen beiden doch immer den Todeskeim in fich trug, immer 
mehr ein Ausgleihen und Zudeden, als ein gemeinjchaftliches refolutes 
Streben darftellte, woran Goethe allein gelegen fein mußte. Im Grunde 
Rand er ganz einfam, da das Höchſte und Tiefſte, was ihn bewegte, 
in feiner Bruft einen tönenden Widerhall fand. Denn der einzige 
Meyer war Goethen gegenüber weder felbffländig, noch productiv an⸗ 
regend. Schiller, der fi aus der Ferne zeigte, ſtieß Goethen ab, 
wenn auch fchwerlih in dem Grade, wie Goethe in den Tages⸗ und 
Jahretheften die Sache ſchildert, da er die ältere Literatur Schillers 
wohl faum kannte. Peinlich mußte ihm freilich die Schillerfche Recen- 
fion jeined Egmont in der Allgemeinen Literaturzeitung fein, welde er 
angebli gern gelefen Hatte; denn Schiller tabelte vorzugsweiſe bie 
Schilderung Egmonts, der ans Liebe zu feiner Familie die Flucht ver⸗ 
ſchmähte, als eines Libertins und Teichtfertigen Lebemenfchen. Goethe 
hatte damals kürzlich feine Gewiſſensehe gefchloffen und mußte, wenn 
nicht fich, doch feine Lebensanfhaunng aus der Perfon feines Helden 
heraus verurtheilt ſehen. Schiller wurde, doch fiher nidt, um ihn 
von Weimar zu entfernen, ſchon im December 1788, durch ein Reſcript 
der Regierung, das Goethe ihm mittheilte, vorläufig angewieſen, ſich 
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auf eine Profeſſur der Geſchichte in Jend einzurichten. Bald folgte die 
förmliche Ernennung, die acdenmäßig auf Goethes Antrieb gefchab; 
Schiller felbft, der hier jehr gute Quellen hatte, verficherte, Goethe habe 
die Sache mit großer Lebhaftigkeit befördert und ihn Muth gemacht. Go 
wenig diefe Zeichen auf eine Abneigung deuten, fo wenig Yolgerungen 
auf eine perfönliche Neigung find daraus zu ziehen, denn die Thatſache 
fteht feft, daß ein perfünlicher Verlehr in freundjchaftlichem Geifte noch 
mehrere Sabre lang mangelte, weniger zu Schillers Nachtbeile, der fich 
nun ſelbſtſtändiger ausbilden und Goethe richtiger verftehen lernen konnte; 
mehr entbehrte jedenfalls Goethe, da während der Entfernung fein poe⸗ 
tiſcher Menſch fo zu fagen in ihm auftrodnete Im erften Nachflang 
der ttalienifchen Weile war zwar Taffo als würdiges Seitenftüd zu 
Sphigenie vollendet; aber ſchon als die Ausarbeitung des Fauſt bes 
ginnen follte, verfagte entweder die Luft oder die Kraft; er entſchloß 
ſich aus mehr als einer Urſache, ihn als Fragment zu geben. Kiünftlers 
Apotheofe wurde im Herbft 1788 in Gotha fertig. Die poetifche Haupt- 
befchäftigung bildeten Erotika, die in folder Maſſe zuftrömten, daß in 
einem Briefe vom 20. November 1789 an den Herzog jchon von der 
hundertunderften Elegie feiner immer wachjenden Büchlein die Rede 
war. Die Römiſchen Elegien find nur eine Auswahl aus diefer Fülle 
und nicht in Rom, fondern in Thüringen gedichtet und erlebt. Die 
entfhiedene Sinnlichkeit derfelben mit der allerdings hoben Fünftlerifchen 
Bollendung bilden zugleich Seiten- und Gegenftüd zu Iphigenie und 
Taſſo. Die rüdfichtslofe Offenheit dieſer finnlichen Richtung, die fich 
auch in andern gleichzeitigen Gedichten Fund gibt, ift weder zu verdam ⸗ 
men noch zn befchönigen. Es war Goethe einmal Lebensbedürfniß, jede 
Stufe und Phafe feines Lebens dichteriſch feftzuhalten und die Elegien 
find neben den Epigrammen aus Venedig, die auf und nach der 
Neife entftanden, welche Goethe zur Einholung der aus Stalien wieder 
tchrenden Herzogin-Mutter nach Benedig machte, jpäter aber mit ander- 
artigen als erotifchen Beftandtheilen durchmifcht wurden, jedenfalls die 
am meiften poetifchen Erzeugniffe biefer Periode, wogegen die übrigen 
gegen die franzöſiſche Repolution und ihre Wirkungen in Deutichland 
gefchriebenen Sachen nicht verrathen, daß Goethe vor Kurzem auf claffi- 
ſchem Boden ein neuer Menfch geworden. Der Groß⸗Cophta war 
urſprünglich auf eine Oper die Myſtificierten angelegt. Goethe hatte 
an der Halsbandgeſchichte, wie es ſcheint, nur ein äftbetifches Intereſſe 
genommen und als der Betrug aufgeflärt war, diefelbe ziemlich reizlos 
gefunden. Diefelben Anfichten zeigen ſich auch im Cophta, Caglioſtro, 
da der Weiz des Stüds nicht in dem Zragifch-Politifcden des Stoffes 
gefucht ift, fondern in dem Mofteriöfen und Abenteuerlihen. Ganz von 


Naturwiſſenſchaftliche Studien. CXXV 


der poffenhaften Seite wird die Wirkung der franzöfifhen evolution 
im Bürgergeneral und in den Aufgeregten aufgefaßt; wogegen 
allerdings in den Unterhaltungen deutjcher Ausgemanderten ernfiere Be⸗ 
trachtungen zu Worte kommen. Die auf denfelben Etoff gebauten Ente 
wiürfe eines Romans (die Reifen der Söhne Diegaprazons) und die fpätere 
Novelle (das Kind mit dem Löwen) zeigen die beginnende Neigung, fich 
mit großen die Zeit bewegenden Dingen in der Form des Symbolifchen 
und Allegorifchen abzufinden, die Sachen aljo in einer Wolle oder hinter 
Schleiern zu verhüllen, während die Aufgabe der Boefie nur fein kann, 
die in Schleier gehüllten Schidfale in echten und rechten Menſchenge⸗ 
Kalten dem Auge und Herzen entjchleiert vorzufllhren oder die Welt in 
den menfchlidy gebildeten Geſchicken, Ränken, Liften, Freuden und Leiden 
der Thiergeftalten abzufpiegeln, wie Goethe es in der Bearbeitung bes 
Neinele Fuchs, dem heiter Abglanz diejer verbüfterten Periode, ge 
than hat. — Damit war der Kreis feiner poetifchen Productionen durch 
meſſen. Im Uebrigen trieb es ihn mehr als jemals zur Naturmiffen- 
ſchaft. Es war ihm fehr Ernſt in allem, was die großen ewigen 
Berbältniffe der Natur betrifft. Er wunderte fi), daß in dem profal- 
hen Deutihland noch ein Wöllchen Poefie über feinem Scheitel ſchweben 
blieb; ja er gieng fo weit, feine dichteriſchen Beſchäftigungen für ein 
Berberben des Lebens und der Kunft im fchlechteften Stoff, der deutſchen 
Sprade, zu nennen. 

Bon feinen naturwiflenfchaftlicden Arbeiten kam zuerſt die Meta⸗ 
morphofe der Pflanzen ans Licht (1790), womit er eine nene Laufbahn 
anfieng, in welcher ex nicht ohne Befchwerlichleit wandeln werde. Für 
lange Stunden fparte er ſich bag zweite Stüd fiber denfelben Gegen⸗ 
Rand und einen Verſuch über die Geftalt der Thiere auf, mit denen er 
zur Oftermeffe 1791 aufzutreten wünſchte. Die legte Arbeit begann er 
im Auguft 1790 in Schlefin, war im Ockober noch damit beſchäftigt 
und bielt fie dann noch längere Zeit zurüd. Im nächſten Sabre ver- 
Öffentlichte er das erſte Stüd feiner Beiträge zur Optil, dem im Sabre 
1792 der zweite folgte, beide kurz, um das Publikum erft mit diefem 
Benfum befannt zu machen, ehe er weiter ſpreche. Aus diefen Studien 
gieng die Farbenlehre hervor, die ihn fortan bis zur Leidenfchaftlichkeit 
bejchäftigte. Diefe Arbeiten machten ihm mehr Freude als die Einrich 
tung des Schaufpielß, deſſen Direction er am 1. Mai 1791 übernommen 
hatte, da er hoffen konnte dort etwas Neelles und Bleibendes zu liefern, 
während bie vorlibergehende Theatererfcheinung nicht einmal ihre Wirkung 
in dem Augenblid äußerte, für den fie beftimmt war. Bald wurde ihm 
die "Theaterquat läſtig und drüdend und doch widmete er fich ihr mit 
der löblichen Anftvengung eine® Directors, der für das Bergnügen des 
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Hofes, das Behagen des Publikums und den Vortheil der Caſſe zu ſorgen 
bat. Er pflegte, was Weber ganz naturgemäß findet, zuerſt die Oper 
und zwar die fomifche und Zauberoper, gewöhnte dadurch das Publikum 
wie die Schaufpieler an das Rhythmiſche, indem er durch Vulpins ita- 
Itenifchen und franzöfifchen Ipern einen deutfchen, geihmadvollen Zert 
unterlegen, die Mufit durch den Gapellmeifter Kranz durchſehen und auf 
dieſe Weife fingbar gemachte Stücke auf die Bühne bringen ließ. Wie 
fehr er fi) damit dem allgemeinen Geſchmack entgegenlommendb bewies, 
zeigte fich darin, daß andre Theater die ſo verbefferten Singipiele 
verlangten. Bon höheren Kunftabfichten war nicht die Rebe und Tonnte 
es nicht füglich fein, da der reine Geſchmack, wie er fih in Goethes 
Sphigenie gezeigt hatte, in Weimar beim Publikum wie bei den Schau⸗ 
fpielern unter das langweilige Genre gerechnet wurde und die dharalte- 
riftifche Kunſt Eheaffpeares felbft Goethe zu fremdartig erſchien, als daß 
es über einige Berfuche damit hinausgelommen wäre. Es blieb die liebe 
Mittelmäßigleit herrſchend. 

Zu der Zeit, wo die leidige Politit und der unfelige körperlofe 
Barteigeift alle freundfchaftliche Berhältniffe aufzuheben und alle wiffen- 
fchaftliche Verbindungen zu zerftören drohte, "bot fidh ihm bie angenehme 
Ausfit dar, daß er mit Schiller in ein angenehmes Verhältniß komme 
und Hoffen könne, in manden Fächern mit ihm gemeinfchaftlich zu ar 
beiten! Es entfland nun, feit dem Sommer 1794, ein aufrichtiges, 
nie getrübtes, auch menfchlich theilnehmendes Berhältnig zwifchen beiden 
Dichten und Dentern, in welchen jeder den Andern etwas geben 
fonnte, was ihm fehlte, und etwas dagegen empfangen. Für Goethe 
befonder war e8 ein neuer Srübling, in welchem alles froh neben ein- 
ander leimte und aus aufgefchlofienen Samen und Zweigen bervorgieng. 
Der reiche Briefwechfel gibt davon wenigftens ein ungefähres Bild und 
bildet, da die zwiſchenliegenden mündlichen Unterhaltungen, die Vieles 
ergänzten, faf nirgends nachllingen, die Hauptquelle für die Kenntniß 
diefer Periode bis zu Schillers Tode. Manches läßt fi aus Schillers 
Briefen an Körner entnehmen, mit dem Goethe wie mit Wilhelm v. Hum- 
boſdt durch Schiller befannt und befreundet wurde. "Wenn man Goethes 
und Schillers Geſpräche hörte, bemerkt des leteren Frau, fo bewunderte 
man immer an Goethe den Reichthum, die Tiefe und die Kraft feiner 
Natur, an Schiller immer die hohe geiftige Kraft, die Refultate ber 
Natur in eine geiflige Form zu bringen’ Goethe, der auswärts immer 
aufgelegter, theilnehmender, mittheilender war, als in Weimar, wo ihn 
feine 'elenden hänslichen Verhältniſſe bebrüdten, war bald in Jena bei 
Schiller, bald Schiller auf längere Zeit Goethes Gaſt in Weimar, bis 
Schiller am 4. December 1799 ganz nad) Weimar fiberfiebelte, fo daß von 
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da an bis zum verhängnißvollen Mai 1806 der Verlehr zwiſchen beiden 
ein faſt täglicher wurde. Es iſt beiſpiellos in der Geſchichte, daß zwei 
ſo verſchiedenartige Genien, beide mit dem Streben nach dem Höchſten 
die größte Kraft verbindend, mit gleicher Aufrichtigkeit, mit gleicher 
Ausdauer, mit gleicher Fähigkeit, ſich anzuſchließen, ohne ſich aufzugeben, 
vereint gewirkt hätten. Auf beiden Seiten dieſelbe entſchiedene Faffungs⸗ 
gabe für die Eigenthümlichleit des Andern, biefelbe Hingebung ar die 
Sntereffen des Andern, diefelbe unbefangene rende über ven Erfolg 
sed Andern und derjelbe Wetteifer, e8 dem Andern auf feinem eigen- 
thümfich erweiterten Gebiete gleichzuthun. Und felbft in den Syällen, 
wo der Eine Hinter den Erwartungen des Andern zurüdblieb, waltete 
eine Schonung und Bejonnenbeit des Urtheilß, zugleich mit einer Billig- 
feit im Nachgeben, daß fie, wo bei andern Naturen fi) Unläffe der 
(Entfrembung geboten hätten, bier .da8 gemeinfame Streben nur enger 
verband. Beide betrachteten Allee aus hoben freien großen Geſichts⸗ 
punkten, ohne die Sorge fir das Kleine und Geringe bei Seite zu ſeten; 
keiner hatte einen Zug von Empfindlichkeit, weil jeder bei dem Andern 
daſſelbe Streben nach wahrer Erlenntniß, nach echter Kunft wie bei ſich 
ſelbſt voransfegen durfte und ebenfo bei den in zweiter Linie ſtehenden 
Freunden Humboldt und Körner. 

Schiller war der ftet? Fordernde und Fördernde. Seine literarifche 
Betriebfamleit, immer geihäftig und doch ſtets in großem Stil den 
höchſten Aufgaben nachringend, verfammielte zur gemeinfamen Heraus- 
gabe einer großen periobifchen Schrift die nambafteften Talente der Zeit. 
Goethe konnte alfo weder bei den Horen noch bei dem Muſenalma⸗ 
nad, die Schiller feit 1795 redigierte, entbehrt werden. Er burfte fich 
der Geſellſchaft nicht fchämen, in der neben Herder und Knebel, Fichte, 
Humbolht, Kömer, Woltmann, Engel, Garve, Jacobi und Andere ge 
nannt wurden. Goethe jelbft hätte wohl jchwerlich fehlen mögen, da 
die Horen eine Art von Kriterium des Glltigen waren und deßhalb 
von der lieben Mittelmäßtgleit oder arroganten Impotenz um fo hef⸗ 
tiger angefeindet wurden. Goethe legte darin zunädft die Unterhal- 
tungen beutfcher Ausgewauderten mit dem Mährchen nieder. Schiller 
tänfchte fich fiber den Werth der Gabe nicht und erklärte es flir ein Un⸗ 
glück, daß er gerade mit diefen Dingen den Anfang machen müſſe. lm 
fo willlonmener war die Abhandlung über den literariſchen Sans⸗ 
chlottismus, und aud die Efegien (1—20), von denen einige, ‘um 
die Decenz zu wahren, willig auageſchieden wurden. Auch der Hymnus 
auf die Geburt Apollons, der in die Werke nicht aufgenommen wurbe, 
war von Goethe beigefteuert. Der nächſte Jahrgang brachte einen 'Ber- 
juch über die Dichtung aus dem Franzöſiſchen der Frau von Gtaäl 
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übertragen, dem Bemerkungen’ folgen follten, die aber weder Goethe noch 
Schiller geliefert Hat. Mit der Bearbeitung der Autobiographie Cel⸗ 
finis, die vollfländig in den Horen erſchien, Hatte Goethe einen glüd- 
lichen Griff getan. Die unendliche Fülle eines naiven Künftlerlebens 
aus der Blüthezeit hatte ungemeinen Heiz und bielt die Aufmerkſamleit 
der Leſer feit, obgleich fih dieſer Beitrag durch viele Hefte binzog. 
Ebenfo lebendige Theilnahme erwedten die Briefe auf einer Reiſe nach 
dem Gotthardt, die Goethe gleich nach feiner Reife mit dem Herzoge, 
im Herbft 1779, ausgearbeitet hatte. MWeberblidt man bdiefe Gaben in 
den Horen, fo wird man, da die Epifteln und Elegien u. f. w. älterer 
Zeit angehörten, die übrigen aber theils Ueberſetzungen waren, theil® 
auch wohl von Andern hätten erwartet werden können, freilich feine 
Wirkung des 'neuen Frühlings jehen. Indem Muſenalmanach, der jeit 
dem Herbfte 1795 erfchien, wird derfelbe dagegen ſchon eher fichtbar. 
Der erfte Jahrgang brachte noch Ältere Lieder, Prologe und die Epi- 
gramme aus Benebig; aber ſchon der zweite zeigte in der Idylle Aleris 
und Dora den jugendlich auflebenden Dichter, der in den Epigrammen, 
den Diufen und Grazien in der Marl, den Botivtafeln und befonders 
den Zenien mit dem Freunde das Amt der Gerechtigkeit an der jelbft- 
gefälligen Mittelmäßigfeit austibte und ſich mit den von ihrer Vergangen- 
beit zehrenden Berühmtheiten ein für allemal auseinanberfegte Den 
Sturm, den die Zenien erregten, mag Boas umfangreiches Wert näher 
tennen lehren. Beide Autoren waren übereingelommen, ihr Eigenthum 
an den Zenien niemals zu fondern und diefelben, wenn der Eine oder 
der Andere feine Gedichte fammeln werde, ſämmtlich aufzunehmen; 
fpäter nahmen fie nur das beraus, wozu fie ſich bekennen wollten, ohne 
damit eine Bürgſchaft für ihre Autorfchaft zu bieten, die fich bei der 
Art zu arbeiten, wo bald die Idee, bald die Form Goethe oder Schiller 
gehörte, bald der Eine den Pentameter zu des Andern Hexameter hin- 
zuflgte, überhaupt auch nicht feitftellen Täßt, aud nicht herausgefunden 
zu werben braucht, da beide für die Befammtheit verantwortli, das 
heißt beide um bie ganze Zenienfammlung gleichmäßig verdient find und 
in diefem Eritifch-poetifchen Jüngſten Gericht eine der fprechendften Thaten 
ihres Zuſammenwirkens und innigen Einverftändnifles zu erlennen gaben. 
Beide fimmten dahin überein, daß nad) diefer Statuierung eines Erem- 
pels feine zweite folgen dürfe, daß es vielmehr ihre Aufgabe fei, den 
poraußsgejegten höheren Standpunlt ihrer Kunft nun durch Leitungen 
zu bewähren und fi um das Gefchrei der Betroffenen nicht zu kümmern. 
Der nächfte Jahrgang des Muſenalmanachs brachte deßhalb die Balla- 
den und Romanzen, den Bauberlehrling, den Schatgräber, die Braut 
von Korinth, den Gott und die Bajabere, und, außer einigen Liedern, 
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die Legende (vom Hufeifen) und den neuen Pauſias. In den Balladen 
ſtellten beide Muſter für die Gattung auf, die bis dahin, ſelbſt Bürgers 
Leonore nicht ausgenommen, über Wenßerlichleit nicht hinausgelommen 
war oder den Stoff ind Komiſche, Platte und Bulgäre niebergezogen 
hatte. Wer konnte Stolberg Büßerin mit ihrem läppiſchen Schluß ober 
Bürgers wilden Jäger und dergleichen gut gemeinte aber jchlecht mufi- 
zierte Kunftftülde noch mit Antheil lejen, der den Gott und die Bajadere 
oder Schillers Ibykus verftanden und empfunden hatte, und wer kehrte 
von den Balladen der Nachahmer und Nachkommen nicht gern und mit 
Genuß zu denen der beiden Meifter zurüd? Im Zahrgange für 1799 
erſchienen von Goethe außer einigen älteren Igrifchen Gedichten, die 
Elegien Euphrofine, die Metamorphofe der Pflanzen, Amyntas und bie 
Müllerromanzen, in denen wiederum eine neue Art aufgeftellt wurde, 
Ueber Onellen, Antäffe, Gehalt, Darftellung und literarifche Wirkung 
der Balladen ſowohl als der Elegien, wird bier feine Grörterung er- 
wartet werden, da ed nur darum zu thun ift, die Früchte, die bei 
Goethe während der Berbindung mit Schiller reiften, im Allgemeinen 
zu bezeichnen. Mit den genannten Dichtungen und fonftigen Arbeiten 
ift aber auch die Summe deffen erichöpft, was Goethe dem Freunde zu 
defien Unternehmungen beifteuerte, Schiller ließ die Horen fallen, da 
das Publikum fi) untheilnehmenb erwies, nicht ſowohl Daß dem Jour⸗ 
nal die Abnehmer gefehlt Hätten, als vielmehr daß die ſichtliche Wir. 
kung ausblieb und die Mittelmäßigleit und das Erbärmliche wie Un- 
fraut neben dem Weizen üppig fortwucherte. Der Mufenalmanady wurde 
ihm läftig, da er feiner eigenen Probultion feine Zeit beffer glaubte 
widmen zu können, als dem Einfammeln und Redigieren. « Derjelbe 
Grund Bielt ihn auch ab, fi an den von Goethe im Verein mit H. Meyer 
begründeten Bropyläen mehr als vorübergehend zu betheiligen. Diefe 
Zeitihrift war vorzugsweife der Kunft im Sinne der Weimariſchen 
Kunftfreunde gewidmet und blieb auf die Zeitgenoffen far ohne “alle 
Einwirkung. Bon Goethe erſchienen darin ein Auffag über Laokoon, 
der durch eine Abhandlung von Hirt veranlaßt wurde, ferner tiber Wahr⸗ 
heit und Wahrfcheinlichleit der Kunftwerle, eine Ueberſetzung von Di. 
derots Berfuch tiber die Malerei und der ſchöne Aufſatz: Der Sammler 
und die Seinigen. Die Zeit des Erfcheinens diefer periodiſchen Schrift 
(1799 ff.) beglinftigte diefe ſtrengen abftracten Kunftabhandlungen wenig 
und felbft die Nachlebenden find wenig darauf zurldgegangen, dann aber 
felten ohne reichen Gewinn, wenn nicht an Kenntniß und richtiger An⸗ 
ſchauung der Sachen, doch bereichert durch Kenntnig der Methobe, ven 
Gegenftand unter beftimmten Geſichtspunkten zu behandeln. 

Auch an den Arbeiten, die Goethe weder flir eine Schiller’fche noch 
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eine eigene Beitichrift bergab, nahm Schiller den lebhafteſten gleichjam 
mitfchaffenden Antheil. Wilhelm Meifter war beim Beginn der 
freundſchaftlichen Verbindung gerade in der Umarbeitung; die drei erften 
Bücher waren 1794 vollendet; die fünf Ießten ſah Schiller neu erftehen 
und war von der Arbeit fo tief erfüllt, daß ein Haupttheil feiner Briefe 
aus den Fahren 1795 und 1796 ſich mit der Beiprechung diejes Romanes 
befehäftigt. Goethe war gewöhnt, ſich feine Träume von ihm deuten 
zu laffen und Schiller deutete fie fo vortrefflih, mit einer ſolchen Tiefe 
und Klarheit, zeigte neben dem Gehalt des Gegebenen aud den Mangel 
des Zurückgehaltenen fo energifh, daß Goethe von der Wärme der Hin- 
gabe ebenfo gerührt war, wie er von der Strenge der Forderung ſich 
nicht felten verlegen gemacht fah. Den Mangel des religiöjen Elements 
im Meifter war nicht gründlich mehr abzuhbelfen, da Goethe von feinem 
Standpunkte aus diefem Ferment menſchlicher Bildung da, wo es paflend 
eingeflochten werben konnte, die Beachtung verfagen mußte. Er holte 
erft fpäter in feiner Selbftbiographie, zu der Wilhelm als eine Art von 
Vorläufer im romantischen Gewande gelten konnte, diefen Theil einer 
Bildung nad und dort, in den Betrachtungen über das Erdbeben von 
Liſſabon, den kindlichen Altardienft mit Kerzchen und Opferbüften nicht 
weniger romantiſch und deßhalb vielleicht weniger an der rechten Stelle 
als im Meifter. Was er auf Schillers Erinnerungen noch thun konnte, 
war, baß er die Belenntniffe der fchönen Seele einflodt und mit den 
folgenden Abfchnitten 'verzahnte. Wie diefe im Jahr 1795 aus den 
Bapieren der Klettenberg ausgearbeitete Bartie zu nehmen fey, ift bei 
Wilhelm Meifter zu erörtern verſucht. Cine andere Forderung Schillers, 
den Helden and durch das fpeculative Element zu führen, mußte Goethe 
unerfüllt lafſen, da feine Speculation in den Dingen ruhte und er bie 
philofophifche Speculation, ſchon ihrer Sprache wegen ziemlich gering 
achtete und die Erfahrung feit den Studentenjahren bis zum Ende für 
die einzige wahre Wiffenfchaft bielt. 

Gleichen Antheil nahm Schiller an Hermann und Dorothea, 
ein Gedicht, in dem Schiller den Gipfel der Goethefchen und der ganzen 
neueren Kunſt erlannte. Ich hab’ es entftehen fehen und mich faft eben 
fo jehr über die Art der Entftehung, als über das Werl verwundert, 
Während wir andern mühjfelig fammeln und prüfen müflen, um etwas 
Leidliches langſam hervorzubringen, darf er nur lei an dem Baume 
ſchütteln, um fi die fchönften Früchte, reif und ſchwer zufallen zu 
jeben. 

Intereſſant ift es, das Verhalten Schillers zu der Fortſetzung des 
Fauſt zu verfolgen. Er Hatte Goethe oft, doch vergeblich, dazu auf 
gefordert. Endlich entſchloß ſich Goethe am 22. Juni 1797, um fih in 
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ſeinem damaligen unruhigen Zuſtande, während der Vorbereitungen zu 

einer Reiſe nach Italien, etwas zu thun zu geben, den Fauſt wieder 
anzugreifen, und ihn wo nicht zu vollenden, doch wenigſtens um ein 
gutes Theil weiter zu bringen. Er löste das was gedruckt war, wieder 
auf, disponierte es mit dem, was jchon fertig oder erfunden war, in 
große Maſſen und bereitete die Ausführung des Plans, der eigentlich 
nur eine Idee war, näher vor. Er war mit ſich ſelbſt ziemlich einig, 
wünfchte aber, daß Schiller die Sache einmal in fchlaflofer Nacht durch⸗ 
denken und ihm die Forderungen, die der Yreund an das Ganze machen 
würde, vorlegen, und fo ihm feine eigenen Träume, als ein wahrer 
Prophet, erzählen und deuten möge. Er vermöge in einzelnen Mo- 
menten daran zu arbeiten, da die verſchiedenen Xheile des Gedichts, in 
Abſicht auf die Stimmung, verfhieden behandelt werden könnten, wenn 
fie fih nur dem Geift und Zon des Ganzen fubordinierten, und da bie 
ganze Arbeit fubjeltiv ſey. Schiller fand, in feiner Antwort vom nächften 
Tage, die Aufforderung nicht leicht zu erfüllen, wollte aber, fo viel er 
könne, den Faden Goethes aufzufinden fuchen und, wenn auch das nicht 
gebe, fich einbilden, als ob er die Fragmente von Fauſt zufällig finde 
und auszuführen habe. So viel bemerke ich hier nur, daß der Fauſt, 
das Stift nämlich, bei aller feiner dichterifchen Individualität die For⸗ 
derung an eine ſymboliſche Bedeutfamkeit nit ganz von fich 
weifen kann, wie auch wahrfcheinlich Ihre eigene Idee if. Die Dupli- 
cität der menſchlichen Natur und dag verunglüdte Streben, das Gött⸗ 
liche und das Phyſiſche im Menfchen zu vereinigen, verliert man nicht 
aus den Augen; und weil die Fabel ins Grelle und Formloſe gcht und 
geben muß, fo will man nicht bei dem Gegenſtande ftille fiehen, jondern 
von ihm zu Ideen geleitet werben. Kurz, die Anforderungen an den 
Fauft find zugleich philofophifch und poetiih, und Sie mögen fich wen- 
den, wie Sie wollen, fo wird Ihnen die Natur des Gegenftandes eine 
philofophifche Behandlung auflegen, und die Einbildungskraft wird fich 
zum Dienfte einer Bernunftivee bequemen milffen. Uber ich fage Ihnen 
damit fehwerlich etwas Neues, denn Sie haben dieſe Forderung, in dent 
was bereits da ift, fchon in hohem Grade zu befriedigen angefangen. 
Goethe erwiedert am 24. Juni: 'Wir werden wohl in der Anficht diefes 
Werts nicht variieren, doch gibts gleich einen ganz andern Muth zur 
Arbeit, wenn man feine Gedanken und Borfäge auch von außen be 
zeichnet fieht. Er wollte nun vorerſt die großen erfundenen und halb 
bearbeiteten Mafien zu enden und mit dem Gebrudten zufammenzuftellen 
ſuchen und das fo lange treiben, bis fich der Kreis ſelbſt erichöpfe. 
Inzwiſchen Hatte Schiller den Fauſt wieder gelefen und, wie er am 
26. Juni ſchrieb, ihm ſchwindelte ordentlich vor der Auflöfung, denn 
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ein fo reicher Stoff müſſe in Verlegenheit ſetzen, jo lange man die An⸗ 
fhauung nicht habe, auf der die Sache beruhe. Was ihn daran ängftigte, 
war, daß ihm der Yauft feiner Anlage nad auch eine Totalität der 
Materie nach zu erfordern fchien, wenn am Ende die Idee ausgeführt 
erfcheinen ſolle. Für eine fo hoch aufquellende Maffe finde er feinen 
Reif, der fie zufammenhalte "Zum Beilpiel, es gehörte fidh meines Be 
dünlens, daß der Fauſt in das handelnde Leben geführt würde, und 
welches Stüd fie auch aus diefer Maſſe erwählen, fo fcheint es mir 
immer durch feine Natur eine zu große Umftändlichleit und Breite gu 
erfordern. In Rüdficht auf die Behandlung finde ich die große Schwie 
rigleit zwifchen dem Spaß und dem Ernſt glücklich durchzukommen. 
Berftand und Bernunft feheinen mir in diefem Stüd auf Tod und Leben 
mit einander zu ringen. Bei der jetigen fragmentarifchen Geftalt des 
Fauft fühlt man diefes fehr, aber man verweist die Erwartung auf das 
entwidelte Ganze. Der Teufel behält durch feinen Realismus vor dem 
Berftande, und der Fauſt vor dem Herzen Recht. Zuweilen aber ſchei⸗ 
nen fie ihre Rollen zu taufhen und der Zeufel nimmt die Vernunft 
gegen den Fauf in Schug. Eine Schwierigkeit finde ih aud darin, 
daß der Teufel durch feinen Charakter, der realiftifch ift, feine Eriftenz, 
bie ibealiftifch ift, aufhebt. Die Vernunft nur fann ihn glaußen, und 
der Berftand nur kann ihn jo, wie er da ift, gelten laſſen und begreifen, 
Ich bin überhaupt fehr erwartend, wie bie Bollsfabel ſich dem philo- 
fophifchen Theil des Ganzen anjchmiegen wird. Am 1. Juli berichtet 
Goethe: "Meinen Fauft habe ich, in Abfiht auf Schema und Weberficht, 
in der Gefchwindigfeit recht vorgefchoben, doch hat die deutſche Baukunſt 
(die er damals nor der beabfichtigten Reiſe nad) Italien und des Schloß- 
baues wegen fludierte), die Luftphantome bald wieder verſcheucht. Es 
täme jest nur auf einen ruhigen Monat an, fo follte das Werk zu 
männiglier Berwunderung und Entfegen, wie eine große Schwamm« 
fanilie aus der Erbe wachen. Sollte aus meiner Reife nichts werben, 
fo habe ich auf diefe Poffen mein einziges Bertrauen gefettt” — Ueber- 
biidt man dieſe briefliche Unterhaltung, fo ift es, als babe Schiller 
Goethen die Wege gewiejen, biefer die Nichtigkeit derfelben eingeſehen 
und fih dann, da er den Anforderungen, wie fie geitellt waren, nach 
zulommen außer Stande war, durch die befannte ſymboliſch⸗allegoriſche 
Behandlung des Stoffes damit abzufinden gefucht. Auch fpäter, als 
Goethe die Helena einflihrte und der ſchöne Stoff ihm ein ſelbſtſtändiges 
Spntereffe abgewann, nahm Schiller an diefer Phaſe des Gedichts leb⸗ 
haften Antheil: Laſſen Sie ſich ja nicht durch den Gedanken flören, wenn 
die ſchönen Geflalten und Situationen fommen, daß e8 Schade fey, fie 
zu verbarbarifieren (ans der griechiichen Welt in die norbifche zu führen). 
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Der Fall könnte Ihnen im zweiten Theil des Kauft noch öfter vor 
fommen, und es möchte einmal für allemal gut fein, hr poetifches Ge⸗ 
wiffen darfiber zum Schweigen zu bringen. Das Barbarifche der Be- 
handlung, das Ihnen durch den Geiſt des Ganzen aufgelegt wird, kann 
den böhern Gehalt nicht zerſtören und das Schöne nicht aufheben, nur 
es anders fpecificieren und für ein anderes Geelenvermögen zubereiten. 
Eben das Höhere und Bornehmere in den Motiven wird dem Werke 
einen eigenen Reiz geben, und Helena ift in diefem Städ ein Symbol 
für alle die ſchönen Geftalten, die fich hinein verirren werden. Es if 
ein fehr bebeutender Bortheil, von dem Heinen mit Bewußtfein ins Un- 
reine zu geben, anftatt einen Aufſchwung von dem Unreinen ing Reine 
zu fuden, wie bei uns übrigen Barbaren der Fall if! Goethe ant- 
wortet drei Tage fpäter, am 18. September 1800: "Der Troft, den Sie 
mir in Ihrem Briefe geben, daß durch die Verbindung des Heinen und 
Abenteuerlichen ein nicht ganz vermwerffiches poetifches Ungeheuer entſtehen 
tönne, hat fi durch die Erfahrung ſchon an mir beftätigt, indem aus 
diefer Amalgamation feltfame Erfheinungen, an denen ich ſelbſt einiges 
Gefallen babe, hervortreten; mich verlangt zu erfahren, wie es in vier- 
zehn Tagen ausſehen wird. Leider haben diefe Erjcheinungen eine fo 
große Breite und Tiefe, und fie würden mich eigentlich glücklich machen, 
wenn ich ein ruhiges halbes Jahr vor mir fehen könnte. Behn Tage 
fpäter fchreibt Schiller, nachdem er den Monolog der Helena von Goethe 
Hatte vorlefen hören: "Der edle Hohe Geift der alten Tragödie weht einem 
daraus entgegen und macht den gehörigen Effect, indem er ruhig mächtig 
das Tieffle anfregt. Gelingt Ihnen diefe Syntheſe des Edlen mit dem 
Barbarifchen, wie ich nicht zmeifle, fo wird auch der Schlüffel zu dem 
übrigen Theil des Ganzen gefunden fein, und e8 wird Ihnen alsdann 
nicht ſchwer fallen, gleihfam analytiſch von dieſem Punkt aus den Sinn 
und Geift der übrigen Partien zu beftimmen und zu vertheilen: denn 
dieſer Gipfel, wie Sie ihn felbft nennen, muß von allen Bunlten des 
Ganzen gefehen werden und nach allen hinfehen’ Auch Hier wieder 
weist Schiller die Wege und Goethe folgt der Weifung, aber ſchwerlich 
im Sinne Schillers, der natürlich damals fo wenig als Goethe ſelbſt 
eine Ahnung davon haben konnte, daß Helena derartig zum Schatten- 
fombol Fönne geftaltet werben, um mit Fauſt, fie der helleniſche, er der 
nordifche Geiſt der Poefie, den Euphorion-Byron, in dem fich beide 
wie die Eitern im geliebten Kinde wiebererfennen, zu erzeugen, Schiller 
Batte bei all feinen ſymboliſchen und philofophifchen Forderungen doch 
immer die höhere poetifche in den Gedanken, daß der Dichter idealifche 
Menichengeftalten fchaffen und in den zum Ausdruck des allgemein Menſch⸗ 
fihen erweiterten Individuen wirkliche und wahre Menjchengefchide 
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enthüllen folle. Eine ſolche ſymboliſch⸗allegoriſche Berflüchtigung konnte er 
dem Lyriker allenfalls, dem Dramatiler unter feinen Umſtänden nad» 
fehen. Leider erlebte er die Zeit nicht mehr, in der Goethe mit größerem 
Ernft an die Vollendung des Fauſt ging. 

Dies ausführlicher behandelte Beifpiel mag genügen, um die leben- 
dige mitfchaffende Theilnahme kennen zu lehren, die Schiller den Ar 
beiten des Freundes zumandte. Er war immer bereit, den Dichter in 
feinen Entwürfen zu beftätigen und zu beftärlen. Indem er fich ſelbſt 
darin zu orientiren fchien, legte er feine Gedanken über das Charakte⸗ 
riftifche des Stoffs, die Delonomie des Planes, das Angemeflene der 
Horn dem Freunde dar. Es iſt gewiß nicht Schillas Schuld, wenn 
fo manche Sntmürfe Goethes, das große Lehrgedicht über die Natur, 
die Jagd, Tell, die Befreiung des Prometheus nicht weiter geführt 
wurden, ba Goethe wiederum feine Weberbürbung, feine Zerſplitterung, 
feinen Dangel an Sanımlung mehr ala einmal beflagt. “Die Mannig- 
faltigteit meiner Beichäftigungen, ſchreibt er an Friedrich v. Stein, if 
fehr unterhaltend und felbft aufreizend und förderlich, doch will es 
manchmal ein bischen gar zu bunt werben! Dabei gewöhnte er ſich, 
alles was er früher leicht und frije von der Hand gefchlagen, mit einer 
grapitätifcden actenmäßigen Breite und Umftänblichleit zu behandeln, 
zu ſchematiſiren und eine Maffe von Papieren zufammenzubringen, als 
fei dies der Zweck feines Daſeins. Er fiel durch Dies fteife wichtige 
Weſen auf; der Herzog fpöttelt in einem Briefe an Knebel (28. Septem- 
ber 1797): ‘Goethe fchreibt mir Relationen, die mau in jedes Journal 
könnte einrüden laflen; e8 ift gar poffierlich, wie der Menſch fo feierlich 
wird” Das bezieht fi zunächſt auf einen Brief Goethes vom 11. Sep 
tember aus Tübingen, der einen halben Drudbogen füllt und eine Art 
von Mufterbrief if, ſich über Alles mit vergnügfichen Nebewendungen 
verbreitet und den Gharalter des Briefs in den einer Relation verwan⸗ 
beit. Auf diefer Reife, die nah Stalien geben follte, aber nur bis in 
die Schweiz kam, fchrieb Goethe aud an Schiller ähnliche Relationen, 
und der Ton derfelben mußte dem Freunde fo bedenklich erfcheinen wie 
die Reiſe nah Stalien unnüg, ja für Goethes Poeſie gefährlid. Er 
fchrieb deßhalb an Meyer, mit dem Goethe die Reife machen wollte, 
nach Stäfa, und zwar in der fihern VBorausfegung, daß Meyer den 
Brief Goethe mittheilen werde: Sie werben mir darin beipflichten, daß 
Goethe auf dem Gipfel, auf dem er jet fteht, mehr darauf denken nıuß, 
die ſchöne Form, die er ſich gegeben Hat, zur Darfiellung zu bringen, 
als nad neuem Stoff auszugeben, kurz daß er jet ganz der poe 
tifhen Praktik leben muß. Wenn es einmal einer unter Zaufen- 
den, die darnach fireben, bahin gebracht hat, ein ſchönes vollendetes 
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Ganzes aus ſich zn machen, ber kann meines Erachtens nicht Beßres 
thun, als dafür jede mögliche Art des Ausdrucks zu fuchen; denn wie 
weit er auch noch kommt, ex kann doch nichts Höheres geben. Ich ge» 
ſtehe daher, daß mir Alles, was er bei einem längeren Aufenthalt in 
Italien für ‚gewifle Zivede auch gewinnen möchte, für feinen höchſten 
und nächſten Zweck doch immer verloren fein würde’ Doch bat Schiller 
aud an Goethes Liebhabereien, befouders feinen naturwifienjchaftlichen 
Studien, immer förderlichen Antheil genommen und nicht felten die 
Heinen Fehlſchlüſſe feines ideell empiriſchen Schaffens berichtigt. 

Aber Goethe war nicht bloß der empfangende Theil; er gab auch. 
Zwar hatte er nicht im gleichen Maße die Fähigkeit, auf die Ideen des 
Freundes einzugehen, wie diefer auf die feinigen; er blieb deßhalb auch 
ohne tiefgreifenden unmittelbaren Einfluß auf die Dichtungen Schillers, 
der ſich überhaupt unabhängiger halten mußte, da er Alles aus fich zu 
fchöpfen und das reflective Element in fich eher zu mindern als zu 
mehren hatte. Nur auf Einzelnbeiten ſonſt fertiger Dichtungen wirkte 
Goethe berathend ein; er veranlaßte die breitere Einführung des aftro- 
Iogifchen Elements im Wallenftein, lieferte für Wallenfteins Lager ein 
Soldatenlied, dem Schiller noch einige Strophen “anflidte, gab das 
Motiv von den Erbwürfeln und theilte eine Schrift Abrahams a Santa 
Glara für die Kapuzinerpredigt mit. Bei den Kranichen des Ibykus 
nahm Schiller auf Goethes Rath weientliche Veränderungen vor, machte 
die Erpofition reicher, den Helden der Ballade intereffanter und füllte 
die Einbildungskraft mehr mit den Kranichen, mußte aber bei dem Aus 
rufe des Mörder Goethes Borjchläge unbenugt laſſen (Brief vom 
7. September 1797), Den ganzen Stoff hatte Goethe an Schiller ab- 
getreten, wie er auch durch feinen Tell Schiller vielleicht zuerſt auf den 
Stoff gelenkt Hatte Doc ift die Inſinuation, als habe er das Detail - 
und die Localtöne geliefert, durchaus unbegründet, da Goethe einer fol- 
Ken Darftellung gar nicht mächtig war, wie feine Schweizerbriefe und 
feine "Operette Jery und Bätelyg genugfam zu erlennen geben. Auch 
Hero und Leander wollte @oethe (1796) bearbeiten, wie es fcheint 
von der luſtigen Seite; vielleicht nahm Schiller fpäter daher Veran⸗ 
laffung, den Stoff, doch von der pathetifchen, zu bearbeiten, den er 
Abrigens auch durch Ahlwardts Ueberfehung kennen lernte, 

Beide wirkten, als Schiller ſich dauernd in Weimar niederließ, für 
Das dortige Theater, das im Sommer 1798 in einen neuen Gaal ver⸗ 
legt wurde, mehr Bufchauer faßte als bisher und fi am 12, Oftober 
1798 dem Publikum öffnete Aus ihrem vereinten Streben gieng bie 
claſſiſche Periode des weimarifchen Theater hervor, deren Wefen darin 
befand, dem Schlendrian entgegen ein Kunftwerl als foldhes hervortreten 
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zu laſſen und dem Zuſchaner eine höhere Welt zu erſchließen, ohne die 
alltägliche ganz zu beſeitigen. Dieſes Streben, das bei Schiller auf 
eine Art von Mufterrepertoire aller claffiichen Bühnenftüde hinausgieng, 
veranlaßte Goethen, ſich der dramatifchen Produktion wieder mehr zu 
nähern. Er bearbeitete den Mahomer und Zancred und entwarf 
eine große Trilogie, deren Gegenftand die franzöfifche Revolution fein 
ſollte, und deren erfter Theil, die natürliche Tochter, zur Ausführung 
gelangte, während die beiben andern Theile, die den Gegenſtand recht 
in feiner Mitte darzuftellen beftimmt waren, 'zu ungeheuer für feine 
Umftände’ erfhienen und deßhalb nicht über die Schematifierung hinaus 
gelangten. Die eingehende Abhandlung E. W. Webers 'zur Geichichte 
des weimarifchen Theaters ftellt Goethes und Schillers verbundene Thä- 
tigleit aus den Quellen fehr gut dar. Neben diefer vorzüglichen Arbeit 
muß fich, wer nähere Kenntniß von Goethes gefchäftlicher Theaterleitung 
zu erlangen wünjcht, an Pasque's Geſchichte des weimarifchen Theaters 
halten. 

Nachdem Schiller fih, Hauptfählih um mit Goethe näher verkehren 
zu können, dauernd in Weimar niedergelaffen, drohte Gefahr, Goethen 
ganz zu verlieren. Lebterer hatte aus Jena, wohin er im December 
1800 gegangen war, um Tancred zu vollenden, eine Erkältung mit 
gebracht, die, durch gewaltſame Mittel ungeſchickt zurüdgeworfen, bald 
nach feiner Hüdkehr in Weimar am 8. Januar 1801 in eine "ungeheure 
Krankheit ausartete. Er fchwankte lange zwifchen Leben und Xod; 
einige Tage hatte er die Befinnung verloren; die allgemeinfte Beſtürzung 
herrſchte; die Seinigen waren rathlos; fein Sohn Auguft nahm feine 
Zuflucht zu Frau v. Stein, deren Theilnahme lebhaft wieder erwachte. 
Gegen Mitte des Monats ging e8 beffer; Goethe war fehr erfchüttert 
und traurig; ex weinte, wenn er feinen eilfjährigen Sohn ſah. Schiller 
befuchte ihn, auch in den fchlimmften Tagen. Er fchrieb am 13., mit 
einen Gruße Goethes, an Körner, daß feit drei Tagen alles wieder auf 
gutem Wege fe. Am 29, ſchrieb Goethe felbft, es gehe ihm leidlich. 
Er hatte ſchon wieder eine Rolle ans Tancred mit einer Schaufpielerin 
durchgenommen. Die einfamen Abende verbradgte mit ihm meiltens 
Schiller, der am 9. Februar felbft Gefahr Tief, Trank zu werben. Am 
11. madte der bewährte Arzt Starke eine fchmerzliche Operation am 
Auge; am 20. war Goethe wieber bergeftellt und hielt eine Probe des 
Zancred ab. Zur Kräftigung feiner Geſundheit war ihm der Beſuch 
des Pormonter Bades verorbnet, das er im Sommer 1801 befudhte. 
Auf der Hin- und Rückreiſe hielt er fich einige Zeit in Göttingen auf, 
um die Schäte der dortigen Bibliothek für feine naturwiffenfchaftlichen 
Studien zu nugen. Nach feiner Heimleht — fein Sohn Hatte ihn 
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begleitet — begann er die Ausarbeitung der Natürliden Tochter, bie 
zuaft am 2. April 1803 auf die Bühne kam. Ihr folgte eine Dar- 
ftellung der Iphigenie in faft unveränderter Geſtalt, da fi} das Stück, 
Schillers Einwendungen gegenüber, daß das ſinnlich⸗ſichtbare Element 
fehle, durchaus probehaltig erwies. Tiefgreifend waren die Umänderungen, 
die mit Götz vorgenommen wurden (1803). Stella erfuhr gleichfalls 
eine Ueberarbeitung; aus dem Schaufpiel follte eine Tragödie werden; 
zu diefem Ende mußte ſich Fernando erfchießen. Das Publikum war 
damit wenig zufrieden. Das ganze Stüd war nicht darauf angelegt 
md e8 war ihm in keiner Weife aufzubelfen. Schon früher hatte Goethe 
zur Eröffnung des Theaters in Lauchſtedt (26. Juni 1802), wo die 
weimarifhen Schauſpieler Sommervorftellungen gaben, das Vorfpiel 
Bas wir bringen gefchrieben, nicht in der beften Stimmung und 
wieder im Gebränge, das fertig zu werben nöthigte und fich mit der 
Allegorie zu behelfen rathſam machte. 

Goethe, der außer Schiller eigentlich keinen Tyreund in Weimar befaß 
und im Jahre 1799 die Mauer um feine Eriftenz noch um einige Schuß 
erhöht Hatte, war durch die Theilnahme an feiner Krankheit überrafcht 
und milder geftimmt worden. Im Winter 1802 vereinigte er eine An⸗ 
zahl verfchiedenartig gefinnter Männer und Frauen zu einem Kränzchen, 
das fi) alle vierzehn Tage, Mittwochs, verfammelte, foupierte, poculierte 
und mit Mufil und Zanz fi vergnügte Für biefen Kreis dichtete 
Goethe Die der Gefelligleit gewibmeten Lieder, denen er auch einige 
ältere beigefelte. Schiller nannte fie platt, gab aber jelbft einige zum 
Bchen, bie in den Zon der Geſelligkeit einftimmten. Jene Abendcirfel 
galten in Weimar, wie fie e8 in der That auch waren, für eine Me 
präjentation der höheren Geſellſchaft, fo daß Kotzebue, der ſich damals 
m Weimar aufhielt, aufgenommen zu werden wilnfchte Die Frauen 
fimmten, wenigftens tbeifweife, in diefen Wunſch ein. Goethe aber 
wies das Anfinnen entjchieden zurüd. Darüber verfiel die Geſellſchaft 
und Kogebue, ränlefüchtig wie er war, fpielte feine Intriguen, um 
Schiller auf Goethes Koften zu glorificieren. Doc Tiefen dieſe Ränke 
befehämend genug fir ihn ab. Der fchlechte Erfolg machte einige Zeit 
in Weimar üble Stimmung und dann wurde die Sache vergefien. Sie 
dient bier nur dazu, um das Berhältniß der verbundenen Freunde zu 
den jüngeren Beitgenofien zu erwähnen. In der gründlichen Verachtung 
Kotzebues waren beide einig, weniger in Bezug auf die vromantifche 
Säule, die ihr Hauptquartier in Jena aufgefchlagen hatte. Schiller 
verachtete die anmaßliche Leerheit von ganzem Herzen. Goethe war 
Ihonender und rüdfichtsvoller. Zwar widerte ihn die Bewegung an, 
weiche die neuen Halbehriften und Renegaten, bie Belenntniffe eines 
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Klofterbruders und Sternbaldd Wanderungen, die Nazarener und Wieder« 
erweder des mittelalterlichen Weſens, welches fi in ihnen fragenhaft 
abfpiegelte, auf den Gebieten des Lebens, der Literatur und der Kunft 
hervorbrachten. Sein und feiner Freunde Beftreben fchien ein verlorner 
Schlag ind Wafler, der feine Spuren zurüdiäßt. Aber er verachtete 
das Schlegelſche Angrebiens in der Olla potriba des deutichen Journal⸗ 
wejens nicht. Die allgemeine Nichtigkeit, Parteifucht fürs äußert Mittel- 
mäßige, die Augendienerei, die Katenbudelgeberven, die Leerheit und 
Lahmheit, in der die wenigen guten Producte ſich verlieren, habe an 
einen ſolchen Weipenneft, wie die Fragmente im Schlegelfhen Athenäum 
es feien, einen flrdterliden Gegner. Man könne, bei Allen, was 
Schiller mit Recht mißfalle, einen gewiffen Ernft, eine gewiſſe Tiefe 
und von der andern Seite Tiberalität der Berfaffer nicht ableugnen. 
Uebrigens war Goethes Verhältniß zu der ganzen Schule durchaus nur 
ein literarifches, Fein freunpfchaftliches, wie man e8 aus der Ferne be- 
urtheilte. Schiller berichtet "aus Goethes eigenem Munde’ au die Gräfin 
Schimmelmann, die wie der ganze holfteinifche Kreis feit Wilhelm Meifter 
gegen Goethe verfimmt war und dur Voß, wie e8 fcheint, darin be 
ftärtt wurde: Goethe ſchätzt alles Gute, mo er e8 findet, und fo läßt er 
auch dem Sprad- und Berstalent des älteren Schlegel Gerechtigkeit 
widerfahren. Und darum, weil diefe beiden Brüder und ihre Anhänger 
die Grundfäge der neuen PBhilofophie und Kunft übertreiben, auf die 
Spite ftellen und durch fchledhte Anwendung lächerlih oder verhaßt 
machen; darum find diefe Grundjäte an fich felbft, was fie find, und 
dürfen durch ihre ſchlimmen Partifans nicht verlieren. Au der lächer⸗ 
lichen Verehrung, welche die beiden Schlegel Goethe erweifen, ift er 
ſelbſt unſchuldig; er hat fie nicht dazu aufgemmmtert, er leidet vielmehr 
dadurch und fieht ſelbſt jehr wohl ein, daß die Duelle diefer Verehrung 
nicht die reinfte if, denn diefe eitien Menſchen bevienen fich feines 
Namens nur als eines Paniers gegen ihre Feinde, und es if ihnen im 
Grunde nur um ſich felbft zu thun. Inſofern aber diefe Menſchen und 
ihr Anhang fi) dem einreißenden Philofophie- Haß und einer gewifſen 
traftlofen feichten Kunſtkritik tapfer entgegenfeßen, ob fie gleich in ein 
andres Ertrem verfallen; infofern Tann man fie gegen bie andre Partei, 
die noch ſchädlicher ift, nicht ganz ſinken laſſen, und die Klugheit be- 
fiehlt zum Nutzen der Wiffenfchaft ein gewiſſes Gleichgewicht zwifchen 
den idealiſtiſchen Philofophen und den Unphilofophen zu beobachten. 
Goethe gab dem Älteren Schlegel feine Elegien und Epigramme zur 
metriſchen Gorreltur (die fpäter wieder getilgt wurde), ließ feinen 
Jon und den Wlarcos feines Bruders aufflihren und fand mit ihnen 
übrigens fo wenig in genauerem Verkehr wie mit Tieck, Brentano, 
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Hardenberg (Novalis) und dem übrigen Anhange, der fi in Jena 
niedergelaffen. 

Der dortigen Univerfität, die ſchon durch Fichtes fchleunige und 
harte Entfernung gelitten hatte und die neuere Philofophie mehr duldete 
als hegte, drohte eine gründliche Erſchütterung. Im Herbſt verließen 
Loder, Schüg, Paulus, Hufeland und Schelling gleichzeitig die Univer- 
fität; ſchlimm war es, daß man nicht einen einzigen brauchbaren Dann 
für fie angefchafft hatte; faſt ſchlimmer noch, daß Schü, der nach Halle 
gieng, die Allgemeine Literaturzeitung dorthin mitnahm. Die Tide der 
abſcheidenden Unternehmer konnte nicht ungeftraft und Jena nicht ohne 
Anftalt bleiben, die ihm von jeher ein gewifles Anfehen unter den Ala- 
demien gegeben.’ Goethe entfchloß ſich raſch, eine neue, die Jenaiſche 
Allgemeine Literaturzeitung' zu gründen und mußte fie in den Stand 
zu ſetzen, daß fie ber Älteren eine fjehr bedenkliche und empfindliche 
Concurrenz machte. Er felbft war in den erften Jahren fehr thätig fir 
das Unternehmen, lieferte zahlreiche Beiträge und warb Mitarbeiter. 
Der glüdlihe Anfang verfprad einen gleichen Fortgang und das In⸗ 
fitnt wurde ein Anler, woran ſich die Alademie im Sturm eine Weile 
hielt, bis ginftigere Witterung eintrat und die übrigen Echäden nad 
und nad repariert werben konnten. 

Am 14. December 1808 kam Frau v. Staöl, die Tochter Neders, 
nah Weimar, ein franzöfifcher Epiegel der weimariſchen @efellichaft. 
Alle Briefe der Weimarer find von diefem Phänomen voll. Sie blieb 
bis zum 1. März 1804, war jeden Mittag am der Hoftafel und fehlte 
auch Abends nidht. Ihre Geftalt glich der der Mara, kurz, did, all- 
wege rund von Fleiſch, ſchöne geiftreiche Augen blittten aus einem etwas 
mohrenartigen Geſicht. Sie ſprach fehr Iebhaft, gut und viel, außer 
ordentlich gefhwind, daß Wieland, den fie befonders auszeichnete, fie 
bitten mußte, weniger raſch zu denken. Mit ihren fchönen Rebeklinften 
riß fie befonder# die Frauen bin, die fie auch cultivierter fand, als die 
Männer. Bon den Herren des Hofes fagte fie: Sie haben alle ein Be- 
nehmen, als ob fie noch nicht geboren feien? Goethe war, als fie anlam, 
in Jena und wäre lieber ans Ende der Welt geflohen, als ihretiwegen 
gelommen. Der Herzog fandte ihm einen Eilboten, aber er ſchützte Ge⸗ 
fchäfte vor und hoffte, das Phänomen werde verfchwinden. Indeſſen 
mußte er, da fie nicht bei Jean Paul in die Schule gegangen und nicht 
wie diefer jehr bald zu fcheiben gelernt hatte, endlich doch, am 24. December, 
auf den Platz, wo Schiller die erfien Stürme hatte aushalten müſſen. 
Goethe fand an diefer beweglichen Halbmännin wenig Geſchmack und er 
Närte es für eine Sünde gegen den heiligen Geiſt, ihr auch nur im 
mindeſten nad dem Maule zu reden. Er fam auch nicht au den Hof, 
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um nicht vor diefem lebendigen Feuerwerk verfiummen zu müffen und 
den Höflingen, die auf eine derartige Arena-Scene lauerten, ein Schau⸗ 
fpiel zu geben wie Schiller, der fi) mit ihr über Kantifche Philofophie 
disputiert hatte, natürlich in franzöfiiher Sprache, alfo auf einem 
Boden, der auch einem Gewandteren unficher erjcheinen mußte Man 
nahm Goethe feine Zurüdhaltung übel, aber felbft Henriette v. Knebel 
Tonnte ihm darım nicht verbenfen: ſich alle Zage mit ihr am Hofe zu 
präfentieren,, ift feinem unferer Männer zuzumuthen. Sie befuchte Goethe 
öfter8 und jagte von ihm, daß er liebensiwürbig fein lönne, wenn er 
eruft fei, aber fcherzen miüfle er niemals. Mit berlei Bhrafen füllte fie 
den leeren Sedel der Hofherren und Hofdamen, die endlich froh waren, 
als fie Weimar verließ. Goethe gab ihr auf ihren Wunſch einige em- 
.pfehlende Beilen an U. W. Schlegel mit, den fie als Hofmeifter ihres 
Sohnes annahm. Als fie in Berlin Nachricht von der Erkrankung 
ihres Vaters erhielt, kam fie im April noch einige Zage wieder nad) Wei- 
mar, wo fie bie Todesnachricht emipfieng, eine verzweifelnde Leidtragende; 
fie war im eigentlichen Sinne des Worts zum Nafendwerden traurig, 
hatte Krämpfe, fchrie unter Thränen. Herders Sohn, der Arzt, wurbe 
zugezogen, hatte aber nie dergleichen gejehen. Als fie fi einigermaßen 
gefaßt, reiste fie nach der Schweiz weiter. Ihre Erbicdhaft, berichtet Hen⸗ 
riette v. Knebel, beträgt zwei Millionen mehr, als fie mußte. 
Vielleicht hatte die Anwefenheit der Franzöſin wieder näher auf die 
franzöfifche Literatur geführt, die Goethe in den Anmerkungen zur Ueber- 
ſetzung eines ungebrudten Werkes von Diderot heller beleuchtete. Ra⸗ 
meau's Neffe, eine fingierte Berfönlichleit, wird im Geſpräch mit 
Diderot eingeführt und madt, indem er ſchildert, zugleich die Satire 
der Societät und der Welt, in der er lebt und gedeiht. Diderot hatte 
darin auf eine recht leichtfertige Art die Feinde der Enchyllopädiſten 
durchgebechelt, befonders Baliffot, und alle guten Schriftfteller feiner 
Zeit an dem Gefindel der Winkelkritiker gerät. Dabei trug er liber 
den großen Streit der Diufifer zu feiner Zeit feine Herzengmeinung vor 
und fagte jehr viel vortreffliches darüber. Goethe Hatte das Dlanufcript 
dur Schiller erhalten und biefem war e8 von jeinem Schwager Wol- 
zugen in einer Abfchrift mitgetheilt, die uach dem Original in Peters 
burg genommen war. Als man in Paris fpäter DiderotS Werke ſam⸗ 
nielte, fand ſich eine andere Copie, die, als fie herausgegeben war, von ein 
paar franzöfifhen Schriftfielleen, die Goethes treue Ueberfegung ins 
Franzöfiſche zurildiibertragen hatten, für untergefchoben erflärt wurbe, 
fo daß Goethe darüber als Schiedsrichter angerufen wurde — Außer 
diefer eberfegung ließ Goethe auch die Briefe Windelmanns draden, 
die derfelbe an feinen Freund Berendis, Ehatoullverwalter der Herzogin 
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Amalia, gerichtet und die Goethe nach dem Tode Berendis (1783) aus 
deſſen Nachlaſſe erhalten hatte. In den begleitenden Auffägen -faßte 
Goethe noch einmal mit Borliebe alles zufammen, was er mit Morit in 
Italien, dann mit Meyer und auch mit Schiller über Antiles und Heid⸗ 
niiches und Schönheit durchgeſprochen und durchgebadht hatte. Während 
der Arbeit, die in der Oftermefle 1805 erſchien, war er wieder fehr krank, 
wie Echiller am 25. April 1806 berichtete, doch damals fo weit hergeftellt, 
daß er ausgehen und ſchon an eine Sommerreife denken konnte. Am 29. 
April fand Goethe den Freund eben im Begriff, ind Theater zu gehen, wo 
Klara von Hoheneichen gegeben wurbe. Bor Schillers Hausthür ſchieden 
fee Sie fahen fi) nicht wieder. Aus dem Schaufpielhaufe brachte 
Schiller eine Erkältung mit, an deren Folgen er am 9. Mai ſtarb. 
As die Todeskunde in Boethes Haus kam, war Meyer bei ihm und 
wurde Binausgerufen. Er kam nicht wieder. Goethe bemerkte an feinen 
Hausgenofien Unruhe. Ich merke es, ſagte er, Schiller muß fehr krank 
fein’ Er erhielt feine Auskunft. Am nächſten Morgen fagte er zu feiner 
dreundin: "Nicht wahr, Schiller ift geftern jehr krank geweien? Sie 
brah in Weinen aus. Er ift tobt?” fragte Goethe. Sie Baben es 
jelbft ausgefprochen ’ antwortete fie. Er ift tobt? wieberholte Goethe 
und barg das Geficht in ben Händen. An dem traurigen feichen- 
begängniß nahm er keinen Theil; für die Yamilie des Berftorbenen zeigte 
er feine Sorge; die laut verlangte Zodtenfeier auf der Bühne erflärte 
er für eine Sudt der Menfchen, aus jedem Berluft und Ungliid wieder 
enen Spaß berauszubilden. Aber die Forderungen waren zu laut, zu 
wohl begründet, um fie gänzlich abzumeifen. So fand denn am 10. Auguft 
anf der Bühne in Lauchftebt eine Zodtenfeier ſtatt. Schiller® Glocke 
wurde dramatiſch und mit tbeatralifchem Pomp aufgeflihrt und mit Goethes 
Epilog gefchlofien, dem volllommenften dichteriſchen Denkmale, das 
dem Dichter bereitet worden. ! 
Nach Schillers Tode fand Goethe vereinfamt. Mit der jungen 
Schule konnte eine nähere fürberliche Verbindung nicht gefchloffen werben. 
Auswärtige geben nur geringen Erfag. Bu ihnen gehörten der Philo- 
loge Wolf, der Maurermeifter und Mufifdirector Zelter, der franzöſiſche 
Geſandte Reinhard, der Staatsratd Schulg und ganz befonders Sulpiz 
Boifferee. Der Briefwechſel mit diefen und den älteren Freunden, Knebel, 
Karl Auguft, Meyer und Andern bildet fortan die Hauptquelle für Goethes 
Leben, das während des Krieges in willenfchaftlichen Beichäftigungen und 
einigen poetifchen Productionen, fo wie in den Borftubien der befchau- 
lichen weftöftlichen Poefie verläuft, und nad dem Kriege das behaglich 
geichäftige Ausruhen des Alters darftellt. Da die äußeren Verbindungen 
ih immer weiter und zerfplitterter geftalten, das innere fich fortentwidelnde 
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Leben fih in den größeren Werten darlegt, jene aber zu umfang 
reich filr eine bloße Skizze erfcheinen, auch in den Tages⸗ und Jahres 
beften genugfam angezeigt find; die größeren Werle hingegen in ben 
Einleitungen zu denfelben befprochen wurden; fo genligt es hier, auf beides 
zu verweilen und nur einzelne hervorſpringeude Momente zu berühren, 
in denen ſich Goethes Leben und feine Wirkung auf die Welt und ber 
Welt auf ihn charalterifiert. 

Auf einem Sommerausfluge im Jahre 1806 machte er in Halle die 
Belanntfchaft des bekannten Joſeph Gall, der dann auch in Jena, 
Weimar und Wilhelmsthal feinen Kurfus der Schädel- und Gehirnlehre 
vor zahlreichen und glänzenden Auditorien fortfegte. Bon Halle machte 
Goethe mit F. A. Wolf eine Reife nach Helmftebt, um Beireis kennen 
zu lernen, feit langer Zeit dadurch merlwürdig, daß er Sammlungen 
aller Art zufammengebradht hatte und zwar von foldem Umfange und 
folcher Koftbarkeit, daß fie das Vermögen eines Privatmanns zu über 
ſchreiten ſchienen. Goethe ſchildert den Beſuch fehr heiter. Der wuuder⸗ 
lihe Mann holte feinen angebliden Diamant von fabelhafter Größe ge 
legentlich aus der Hoſentaſche und ftedte ihn, nachdem er ihn aus der 
Entfernung vorgezeigt, gemächlich wieder ein, als ſei diefer Schag etwas 
ganz Alltägliches, wie er es denn auch war. Nach feiner Rückkehr 
bielt Goethe im Spätjahr dein Damen wöchentlich Borlefungen über 
naturbiftorifche Gegenftände, die nad dem Bericht der Göchhauſen wirk⸗ 
lich jehr Iehrreich und unterhaltend waren. Doc nöthigte ihn feine alle 
brei bis vier Wochen wiederlehrende periodiiche Krankheit mehrfach zu 
Unterbredungen. Im nächſten Jahre beihäftigte ihn vorzugsweiſe die 
Ausarbeitung der Farbenlehre und die Rebaction feiner geſammelten 
Werte, die von 1806 bis 1808 in zwölf Bänden bei Gotta erfchienen 
und befonders in dem vollendeten erften Theil des Fauſt (im 8. Band 
1808) den Reiz der Neuheit hatten, auch jelbft während der alles übrige 
Intereſſe faft ertöbtenden Kriegsereigniffe fi) Bahn brachen. Denn bie 
friedliche Zeit, deren ſich Xhüringen bis dahin zu erfreuen gehabt, 
machte einer wilbbewegten Plat. Nachdem Goethe von einer Reife nach 
Karlsbad, wo er ſich in geologifhe Studien vertieft hatte, heimgelehrt 
war, fammelten fi die Wetterwollen dicht um Weimar und entluben 
fid am 14. October 1806 in der unglücklichen Schlacht von Jena, die 
dem preußifhen Staate vorläufig ein Ende machte und das Herzogthum 
Sadhfjen-Weimar-Eifenah, deſſen Fürft fi in militärifhe Abhängigkeit 
von Preußen begeben hatte, in frage ſtellte. Nur die fefte hochherzige 
Eutſchloſſenheit der Herzogin Louife, die während der Unglüdstage 

Weimars nicht von der Stelle wich und durch ihre großartige Haltung 
felbR dem Kaifer Napoleon Achtung abgewann, rettete Weimar von 
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größerem Verderben. Eine dreitägige Plünderung mit Diord und Brand 
vermochte fie freilich nicht abzumenden. Goethe war in diefen furcht⸗ 
baren Tagen durch die Einquartierung eines Marſchalls in feinem Haufe 
anſcheinend geſchützt. Am 15. October wohnte Ney bei ihm, wie Lu- 
decus und Niemer bezeugen; Frau v. Stein nennt Augereau, Knebel 
den Marichall Lannes. Bon diefem erwähnt Goethe, daß er demfelben 
feine 'in damaligen Tagen unwahrſcheinliche Rettung verdanfe (ſämmt⸗ 
liche Werke in ſechs Bänden 1863, 5, 454). Ein paar Gamins, von der 
f 9 Löffelgarde, Hatten ſich gewaltfam bei ihn einguartiert und fih an 
feinem Wein beraufht. Sie drangen in fein Zimmer und bebrohten 
fein Leben. Der Geiftesgegenwart jeiner Freundin Chriftiane Vulpius 
verdankte er feine Befreiung und dem bald eintreffenden Marfchall den 
Schuß gegen fernere Bebrüdung. Aus Dankbarkeit ließ fi) Goethe am 
19, October 1806 mit feiner Freundin in der Hof» oder Jacobskirche in 
Gegenwart feines (am 25. December 1789 geborenen) Sohnes und 
ſeines Secretärs Niemer ehlich verbinden. Der Oberconfiftorialrath 
Günther verrichtete die Trauung. In der Kirche hatten Tags vorher 
noch Todte und Verwundete gelegen. Der Eindrud diefer Ausfühnung 
mit der bürgerlichen Ordnung war, felbft bei Schillers Wittwe, kein 
wohlthuender. Es war etwas Unberechnetes in diefem Schritt, und ich 
fürchte, es liegt ein panifher Schreden zum Grunde, der mir de Ge 
müths wegen webe tbut, das fich durch feine eigne große Kraft über 
die Welt hätte erheben follen’ Und im Allgemeinen bemerkt fie über 
den Freund ihres verſtorbnen Gatten: "Er bat fich feiner felbft nicht fo 
würdig gezeigt, und es bat mein Gefühl verwundet, ihn in einer 
jhmerzlihen Anſchauung zu fehen. Er wollte fi zufammennehmen, 
wollte heiter fcheinen, wie wir noch keinen Sinn dafür hatten. Man 
fühlte auch, daß es nicht aus der rechten Duelle kam, und bewegen 
blieb auch der Eindrud verloren! Die Geheimräthin Goethe blieb nad 
wie vor der Zrauung ein Gegenftand der Geringfhäßung und Ser här- 
teften Bezeichnungen. Wenn fie einmal ven ihr gebührenden Play im 
Theater von einer eigenmächtigen Befitergreiferin geräumt zu fehen ver- 
langte, war fie ‘grob wie ein Bauer! Doch erregte ihr Tod, der nad 
langen epileptifchen Leiden am 6. Juni 1816 eintrat, einiges Mitgefühl. 
Die Schopenhauer fchrieb allerlei Details in die Welt umber, niemand 
jei bei ihr gewefen, Dann und Sohn hätten den Anblid ihrer Zufälle 
nicht ertragen können, die Wartefrauen hätten fie ohne Beiſtand liegen 
laſſen. Sie ftarb an ihrem Geburtstage, 52 Yahre alt, nah achtund⸗ 
jwanzigjähriger Verbindung mit Goethe, dem fie viele Sorgen gemacht, 
aber viel mehr fern gehalten hatte. 

Am 10. Aprit 1807 farb die Herzogin Anna Amalie, im 
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achtundſechzigſten Lebensjahre. Vielleicht mar fein Haus in Weimar, wo 
der edlen Fürftin nicht Thränen flogen. Obgleich fie das Gute, zu 
dem fie fich berufen fühlte, längft vollbracht Hatte, verlor Weimar doch 
fehr viel. Sie wußte, wie Fernow fagt, den Fürſten mit dem Men⸗ 
ſchen in fih zu vereinigen und zog die beffern Geiſter an, wo fie fie 
fand. Eine beffere Fürftin durfte Weimar nicht wieder zu ſehen hoffen, 
aud ihres gleihen nit. Manche ihrer fchönen Thaten kam jett erſt 
ans Licht, fo bei der Uebernahme ihres Naclaffes erfuhr Karl Auguft, 
daß fie im Jahr 1792 ihren Perlenſchmuck verkauft hatte, um Server 
‚eine Babereife nach Aachen möglich zu machen. Im Auftrage des Her- 
3098 fette Goethe die Berfonalien auf, die laut Iandesherrlichen Erlaſſes 
vom 13. April nad) der Gebädhtnißpredigt von den Kanzeln abgelejen 
wurden und dann in Goethes Werte Aufnahme fanden. — Der Herzogin 
folgte fhon am 7. September. 1807 ihre alte treue Hofdame Lonife 
v. Göchhauſen; fie hatte den Wechfel ihrer Eriftenz nicht ertragen künnen. 
Sie ſchlich ſich fill und unverändert ab und blieb bis zuletzt dieſelbe, 
‘fie ſtarb mit aller Bejonnenheit und Yaffung, die eine fo gründliche 
Hofdame auch in der Zodesftunde nicht verleugnet! So riefen ihr die 
Weimarer Freunde und Freundinnen nad, die ihren Berluft fühlten 
und den Ausfall ihrer Freundſchaftstage, wie die freundlichen Ber 
fammlungen in ihrem Manfardenzimmer genannt wurden, als Liide der 
Gefelligkeit empfanden. Auch Goethe hatte zu ihr in fehr heiterm freund» 
lichen Berhältniß geftanden und ihr oft feine launigen Dichtungen in 
die Feder dictiert. — Näher traf Goethe ein Jahr fpäter der Berluft 
feiner Mutter, die am 18. September 1808, im 78. Lebensjahre ftarb, 
eine treue pralftifche Freundin ihrer Freunde in allen guten und böfen 
Tagen. Die Erbiehaftsangelegenheiten ordnete Goethes Frau, die ſich 
anderthalb Jahre früher ihrer Schwiegermutter in Frankfurt perfünlich 
belannt gemacht hatte und von ihr fehr herzlich aufgenommen war, — 
Um die Reihe der Todesfälle gleich hier weiter zu verfolgen, fei erwähnt, 
dag am 15. September 1809 Herders Wittwe ftarb, der Goethe auch 
liber den Tod des Mannes hinaus und ungeachtet fie die legten Jahre nicht 
mebr in Weimar gelebt Batte, ein treuer bülfreicher Frennd geblieben 
war. Ihr folgte am 17. December 1809 Wilhelm v. Wolzogen, ber 
nach langen Leiden in Wiesbaden flarb. Er hatte zu dem Goetheſchen 
Kränzchen gehört und war, ald Schiller Schwager, auch fonft vielfach 
mit Goethe in Verkehr geweien. Dem Andenken Wielands, der am 
20. Januar 1813 in Ofßmannftebt, dem Aſyl feines heitern Alters, 
ftarb, widmete Goethe, als am 18. Februar in Gegenwart des Hofes 
eine ZTrauerloge gehalten wurde, eine Rebe, die auf das reiche Leben 
des reizbaren und beweglichen Mannes, der gern mit feinen Meinungen, 
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nie mit ſeinen Geſinnungen ſpielte, mild und voll freudiger Anerkennung 
feines Charalters und feiner Verdienſte um die Literatur zurückblickte. 
ge mehr von den Größen Weimars den Schauplat verließen, deſto 
mehr richteten ſich die Blide der Beitgenofien auf den Ueberlebenden, 
der eigentlich einſam daftand und die Welt umber immer mehr als nicht 
vorhanden anfab, je lauter fie an ihn berantrat. Er führte fein thätiges 
Leben in engeren reifen und immer ausgebehnterer Wirkung fort und 
wie er feine Briefe, gleichfam als Tagebücher für die Nachlebenden 
ſchrieb, behandelte ex feine Werke als Belenntniffe für-Mit- und Nach⸗ 
weit, denen er mit beftimmter Abficht zu rathen aufgeben wollte Er 
gewann nene Freunde, theils auf feinen faft alljährlich wiederholten 
Heilen ins Karlsbad, theils in Weimar, wohin fein Name mehr und 
mehr die bedeutendſten Perfönlicgkeiten der Zeit z0g. Die Verbindung 
mit dem braven derben unumwundenen Belter, mit dem er das Meifte, 
was ihn interefliexte, brieflich abhandelte, brachte ihm vorzugäweife die 
Mufit näher, die er immer geſchätzt, aber kaum mit dem Genuß gepflegt 
batte, ben ihm Zelters Einficht, Geſchmack und Rührigkeit nun erſchloß. 
— In Karlsbad lernte Goethe 1807 den franzöfiichden Nefidenten Rein 
bard kennen, deſſen Schickſal ihn zunächſt interefjiert haben mag. Wein» 
hard war ein Predigerfohn aus Württemberg, hatte ſich Tange in Frank⸗ 
reich anfgehalten, war in Hamburg angeftellt geweſen und dann nad) 
Jaſſy, gefandt, wo ihn die Auffen nit Frau und Kindern gefangen 
nahmen, über den Tnieper, Bog mid Dnicher führten und zulcht wieder 
Ioslichen, da er denn durch Polen und Galizien wieder ins weftliche 
Europa unter die Menſchen zurücklehrte. Goethe rühmt ihn als einen 
jehr tüichtigen, erfahrnen, theilnchmenden Mann, mit dem er fchr em 
freulihe Unterhaltungen babe. Aber dieſe waren wehl weniger poli⸗ 
tiſcher als Titerarifcher Art. Denu Goethe war der Aufenthalt in Karlsbad 
deshalb jo ſchätzbar, weil derſelbe außer feinen natürlichen Guten noch 
das politische Gute hatte, im einem friedlichen Kreife zu liegen, wohin 
faum der Nachllang äußerer Widerwärtigfeiten gelangte. Freilich kamen 
ihm auch dort Jeremiaden genug entgegen, die, ob fie gleich von großen 
Ucheln veranlagt wurden, doch, wie er fie in der Geſellſchaſt hörte, ihm 
nur als hohle Phraſen erichienen: "Wenn jemaud ſich tiber Das beklagt, 
was er und feine Umgebung gelitten, was er verloren hat und zu ver⸗ 
lieren fürchtet, Das Hör’ ih mit Theilnahme und ſpreche gem darüber 
und tröfte gern. Wenn aber die Menfchen fiber cin Ganzes jammern, 
das verloren fein foll, Das denn Doch in Denifchland Fein Menfch fein 
Echtag gefchen, noch viel weniger ſich darum belümmert bat; fo muß 
ih meine Ungeduld verbergen „nm nicht nuhöflich zu werben, cder als 
Kgeift zu erſcheinen. Wenn jemand feine verlornen Pfründen, feine 
Goethe, Verte. Auawahi. L x 
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geſtör te Carriere ſchmerzlich empfindet, jo wär’ es unmenſchlich, nicht mit⸗ 
zufähfen; wenn er aber glaubt, daß der Welt auch nur im mindeſten 
etwas dadurch verloren gebt, jo Tann ich unmöglich miteinſtimmen. 
&o hören wir ihn denn auch weder über den Untergang Preußens, unoch 
des deutichen Reiches, noch über ein anderes ſchweres Weltgeſchick Magen 
oder nur ein Wort verlieren, und ſehen ihn weder au her Furcht ver 
künftigen Schidfalen der Welt und des Baterlaude®, noch an den ftill 
wirtenden Kräften des Volles, das feine Befreiung vom fremden Joche 
mit der Befreiung feiner Fürften für identiſch Hielt, dem geringften An» 
theil nehmen. Dagegen interefjierte ihn eine franzöfifche Neifebibliothet, 
die Neinhard ihm fchenkte, fo jehr, daß er fih dem Stubium frangöe 
ſiſcher Dieter, befonders Lafontaines, vecht mit Vorliebe ergab und in 
diefer "ganz eigenen Welt ſehr viel Bergnügliches und Erfreuliches fand⸗ 
Daneben las er die Eatiren und Komödien bed Arioft, zeichnete, ver 
tiefte fich in die Geologie und bereitete aus Haderts Papieren deſſen 
Biographie, fo wie allerlei Heine vomantifche Erzählungen vor, aus 
denen fpäter die Wanderjahre hervorgiengen. ine diefer Erzählun⸗ 
gen wuchs über den Rahmen hinaus und wurbe zn dem umfangreichen 
Romane die Wahlverwandtichaften ausgearbeitet. Es darf Bier nicht 
unbemerkt bleiben, daß dies Bild eines aus der fittlihen Gebundenheit 
zur fittenwibrigen freiheit firebenden Triebes, der fich felbft in der Dav⸗ 
ftellung des Dichters verurtheilt, ein Bild, zu dem die zeitgleiche Ge 
Schichte und befonders das Treiben der romantischen Echule mit ihren 
Berfuchsehen einen breiten unfaubern Commentar liefert, gerade in bie 
nächte Zeit nach Goeihes bürgerlichekicchlicher Eheſchließung und in eine 
Epoche fällt, wo er dur die Neigung zu Minna Herzlich, einer 
Tochter des Buchhändlers Frommann in Jena, die in den Gonetten 
gefeiert wird, fih wunderſam erregt ſah. Aus diefer Epoche ſtammt 
auch ein Gedicht (das Tagebuch, 1810), das bisher nur ins Geheim 
gedrudt iR und im firengften Sinne ein objectiw gehaltenes Gegenfiäid 
zu den Wahlverwandtichaften bildet, da hier der alte Glaube des Neftel- 
Inüpfens mitten in einer unſittlichen Situation fittlich aufgelöst erfcheint. 
Das Studium Lafontaines mußte in Goethe Dichtung ganz andre 
Früchte tragen, als auf den wohlgediingten Beeten der Franzoſen ans 
dem 17. und 18. Jahrhundert. 

Fene Sonette an Minna Herzlieb hat Bettina, eine Tochter ter 
Marimiliane Brentano, Enkelin der La Roche, auf fich bezogen und ein- 
zelne derſelben, mit Teichtfirnniger Beibehaltung der Heime und ihrer Folge 
in Brofa aufgelöst, zum Körper ihrer fingierten Briefe an Goethe gemacht, 
um den Schein zu erwecken, als babe Goethe ihre Briefe in Sonetten⸗ 
form gebracht. Aus einer phantaftiichen weber mit ber Chronologie, 
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noch den Übrigen Thatfachen übereinſtimmenden Umfchreibung von Goethes 
Dichtung und Wahrheit hat fie dann ihren Roman Goethes Brick 
wechfel mil einem Kinde geichaffen, der feltfamer Weife bie und da noch 
als eine wenigftens beachtenswerthe Onelle für Goethes Leben angefehen 
wird. Bettina war bereits im April 1807 durch einen Empfehlungs- 
rief Wielands bei Goethe eingeführt, fam dann im November mit 
ihrer Schiwefter, der Frau v. Savigny wieder nach Weimar und trat im 
Auguk 1811, damals mit Achim von Arnim bereitö verbeirathet, noch 
mals in Weimar auf, wurde fehr artig und freundlich von Goethe be 
handelt, dann aber plöglich, als fie fich in Ubermüthiger Grobheit gegen 
Goethes Frau vergieng, nach etwa vierwochigem Aufenthalt wieder heim- 
gefandt. Die Briefe, in denen fie ſowohl als Arnim um Berzeihung 
bitten, find noch vorhanden. Damals nahm Weimar, ans altbergebrady« 
tem Haß gegen Goethes Frau, für Bettina Partei, nur Schilters Wittwe 
hielt treu an dem Glauben zum Meiſter feft, während ihre Schwefter, Ka⸗ 
rofine von Wolzogen, fich leidenſchaftlich gegen bie Liebloſigkeit deſſelben 
erhigte. — Biel glüdlicher als mit Bettina, war Goethe auch mit ihrem 
Manne nicht, wenigftens in Beziehung auf feine dramatifchen Arbeiten, 
die er fo wie Brentanos, Ziels, Fouqués und Deblenfchlägers Luft 
und XTranerfpiele vergeblich verfuchte auf die Büihne zu bringen. Auch 
an Zacharias Werners Erzengniffen verlor er bald den Geſchmack Werner 
batte fi ihm im Spätjahr 1807 in Jena belannt gemacht, hielt ſich 
dann einige Zeit zu Anfang des Jahres 1808 in Weimar auf, wo feine 
"Wanda gegeben ımb er felbft wie ein Wunder gefeiert wurde. Goethe 
nannte ihn einen genialiihen Mann, der emem Neigung abgewinne, 
wodurch man in feine Produktionen, die zuerft einigermaßen widerſtehend 
feien, nad und nach eingeleitet werde. Aber ſchon im Herbfte fchrieb 
er an Zelter: ‘Werner, Dehlenſchläger, Arnim, Brentano und andere 
arbeiten und treiben immer fort; aber alle geht durchaus ins Form⸗ 
md Gharalterlofe. Kein Menſch will begreifen, daß bie einzige und 
höchſte Operation der Natır und Kunft die Beftaltung fei und in 
der SGeftalt die Specification, damit ein jedes ein Beſonderes, 
Bedentendes werde, fei und bleibe. Es ift feine Kunft, fein Talent 
nach individueller Bequemlichkeit humoriſtiſch walten zu laſſen; etwas 
mnß immer daraus entftehen. Grfreulicher und wirfungsreicher war fih 
Goethe die Kenntniß einer der Hanptquellen der Romantiker, die Bekannt⸗ 
Haft mit den von A. W. Schlegel fo zu fagen entbedten Galderon, deſſen 
Randhafter Prinz 1811 mit großen Beifall, deffen Benobia 1815 ohne 
zu gefallen auf die Bühne gebracht wurden. Dieſe bIumige Boefie führte 
Goelhen Iebendiger in die Welt des Morgenlandes, dem Calderon wie 
bie ganze fpanifche Fiteratur fo viel ſchuldet, und ihre Dichtungen ein, 
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als die fchlechten Ueberſetzungen orientaliicher Dichter, die man damals 
in Deutichland (von Hanımer) befaß. Auch die franzöfifchen Bearbeitungen, 
nach denen dann wieder deutſche angefertigt wurden, führten nicht ticfer 
in ben Wei des Orients ein, da fie die Form ebenfo wie die deutichen 
Ueberſetzer verwifchten und leine entjprechend wirkſame an die Stelle 
fetten. Wer kann ſich den Hafis noch in Herametern denken? Betrarla 
würde fih in ber Strophe der Nibelungen kaum fchlechter ausnehmen 
oder Homer in den Reimpaaren Hartmanns non der Aue. Auch biefe 
Dichtungen, die von ben Romantilern gleichſam wieberbelebt wurden, 
erregten Goethes Aufınerkfamleit. Während Hartmanns armer Heinrich, 
dies anatomifch-Elinifche Kabinetsftüd, ihm phyfifch-äfthetifchen Schmerz 
verurfachte, Fommte er fich dem gewaltigen Eindrucke bes Nibelungen 
fiedes nicht entziehen, das er mühfam durcdharbeitete und den Danıen 
feines Kreiſes durch Vorträge näher bradte. Bur genaueren Kenntniß 
mechte auch der nordifche Antiguarind Arendt, der Goethe zu Anfang 
des Jahres 1809 befuchte, manches beitragen. Cr hielt Borträge liber 
die nordifhen Sagas; zu dem Publikum gehörte felbft der Hof, der fi) 
für Alles interefiierte, was Goethes Intereſſe erregte. 

As Napoleon 1806 zum erftenmale in Weimar war, ſoll ex 
Goethe eine Audienz abgefchlagen Haben, wie Ludecus berichtet. Um fo 
weniger mochte er geneigt fein, den Herzog im Ecptember 1808 nad 
Erfurt zu begleiten, wo Kaifer Alerander, der Schwager des Herzogs, 
mit Napoleon zuſammenlam, um über die Geſchicke der Heinen Etaaten 
unter äußerem Bonp und Geräuſch fill zu verhandeln. Indeß lich ihn 
der Herzog holen. Gr kam und erbaute ſich an den Muſtervorſtellungen 
der franzöſiſchen Schauſpieler, in deren getragner Declamation und ge⸗ 
nauem Euſemble er fein Ideal einer Bühnendarſtellung erbliden lonnte. 
Doch mußte er ſelbſt hier die Erfahrung beſtätigt ſehen, daß auch bei 
der begeſchulten Geſellſchaſt ein großer Schauſpieler alles Jutereſſe 
von den übrigen und vom Dichter anf ſich allein zu lenlen pflegt. Cr 
fah Zalma in Raciues Andromade und im Britaunikus, dann auch in 
Boltaircs Oedipus und wußte in feiner enthuſiaſtiſchen Bewunderung 
kaum Maß und Ziel zu finder In ciner Abendgeſellſchaſt bei der 
Präſidentin v. d. Nede, am 30. Ecptember lernte er den franzöfiichen 
Miniſter Marct Tonnen, auf den er großen Eindrud machte und der 
dem Kaiſer von ihm erzählte. Napolcon befahl ihn daranf zur Audienz, 
bie am 2, Oktober flattfand. Sie währte faft cine Stunde. ur 
Zalleyrand, Berthier und Cavary waren zugegen; bafd lam auch Daru 
dazu, der fih mit dem frühſtückenden Kaifer über preußiſche Contributions⸗ 
angelegenheiten nuterhielt. Der Kaifer winkte Gocthen heran, betrachtete 
ihn aujmerhjam, und erlundigte fi) nach feinem Alter. Als er erſuhr, 
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daß er im fechzigften Jahre ſtehe, Auferte er feine Bermunderung iiber 
fein frifches Ausfehen, und fragte dann nach feinen Trauerfpielen, twobet 
der Generalintendant Daru ſich näher über fie ausließ und Goethes 
Ueberjegung des Mahomet lobte. Der Kaifer erklärte ihn für fein gutes 
Erd, da es unfchidlich fei, den Weltüberwinder von fih feibft eine fo 
ungänftige Schilderung maden zu laſſen. Werther Leiden verficherte 
er fiebenmal gelefen zu haben und gab zum Beweife eine Analyſe des 
Romans, mobei er der Bermifhung der Motive des gefränften Chr 
geizes und der leidenjchaftlichen Liebe erwähnte. Dies ift nit natur⸗ 
gemäß, fagte er, und ſchwächt beim Lefer die Borftellung von dem liber- 
mächtigen Einfluffe, den die Liebe auf Werther gehabt! Goethe mar 
viel zu fehr Hofmann, nm dem Kaifer bemerklich zu machen, daß fchon 
Herder denjelben Einwurf gemacht, und daß derfelbe feit zwanzig Jahren 
fo gut wie befeitigt jei, gab vielmehr dem Kennerblid des Kaifers, der 
ihm übrigens wie ein Schneider vorkam, deffen fcharfer Blick eine fein» 
verftedte Naht an einem angeblih ohne Naht verfertigten Aermel aus⸗ 
findig macht, die gebfihrende Ehre und folgte ihm dann wieder auf das 
Gebiet der franzöfifhen Tragödie, die der Kaifer wie ein Kriminalrichter 
betrachtete und deren Abweidhen von Natur und Wahrheit er tief em⸗ 
pfunden und bemerklich gemadıt haben fol. Die Schidfalsftüde miß⸗ 
billigte er höchlich: ‘fie haben einer dunteln Zeit angehört. Was will 
man jet mit dem Schickſale? Die Politik ift das Schidfal! Dann fprad 
er mit Darn über Gontributionen. Soult trat herein und fcherzte mit dem 
Kaifer über einige unangenehme Ereigniffe in Polen, dann fland Napo- 
leon auf, gieng auf Goethe zu und fragte mit leiferer Stimme nad) feiner 
Familie und feinen Verhältuiſſen zu den verfihiedenen Perſonen des her⸗ 
zogfichen Haufes. Die Antworten überſetzte er ſich nad) feiner Weife in 
entſchiedenere Urtheile. Doc bald wieder auf das Zrauerfpiel zurück⸗ 
kehrend, fagte er: Es follte die Lehrfchule der Könige und der Böffer 
fein, das if das Höcfte was der Dichter erreichen Tann. Sie z. B. 
foliten den Tod Gäfars würdiger und großartiger als Voltaire ſchreiben. 
Das könnte die fhönfte Aufgabe Ihres Lebens werden. Dan müßte der 
Welt zeigen, wie Säfar fie beglücdt haben wiirde, wie Alles ganz anders 
geworben wäre, wenn man ihm Zeit gelaflen hätte, feine hochſinnigen 
Bläne auszuführen. Kommen Sie nach Paris; ich fordere es durchaus 
von Ihnen. Dort gibt e8 größere Weltanfhanung. Dort werden Sie 
überreichen Stoff für Ihre Dichtungen finden. Qu’en dit Monsieur 
Goet? Goethe trat wieder zurüd und fragte den Kammerdiener durch 
eine Geberde, ob er ſich entfernen dürfe, und als die geftattet war, 
empfahl er fih. Der Kaiſer fagte zu Berthier und Darı: Voilà un 
hommer — Diefer von Kanzler v. Müller herrührende Bericht fimmt 
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mit den fonfligen Angaben überein. Goethe war von ber Aubienz tief 
erfüllt. Jene dem Kaifer übliche Phrafe, wenn er jemand gewinnen 
wollte, foll nach Goethes Brief an Reinhard der Kaifer beim Empfang 
geiprochen haben: "Sie fehen daraus, daß ich ein recht ausgemachter - 
Heide bin, indem das Ecce homo im umgelehrten Sinne auf mich am 
gewendet worden. Uebrigens habe ich alle Urſache mit biefer Naivetät 
des Heren der Welt zufrieden zu fein‘ Er kam als entihiedenfter Be 
wunderer des Kaiſers zurüd und gieng am 4. Oftober, um die Feſtlich⸗ 
teiten zum Empfange der nad Weimar eingeladenen Kaifer und Könige 
vorzubereiten. Sie kamen am 6. zur Hirſchijagd nad Ettersburg und 
zogen Abends unter Glodengeläut in Weimar ein. Die lateiniſche In⸗ 
fhrift, die Goethe über die Thür des für Napofeon beſtimmten Zim⸗ 
mers ſetzen wollte, mußte wegen fbertriebner Schmeichelei gegen ben 
Kaiſer, der doch wahrlich fein Befreier war, megbleiben. Die Herzogin 
Louife, der dies Veto zugefchrieben wird, wurde, als der Kaifer nad, Er⸗ 
furt zurüdgelehrt war, dorthin zu Tafel eingeladen und vor und bei Tiſch 
von ihm und der fibrigen Sippſchaft jehr freundlich behandelt; im Thea⸗ 
ter, mo Mahomet gegeben wurde (wie vorher in Weimar Gäfar) mußte fle 
auf einem Bänkchen neben der hochmüthigen Königin vou Weſtphalen 
fiten, die fein Wort mit ihr fprad. In den nächften Tagen berief 
Rapoleon Goethe und Wieland nochmals nad Erfurt, wo der Fürſt 
Primas (Dafberg) den alten Freunden mit Talleyrand ein Diner gab. 
Am 12. erhielten beide den Orden ber Ehrenlegion und vom SKaifer 
Alexander den St. Aımenorden wenige Tage fpäter. 

Goethe konnte leider von den dramaturgiichen Winken des Kaiſers 
Beinen Gebrauch machen. Seine poetiihe Thätigleit war wieder auf 
den Punkt gelommen, wo fie vor der Belanntihaft mit Schiller geſtan 
deu. Zwar fchuf er feine Bürgergenerale, aber theatralifche Gelegenheits⸗ 
ftide voll Allegorien wie dad Borfpiel zum 19. September 1807, 
zur Gröffnung bes Theaters, in dem ex Gewalt und Bertilgung, 
Flucht und Berzweiflung, Macht und Schutz, Friede und wiecberhen 
fiellende Freude laloniſch vorführte. Bieled war auf finnlichen Cfieck 
berechnet und wurde in der beliebten Manier, die wir fchon ans Lila 
kennen, won Mafchiniften ergänzt. Der furdtbare bis zum Gräfe 
lien gefteigerte erſte Theil fchloß, indem eine heitere Sternerſcheinung 
Jeden erfreulich erinnerte, was man der Herzogin vorm Jahr ſchuldig 
geworden, an bie zweite glänzende. und prächtige Hälfte durch einen 
fanften lebergang gefällig an; und die hülfereich ordnende Erſcheinung 
der Majeſtät war nicht ganz unerwartet Des gefällige Friede ſtellte 
fh dan Ernſt aumuthig entgegen; und dadurch, daß bie vier Perſenen 
durch zwei Schaufpielerisuen vergefelit wenzrben, welche ur die Kleidung 
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und den Ausdruck ihres Vortrages geändert hatten, erhielt das Ganze 
für den äußern und innem Sinn eine erquickliche Einheit. Wie 
denn auch das Andenken an die Herzogin Mutter am Schluſſe die 
tremen, ihr ergebenen Herzen mit fanfter Rührung entließ' So com- 
mentierte bei der Ueberfendung an Knebel Goethe feine Arbeit ſelbſt, Die 
er in acht Tagen von Grund aus erfunden und verfertigt und die durch⸗ 
aus einen guten Gindrud bervorgebradt Hatte. Zu ben Hofdichtungen 
gehörte and) der Mastenzug, die romantijche Poeſie darftellend, zum 
3. Januar 1810 und die 'Böllerwanderung zum 16. Februar, wie 
denn and) am 6. Juni die Kaiferin von Defterreich zur höchſt beglüden- 
den Ankunft in Karlsbad mit Gedichten begrüßt, am 6. Auguft bes 
nächſten Jahres das Theater zu Halle mit einem Prolog eröffnet, die 
Erbgroßherzogin am 16. Februar 1812 beglüdwünfht und Ihro des 
Kaiſers Majeftät am Tage der. höchft beglüdenvden Ankunft zu Karlsbad’ 
am 2. Juli 1812 mit 'allerunterthänigft von der Karlsbader Bürger 
haft geftreuten Blumen (drei Blättern in Yolio) empfangen wurde. 
Auch die für den Prinzen Friedrich von Gotha, der feine Tenorſtimme 
zu probucieren wünſchte, im Jahre 1811 gebichtete Cantate Rinaldo 
gehört in biefe Gruppe; fie Hatte die Tonmalerei zur Abficht, befriedigte 
ben Prinzen und erflllte ihren Zwed. — Erfreulicher waren einige 
andere Dichtungen, befonders Johanna Sebus, ein Gedicht, zu dem 
er vom Unterrhein aufgefordert war; die kindlich treue Liebe und Tones⸗- 
muthigleit des braven Mädchens wirkt in dem einfach großen Wachen 
der naturgewaltigen Gefahr ergreifend. — Ein größere Wert begann 
Goethe 1807 für die Zeitfchrift Prometheus des befreundeten Leo v. Seden- 
dorf, filr deffen Neujahrstaſchenbuch auf 1801 Goethe ehemals feinen 
Palfsophron und Neoterpe mitgetheilt. Er fagte auf den Wunſch bes 
Herausgebers einen Beitrag zu und wählte Bandoras Wiederlunft, 
wiederum wie das Borfpiel in antiken Trimetern, die ihm fo viel Mühe 
machten, daß er nicht über Pandorens Abichied hinauslam. "Wenn 
«8 wir fo viel Mühe macht, fcherzt er in einem Briefe an Frau v. Stein, 
fie wieder herbeizuholen, als e8 mir verurfachte, fie fortzuſchaffen, fo 
weiß ih nit, wann wir fie wiederfehen werden’ So war ed. Die 
Geſtalten felbft traten ihm im die Ferne und er verwunderte fich über 
has Titanifche, wenn er jpäter wieber hinein fah. Ansgedacht und fche 
matifiert war Alles. 

Der Stellung Goethes zu der Zeitgeichichte ift ſchon gedacht werben. 
Mit vielen andern feines Kreifes hatte er Ach in der Bewunderung Na⸗ 
peleens vertieft. Er glaubte an keinen Umſchunng. ia ſchüttelt nur 
an euren Reiten!’ rief er auf der Reiſe nach Karlsbad in Dresden 1818 
gegen Römer aus: Der Mann iR end zu groß; ihr werdet fie nicht 
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zerbrechen, ſondern nur noch tiefer ins Fleiſch ziehen! Nach feiner Heim- 
kehr verſenkte er ſich lieber in das Studium des Chinefiſchen, als daß 
er ſeine Theilnahme dem ungeduldig drängenden Geiſte des deutſchen 
Bolles, an das er nicht glaubte, hätte zuwenden mögen. In dieſen 
Studien flörte ihn eine nothgebrungene unerfreuliche Aufführung bes 
Eſſer (18. Oftober 1813). Um der Edraufpielerin Wolff ihre fatale Rolle 
zuleßt noch einigermaßen glänzend zu machen, ſchrieb er, gerade au 
dem Tage der Schlacht von Leipzig den Epilog zum Efjer, in weldhen 
‘die merfwilrdigen prophetifhen Worte vorfamen, daß jeder Menſch ein 
letzte Glück und einen letzten Tag erfahre, Worte, die ganz beftimmt 
obne einen andern Gedanken als den der Königin Eliſabeth an ihren 
eignen durch Eſſer Tod bedingten Gemüthszuſtand gefchrieben wurden, 
während ihre veracdhtenden Worte über die Böller, die nur gaffen, reden, 
wähnen und nichts anders als ein Spiel wollen, wohl eher als eine 
aligemeine Auſicht Goethes gelten kann. Aber die gaffenden Völker Hatten 
doch in den Siegen bei Leipzig etwas mehr gethan, als geredet, gemähnt 
und gefpielt. Die Rückwirkung auf Goethe blieb nicht and. Er ver- 
fiherte nun, wenn Luden über ein mit ihm im November 1813 geflihr- 
tes Geſpräch treu berichtet, daß er nicht gleichgllltig fei gegen die großen 
Keen Freiheit, Bolt, Vaterland, die in uns feien, ein Theil unfers 
Weſens, und die niemand von fidh zu werfen vermöge. Auch liegt mir 
Dentihland warm am Herzen. Ach habe oft einen bittern Schmerz 
empfunden bei dem Gedanken an das beutfche Voll, das fo achtbar im 
Einzelnen und fo mijerabel im Ganzen if. Eine Vergleichung des 
deutſchen Volls mit andern Böllern erregt uns peinlidhe Gefühle, fiber 
welche ich anf jegliche Weife hinwegzukommen fuche, und in der Wiflen- 
Ihaft und in der Kunft habe ich die Schwingen gefunden, durch welche 
man ſich darüber hinwegzubeben vermag; denn Wiſſenſchaft und Kuufl - 
gehören der Welt an, und vor ihnen verſchwinden die Schranken ber 
Rationalität; aber der Troft, den fie gewähren, ift doch nur eiu leibiger 
und erjegt das ſtolze Bewußtſein nicht, einem großen, ſtarken, geachteten 
und gefürchteten Bolle anzugehören. In derfelben Weiſe tröftet auch 
nur der Glaube an Deutichlands Zukunft, den ich fo feft halte wie Sie 
Sa das deutſche Volt verfpriht eine Zukunft und hat eine Zukunft. 
Rah folhen Erfolgen waren ſolche Bugeftänbniffe allervings nur fehr 
geringe und wurden im weitern Berlauf der Unterredung noch mehr 
beichränft, eigentlich auf daB Maß zurückgeführt, das er auch in. Tifch- 
gefprächen (24. November 1818) aufſtellte: Ich gebe in meinem Weſen 
fo fort und ſuche zu erhalten, zu ordnen, zu begründen, im Gegenfate 
mit dem Laufe der Welt, und fo fuche ich auch nach außen bie Freunde 
der Wiffenfchaft, der Kunft, die nicht in den Krieg ziehen, aufzuforbern, 
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daß fie das heilige Fener, welches die nächſte Generation jo nöthig 
haben wird, und wär’ es auch nur unter der Aſche, erhalten mögen. 
Denn er mußte mit Beaumarchais, daß ihm nichts angehöre, als ver 
Gedanke, der ungeftört aus feiner Eeele floß, und jeder günftige Augın: 
blid, den ihu ein liebendes Schickſal von Grund aus genießen ließ. Ju 
Berlin hielt man indeflen Goethe für geeignet, ein theatrafifches Spiel 
zur Feier der großen Ereigniffe und Thaten zu dichten. Am 6. Mai 
1814 fragte Zffland bei dem Hofrath Kirms in Weimar, der die Theater- 
angelegenbeiten unter Goethe leitete, brieflih an, ob Goethe ſich ent- 
fchließen werde, cin ſolches Epiel zur Feier der Rückkehr des Königs zu 
tihten. Goethe ging auf den Antrag ein und fchidte unterm 24. Mai 
eiien Entwurf zum Borfpiel 'ECpimenides Erwachen, das ihm dann 
als eine aufgebürdete "ungeheure Laſt erjchien, deren er ſich aber jchon 
am 9. Zuni fo gut wie entledigt nannte. Nach einer Beftimmung bes 
Königs follte aber die beabfichtigte Aufführung bis nah dem Wiener 
Congreß ansgejegt bleiben, lam aber, nachdem Iffland am 22. Ecptember 
1814 geftorben war, fen am 30. März 1815 mit der Muſik von 
DB. A. Weber zu Etande. Der Beifall war nad) Zelters Bericht "wilthend, 
wenigftens bei der Wiederholung am 31., wo die Beziehungen auf dei 
König, die von diefem bei der erften Vorſtellung verboten waren, ges 
ſprochen wurden. In Berlin muß Vieles anders aufgetreten fein, als 
in der Faſſung, die in die Werke aufgenommen wurde, ba nad) gleich⸗ 
zeitigen Berichten (Morgenblatt 1815 Nr. 106.) Drientalen, Griechen, 
Römer, der Cardinal Mazarin, Ninon de l'Enclos, DMaintenon, als 
Gefolge der Liſt, auftraten, fo daß die Mehrheit der Schauluftigen, ba 
fie die tiefere Bedeutſamkeit fi) aus der Dichtung nicht zuvor hervor⸗ 
gelefen, mehre Theile für Maskerade genommen haben joll und erft 
lebendig wurde, als die Küraffiere, Uhlanen, Kofaden u. |. w. auf der 
Bühne beranzogen. Einige Etellen wurden mit lautem Jubel begrüßt, 
am meiften die zweite Strophe des vierten AuftrittS gegen den dem 
Abgrunde lühn Entſtiegenen, der nun, vieleiht nur im Sinne der 
Menge, mit feinem ganzen Anhange wiederum zum Abgrunde verwiefen 
mwurdel Den Gang der Handlung, wenn diefer Begriff hier iiberhaupt 
anwendbar ift, darf man an diefer Stelle nicht erwarten dargelegt zu 
ſehen; wohl aber ift zu conflatieren, daß im Epimenides wie in dem 
"Borfpiele derjelbe Gebrauch der Eymbolit und Allegorie ftattfindet, 
denen man in vielen Stellen bes zweiten Theiles von Fauſt begegnet 
und daß auch von diefem um die Zeit der Böllerfchladhten fchon Bieles 
ſertig war. Schon in der natürlichen Zochter, ja ſchon in Paläophron 
waren die Judivibualitäten äußerlich mit allgemeinen Charakteren ver- 
taufcht; je weiter biefer Stil der Darftelung forifchritt, deſto mehr 
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wurden die Charaktere zu bloßen Begriffen verfnöchert und dabei den Lefern 
überlaffen, zu erraten, wohin diefe Begriffe zu flellen und die Geheim⸗ 
niffe der Einfleivung zu deuten fein. Dem Verehrer Goethes if das 
Studinm diefer Eigenheiten des Alters, das die Dinge nicht beim rechten 
Namen nennen mag und deshalb umgeht oder umfchreibt, immer inter 
effant, wenn auch wenig lohnend geweſen, dagegen hat ber Dichter für 
die Echöpfungen aus diefer Periode, mit Ausnahme von Dichtung uud 
Wahrheit und allenfalls der Wahlvermanbtichaften, zwei Werke, bei 
denen das allegorifche Berftedenipielen durch die Natur der Sache aus⸗ 
geichloffen war, bei dem größeren PBublitum weder Theilnahme voraus 
gefetst noch gefunden. Der Leſerkreis feiner einzeln nen erfcheinenden 
Schriften wurde immer zerfireuter und enger, während die gefommelten 
Werte in immer weitere Kreife Draugen. Die Gefammterfcheinung trat 
bebeutungspoller, Ehrfurcht gebietend hervor; die wiffenfchaftlicden Rich 
tungen und die Liebhabereien an ſich konnten nur beſchränkt wirken. 
Goethe felbft wollte nur als Gejanımterfcheinung gelten. Als er 1815 
feine Werte nen berausgab, fchlugen ihm feine Gehülfen vor, diefelben 
nad dem Mufer der von Körner herausgegebenen Werte Schillers chro⸗ 
nologifch zu ordnen. Er wies die Forderung zurück; die werdende Er⸗ 
ſcheinung follte Hinter der gewordenen zurückweichen. Hatte er doch zu 
verſchiednen Zeiten ältere Dichtungen durch Umarbeitung auf die Stufe 
einer fpäteren Entwidlung zu heben gefucht, um die Spuren einer frü- 
heren unkenntli zu machen. Dennoch vermochte er fich der Berechti- 
gung jenes Anfinnens nicht ganz zu entziehen. (Er fchrieb fein Leben 
in Dichtung und Wahrheit, gab in den Tages- und Jahresheften, die 
im Allgemeinen zuverläffiger find, als jenes biographifche Werk, über 
die fpäteren jahre kurze Auskunft, und noch zu feinen Lebzeiten gaben 
feine Gehülfen ein nicht überall irrthumfreies Verzeichniß feiner Werke 
nach hronologifcher Folge feinen Werken bei. Wenn einmal der Bann 
gebrochen fein follte, den ex gegen eine Wbänberung der von ibm ge 
troffenen Anordnung erlaſſen hat, wird auch in diefer Beziehung die ge- 
ſchichtliche Entwicklung ihr Recht finden und das Bild Goethes, das jet 
vie Büge der Jugend und bes Alters dicht zufammenriicdt, feiner nicht 
surmürdiger erfeheinen. 

Die Jahre des Alters, die Goethe nad dem Kriege noch gegönnt 
waren, lafien fi, da auf die Ginzelnheiten, ohne ihnen eine unverhält⸗ 
nißmäßige Bedeutſamleit beizulegen, genauere Nüdficht nicht genommen 
werden lann, ſehr Kurz faffen. Die äußeren Echidfale verliefen einfach; 
Die Ruhe, deren das Alter ſelbſt bei aller ſcheinbaren Geichäftigleit be- 
darf, lehrte fich, eine Weltliteratur vorahnend, gegen die Heit mit Wider⸗ 
willen und ging, nach niederſchlagenden und erhebenden Erfahrungen, 
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bald in die ewige Aube Über. Die große und immer ausgebehntere 
Birkfamleit diefes eminenten univerfellen Geiſtes über die Grenzen 
bes Hörperlichen Lebens hinaus, kann hier nicht einmal, erwähnt werben, 
da faft auß jeder feiner Schäpfungen eine befondre Literatur auffchießt 
um» feine Gedanken ımd Gmpfindungen fi durch das ganze Geiſtes 
leben der nachgebornen Gefchlechter verzweigen. 

An Sulpiz Voifferee, der im Mai 1811 nad Weimar gelommen 
war, um feinen Kölner Dom durch Goethe empfohlen zu fehen, und 
ihn mit Federzeichnungen ven P. Cornelius zum Fauſt beſchenkte, hatte, 
Goethe einen jungen angiehenden tichtigen Freund gewonnen, und 
sbwohl er ihm beim erften Beſuche ın froftiger Vornehmheit ein Geſicht 
machte, ‘als ob er den Beſucher freffen wollte und ihm beim Abſchiede 
faum ein zwei Finger gab, fo kam es doch bald zur ganzen Hand, wie 
man das im Boiſſerées anmutbigen Zageblichern und dem reichen Brief 
wechjel zwifchen beiden (Stuttgart. Gotta 1862. 2 Bde.) mit dem größten 
Bergnfigen naclefen kann. Iſt es ein Wunder, bemerkt Gulpiz nad 
der erſten Begegnung, wenn der Menfch, der fein ganzes Lehen hindurch 
von Schmeihlern und Bewunderern umringt und von Klein und Groß 
wie ein Stern erfter Größe angeſtaunt und gepriefen wird, am Ende 
anf folge Boffärtige Eprünge kommt, die aber auch gleich aufhören, 
fobad ihm jemand gegenüber fteht, der zwar das eminente Verdienſt 
hochachtet, feinem eignen Werth aber nicht Alles vergibt. Es geht mit 
ibm, wie mit allen eigenthlimlichen Menſchen, fo viel man and von 
ifuen weiß umb hört, fiebt man doch immer noch viel Neues, wenn 
men mit ihnen felbft zufammentommt. Diefe Belanutfchaft gibt mir 
einen Beitrag zur Kenntniß der menſchlichen Natur und des Lebens 
überhaupt, den ein Dutzend Blicher und Gefchichten großer Männer nicht 
fo verſchaffen können und feine eigene Lebensbeichreibung nie liefern 
fan Goethe gefiel der Befuch fehr wohl und er fam mit ihm auch 
jehr gut zurecht. "Ein bedeutendes Individuum, jchrieb er an Reinhard, 
der Boifferee empfohlen hatte, weiß immer für fich einzunehmen, und 
wenn wir feine Vorzüge anerkennen, fo lafien wir das, was wir an 
ihm problematijch finden, auf ſich beruhen; ja was uns an Gefinnungen 
und Negungen defielben nicht ganz gemäß tft, ift uns wenigftens nicht 
zuwider; denn jeder Einzelne muß ja in feiner Eigenthümlichleit betrachtet 
werden, und mas bat neben feinem Naturell auch noch feine früheren 
Umgebungen, feine Bildungsgelegenheiten und die Etufen, auf denen 
er gegenwärtig flebt, in Anſchlag zu bringen. Ueberhaupt, wenu man 
wit der Welt nicht ganz fremd werben will, jo muß man bie jnngen 
Leute gelten laſſen für das, was fle find, und muß es wenigfiens mit 
einigen halten, damit mau erfahre, was die fibrigen treiben. Dieb 
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(Beltenlaffen wurde bald zum aufrichtigften Schägen eines wadern Stre⸗ 
bens, die Denkmäler alter deutſcher Kunft zu erforfchen und fo weit es 
thunlich vor dem Untergange zu bewahren. Goethe, ber fi) mit feinem 
Meyer fo zu fagen in feine griechifchen Ideale verftodt batte, wurde 
durch Boifferee, den einfichtigen und begeifterten Kenner nationaler 
Kunft, mit diefer gleihfam zum erftenmale belannt gemacht, und die 
Wirkung war fo bedeutend und nachhaltig, daß er jene propyläifchen Ideen 
faft ganz fallen ließ und von vorn zu leruen begaun. Selbſt die Reifen, 
bie er in die Rhein- und Maingegenden machte (1814 und 1815), ja, 
wie es fcheint, bis Straßburg ausbehnte, galten vorzugsweije dieſem 
Studium und dem engeren Berlehr mit VBoifferee, deſſen Bruder und 
Sreunden, die es denn auch an äußeren fichtbaren Beweiſen der Ver⸗ 
ehrung jo wenig fehlen ließen, wie an fteten Anregungen für die 1816 
begonnene Beitfchrift 'Kunft und Alterthum, die neben den bedeutenden 
Briefen an Gulpiz, an Reinhard und an Belter fein Leben innerlich 
und äußerli Mar und deutlich darlegt; nur der politifche Theil, fo weit 
er iiber die bloße Öefinnung hinausgeht, fehlt in diefen Quellen. Leider 
ift dies der am wenigſten erfreuliche Theil in Goethes Leben. Am 
15. Mai 1816 war die weimarifche Berfaffung vollzogen und in ihr bie 
Breßfreiheit gemährleiftet. Während die übrigen Staaten zögerten, ihre 
Beriprehungen wahr zu machen, war Karl Auguft faft der einzige wort- 
treue Fürſt der Zeit, dem es entichiebener Ernft mit den Verheißungen ber 
Bundesacte war. Im Weimarifhen konnte gebrudt werden und wurde 
gedrudt, was fonft nirgend ans Licht zu gelangen vermochte. Luden 
hatte feine Nemeſis gegründet, Brans Minerva gewann größere Beben- 
tung und Oken eröffnete in: der Iſis ein neues Oppofitionsblatt. Er 
fritifierte, kraft der Preßfreiheit, das weimariſche Grundgeſetz wie ein 
gänzlich verfehltes Werk, weil e8 von den Rechten des Volls, deven er 
24 aufzäblte, nur die Preßfreibeit darbiete und den Adel⸗ und Gelehrten⸗ 
Rand gegen die Juriſten und Bauern "völlig hintanſetze. Diefe unge 
wohnte Yreimithigkeit, die übrigens höchſt unſchädlich war und durchaus 
nicht demokratiſch, wurde ſehr übel vermerkt. Karl Augnſt ließ ſich die 
Acten geben und überwies fie Goethe zur Begutachtung. Goethe wußte 
(5. October 1816) kein anderes Mittel anzurathen, als die Iſis polizei, 
lich zu unterbrüden, während doch die Zurücknahme der Preßfreibeit, 
worauf diefer Rath hinauslief, nur dem übereinftimmenden Willen der 
Regierung und der Stände geftattet war. Karl Augnſt dachte und 
handelte verfafiungsmäßig, ließ die Iſis und die Preßfreiheit fortbe- 
fiehen,, bis diefelbe durch die Karlsbader Befchlüffe unterbrüdt wurbe; wir 
denn überhaupt das edle Streben und bie freie Gefinnung Karl Augufs 
nır in den diplomatischen Anmaßungen Defterreicht, Preußens und 
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Nußlands Widerfand und Lähmung finden konnie. — Es ift noch von 
Goethes belannter Weigerung zur Rechnungsablage dem Landtage gegen- 
über zu reden, eine Sache, die freilich erft ins Ende feines Lebens fiel, 
&r wendete Alles an, um von der Befolgung des ihm nad 5Bjähriger 
rühmlichfter Dienftzeit und im einundachtzigften Jahre zum erſtenmale 
ernftlicher geftellten Aufinnens, dem Landtage verfaffungsmäßig die Rech⸗ 
nungen der Oberanfficht, die er über die Anftalten für Wiffenfchaft und 
Kunft führte, vorzulegen, entbunden zu werden. Dabei ift indeſſen zu be» 
merten, daß alle darliber gepflogenen Berhandlungen nicht förmlich geführt 
wurden und daß Goethe audy bier, wie früher immer, einem ausdrücklichen 
Befehle feines Fürſten Folge geleiftet haben würde. Sein Tod machte 
folhen überflüffig, und das Anerfenntniß, welches der Landtag, nach 
Einſicht der Rechnungen, der Dienfiführung bes BVerftorbenen officiell 
und öffentlid) angedeihen ließ, zeigte, wie wenig Urſache Goethe hatte, 
feine Berwaltung, die er jederzeit dem Minifterium bereitwillig dar 
gelegt, nicht auch der Pritfung durch den Landtag zu unterwerfen. An⸗ 
fehtungen diefer Art, wie eigenfinnig und bartnädig er fie auch abfchlug, 
fonnten ihn wenig rühren, da er fich keines Argen bewußt war. Ziefer 
drangen ältere Erfahrungen, da fie fein Verhältniß zu Karl Auguft 
jerhn betrafen. Cr führte die Oberdirection des Theaters feit 1791 
ununterbrochen fort und Hatte fi), um nicht jchesmal perfünlich über⸗ 
laufen zu werden, feinen Sohn 1815 beiordnen laffen, ignorierte da- 
gegen den in die Intendanz eingefhobenen Grafen Edeling, der ſich 
dafür zu rächen und die Schaufpielerin SJagemann-» Heygendorf, die 
Maitreffe Karl Augufs, in fein Intereſſe zum ziehen ſuchte. Gr fchte es 
gegen Goethes Willen durch, daß der Schaufpieler Karften mit feinem 
abgerichteten Pudel zur Aufführung des Melodramas der Hund des 
Aubry nad Weimar verfchrieben wurde. Am Zage der erſten Theater- 
probe erllärte Gortbe, daß er mit einer Bühne, auf der cin Hund 
fpiele, nichts mehr gu thun haben Lönne, und fuhr nach Jena. Dorthin 
fandte ihm: ber Großherzog die officielle Entlafjung von der Intendanz 
mit einem verbindlichen, aber die Wunde nicht ſchließenden Briefe von 
13. April 1817 (Rr. 869) nach. Goethe antwortete, daß feinen Müns 
[hen entgegen, ja zuvor gekommen fei, deutete, den Brief des Herzogs 
umfchreibend, an, Daß es ihm vergöunt fein möge, auch in der Folge 
auf denjenigen Theil des Geſchäfts cinigen Einfluß zu Haben, ven 
welchem er fih Kenntniß und Uebung zutranen Dilrfe, bat aber gleich⸗ 
zeitig, feinen Sohn ebenfalls von dem Geſchäſte zu entbinden, und 
beffimmerte fich fortan weder um das weimariſche Theater, noch (mit 
Ausnahme eines Prologs zur Eröffnung des Berliner Theaters 1821 
und eines für daſſelbe Theater gefchriebenen Prologs zu Hans Sachs 
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poetifcher Sendung, 1828) um bie dramatifche Literatur überhaupt. 
Aenßerlich ſtörte diefer Zwiſchenſall das Verhältniß zwifchen Goethe und 
feinem Fürften nicht. Der Geſchäftsmann zog ſich in Bibliethelsarbeiten 
zuräd und der Dichter verſenlte fich vecht mit bingebenber Liebe in bie 
Beltliteratur. Er batte feit 1814 den weſtöſtlichen Divan gegründet, 
defien Drud im März 1818 begann, begleitete die orientaliichen, be 
fonders die Studien der indifchen Literatur mit großer Theilnahme und 
richtete feine Aufmerkſamkeit, je mehr ex ſich der beutichen zeitgendflifchen 
Literatur entfremdete, defto mehr auf die auswärtige, trat zu Mangzoni, 
Scott und Byron in Beziehungen und glaubte vorzüglich auf Iekteren, 
der ihm feine Zrauerfpiele Sardanapal und Werner widmete, einen 
bebeutenden Einfluß gelibt und durch feinen Fauſt deſſen Manfred ner 
anlaft zu haben. In diefem Glanben beflärkte ihn feine Umgebung, 
während Byron wohl ſchwerlich ein Werk Goethe gelefen bat, weder 
im Original noch in leberfegung; Goethe dagegen las Giniges von 
ihm, was ihm feine Schwiegertochter zuführte, und hätte gern befler 
von bem Briten gebacht, wenn er gelonnt hätte Allein es waren immer 
dieſelben Gegenſtände und die ewige Wiederholung ermiübdete den Autheil 
und zuletzt auch die Bewunderung. Indeſſen machte das Ende des 
Dichter doch wieder einen gewaltigen Eindrud, und Goethe nahm ihn 
in den zweiten Theil des Fauſt (als Euphorion in Helena) auf — 
Meben dieſen Kunftdichtungen wibmete er fein Intereſſe auch der Volle 
poefie und beſonders den ferbifchen Liedern, die ibm durch Gerhard, 
die Talvi (Jacob) und %. Grimm näher gebradt wurden. Flir bie 
genauere Kenntniß des Drients waren len und Kofegarten behilflich, 
Als fchönfte Blüte diefer Studien ift die Indiſche Parialegende übrig 
geblieben, deren Stoff aus Sonnerats Reifen (I, 205) entnommen wurde, 

Goethe bildete ſich, bei der ſteigenden Theilnahme des Auslandes 
an feinen dichterifchen und fonftigen Leiftungen und bei feiner Theilnahme 
an den Schöpfungen und Forſchungen des Auslandes, einen Begriff der 
Weltliteratur, die vorzüglich dadurch entfliehen werde, wenn bie 
Differenzen, die innerhalb der einen Nation obwalten, dur Anſicht 
und Urtheil der fibrigen ausgeglichen würden. Eine ſolche Ausgleichung 
in Sachen des Willens war aber nicht neu, ba fie immer ſtattgefnuden 
hat; in Dingen des Geihmads, der Poefie, der Kunft, die immer 
national bedingt bleiben werden, lann jene Ausgleichung auch immer 
nur eine individuelle bleiben und nach dem Maße befien, was ber Ein- 
zelne am Fremden gelernt und geltend zu machen verſteht, von Wirl- 
ſamleit fein, unterfcheidet fich alfo auch von der früher ſtets beſtandenen 
Wechſelwirkung der Nationen nur dadurch, daß diefelbe bei den rafcheren 
Berkehismitteln fchneller eintritt, als in früheren Zeiten. Aber Goethe 
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verband auch noch einen audern Begriff mit jenem Ausbrud, indem er 
die Literatur der Welt in ihrer zeitlichen Folge nahm, und während 
ihn alle übrige nur hiftorifchen Werth hatte, erllärte er allein die riechen 
für abſolute Vorbilder, als ob felbft die höchſten Schöpfungen derfelben 
wicht ebenſo wie bie geringen bedingte Erzengniſſe des Raumes und 
wer Zeit geweien feien. 

Die Beichleunigung der Berlehrsmittel, das größere Intereſſe, das 
He Völler an einander nehmen und das in Folge des Umhertaſtens der 
zomantifchen Schule gefteigerte Studium der fremden Literatur, das 
neben der äfthetifchen auch die Hiftorifche und nationale Bedeutung zu 
ertennen bemüht ift, haben von Jahr zu Jahr mehr dazu beigetragen, 
eine Weltliteratur zu fchaffen, in welcher Die beutfche den wahren Mittler 
bildet. Nicht daß die Werke unferer Forfcher, Denker umd Dichter gerade 
vorzugsweife in fremde Sprachen libertragen unb fremden Nationen 
bequem zugänglich gemmdht würden, wenn gleich auch hierin die wach 
fende Wirkung der deutſchen Literatur unverlennbar ift; aber da wir 
die guten und geringeren Werke aller Beiten und fat aller Bölter, von 
China bis Portugal, von dem einfach kunftlofen Geſange ber Wilden 
bis zu den tieffinnigfien, dunkelſten und kunftreichften Schöpfungen der 
am meiften vorgefchrittenen Eulturvöller im engften Anſchluß an bie 
arcipränglichen Formen in deutjcher Sprache nachgebilbet haben; fo finden 
alle fremde Böoller in der Erlernung der deutſchen Sprache den Echlüffel 
zum Berſtändniß der gefammten Literatur der Welt von den äkteften 
Bedas bis zu den neueften Ephemeren. Diefen Vortheil bes verein- 
ſachten Studiums der Weltliteratur lernen die Völker Allmählic mehr 
und mehr begreifen und ausnugen. Die Mittel dazu haben ung bie 
Dichter gegeben, die unfere Sprache auf die Höhe der bildfamen Kraft 
gehoben Haben, die ihr das Anfchmiegen an jebe leife Wallung bes 
Gefühle, an jede Freiheit des Gedankens, an jebe Kraft und Gewalt 
des Ausdruds gegeben. Und daß unter biefen Schöpfern ber Macht 
und des Reichthums der Sprache, unbeichabet der Verdienſte der Ueb⸗ 
rigen, Goethe den höchften Rang einnimmt und in dieſem Sinne ber 
eigentliche Begründer ber fo geftalteten Weltliteratur ift, fagen uns bie 
Grammatifen, die Wörterbücher und fagt uns unmittelbar das Gefühl, 
wenn wir von ber Lefung älterer Schriftſteller zu Goethe übergehen. 

Die kunſtgeſchichtlichen und naturwiffenfchaftlichen Beſchäftigungen 
Goethes giengen ununterbrochen fort und die Refnltate oder die Be 
mühnugen nach denſelben wurden in ben periodifchen Schriften Kunſt 
und Alterthum' und zur Morphologie mitgetbeilt. Daneben wurde ber 
Briefwechſel mit Schiller zum Drud rebigiert und der wit Zelter ge 
führte dazu purchgefehen und dann, wie für die Deffentlichleit beſtimmt, 
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fortgefett. Diefen fchäpbaren Vermächtniſſen gefellte ex das wahre Ver⸗ 
mächtniß einer neuen Sammlung feiner Werke in der Ausgabe letzter 
Hand bei. Riemer, Edermann und Göttling leifteten ibm in ber de 
daktion die wefentlichften Dienſte. Schon 1828, als der Berlagscontrest 
mit der Cotta'ſchen Buchhandlung abgelaufen war, hatte er denfelben 
zu erneuern verſucht; da ſich aber Gotta nicht fofort bereit erklärte, lich 
fi) der Dichter von den Seinigen beftimmen, eine Art von Goncurrenz 
zu eröffnen, an der F. A. Brodhaus in Leipzig mit einem Gebot von 
70,000 Thalern, Brönner in Frankfurt angeblid mit 80,600 Thalern, 
Georg Fr. Fleiſcher in Leipzig, Gebrüder Hahn in Harmover, of. Mag 
in Breslau und andere fich betheiligten. Doch gelang es der ‘fo Mugen 
als tlchtigen, fo eblen als grandioſen Bermittlung Bolfferees, die Ein- 
flüffe, die Goethe beftimmt Hatten, zu überwinden, die Verſtimmung zu 
befeitigen und das gute Bernehmen mit Gotta, der ohnehin ein Vorzugs⸗ 
recht beſaß, fih nun aber nieht einmal die Angebote vorlegen lich, 
wieberberzuftellen. Da inzwifchen auch die ſchützenden Privilegien des 
Bundestages den Nachdruck wenigftens auf einige Jahre verhinderten, 
fonnten Goethe Bedingungen gewährt werden, vie ihm vortheilhafter 
waren, als die gebotenen. Bei wohlgeorbneten Redhtöverhältnifien tiber 
literariſches Eigenthum hätte c8 jenes Schutzes damals fo wenig wie 
in der Folge beburft, da das fchriftftelleriiche Eigenthum ebeufo gut 
wie jedes andere ein dauernd vererbliches ift und alle Privilegien auf 
Beit eine wahre Nechtsberaubung find, nicht des Publikums, das fein 
Necht auf fremdes Eigenthum befigen kann, fondern des Autors, deſſen 
Necht fie auf eine gewiſſe Zeit befchränten, während c# feiner Natur 
nach unbefchräntt ift, foweit cr es nicht felbit beſchränlt. Hätten der 
Bundestag und die einzelnen Bundesregierungen fi in der Gerechtig⸗ 
teit gegen Goethe zu chren verftanden, fo hätten fie um dieſes höchſten 
Stolzes der Nation willen den Nachdruck ein für allemal befeitigen und 
die ewige Dauer des literariſchen Eigenthums anerfennen müſſen. Denn 
nur ihm und feinen Nachlommen wären fie gerecht geworken, nicht 
dieſem oder jenem Berleger, da diefer Tein Intereſſe dabei haben kaun, 
fih durch ungeheure Honorarzahlungen den Gewinn ans ciner Sache 
zu erfchweren, die, wenn fie jeder ausbenten lann, worauf fchlichlich 
alle Borwände Hinauslaufen, auch ihm nicht verrechrt fein kann in feiner 
Weiſe flir ih nutbar zu machen. Ecllten einmal die enormen Leiftimgen 
und die contractlihen Beſchränkungen wegfallen, die jet das willfürliche 
Edyalten und alten mit Gocthes Eigenthum verbicten, fo kann c& 
dem urſprünglichen Berleger nicht ſchwer fallen, mit den Nachdrudern 
zu concurrieren, bei deren Unternehmungen die Chre des Autors vorge⸗ 
ſchoben wird, der ficher erwartete Gewinn aber die wahre Trichfeder 
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Bleibt. Betrachtungen diefer Art können an diefer Stelle, mo von Goethes 
literarifcher Erbſchaft die Rebe fein mußte, in der Gegenwart nicht ber 
fremden, da die von allen Seiten lauernven Abſichten, fich über fein 
und feines Freundes Werke herzumachen, mr aus der Ueberzeugung 
hervorgehen, daß in Schiller8 und Goethes Hinterlaffenfchaft der wahre 
literarifche Schatz Deutfchlands enthalten if. Und diefes Beugniß durfte 
nicht unerwähnt bleiben, um auch die materielle Seite von der Be 
deutfamleit beider hervorzuheben. Im Uebrigen haben weder die Nach 
fommen, noch die Beitgenoffen beider daran gezmweifelt, beſonders die 
Beitgenoffen des alternden Goethe" Denn wie mannigfach aud bie 
fectiererifchen Anfeindungen, der Kirchlicden, der Bolitifchen, der Bhi- 
Iofophen, der Wethetifer und wer weiß welcher Gattungen fonft noch 
fein mochten; die deutſche Nation erkannte in ihm ihre böchfte Bierbe, 
ihren größten Mann. Selbſt die höchſten Stände metteiferten in den 
Zeichen der Achtung. Die Fuürſten beſuchten deu Aiten, der Großfürſt 
Nikolaus, der Kronprinz von Preußen, der König von Württemberg 
betraten fein Haus. Karl Auguft erlannte, als Goethe am 7. No- 
vember 1825 feinen goldnen Jubeltag unter allfeitig zuftrömenden Ehren- 
bezeugungen feierte, in feinem erften Staatsbiener den Jugendfreund, 
der mit unveränderter Xreue, Neigung und Beftändigfeit ihn in allen 
Bechfelfällen des Lebens begleitet habe, deffen umfichtigem Rathe, deffen 
lebendiger Theilnahme und ſtets wohlgefälliger Dienftleiftung er ben 
glücklichen Erfolg der wichtigften Unternehmungen verdanke und den für 
immer gewonnen zu haben, er als eine der fchönften Bierden feiner 
Regierung achte. Kine ſchöne ehrenvolle Auszeichnung, wie fie noch 
fein Dichter erfahren, kein König erwieſen hatte, bereitete König Ludwig 
von Bayern dem Greije, zu deffen Geburtstage er im Jahr 1827 aus- 
drücklich nach Weimar kam, wo er ihn unter den Seinigen auffuchte und 
ihm das Großkreuz des Verbienftordens der bayrifchen Krone überreichte. 
In gleihlautendem Bericht an Zelter und Boifferee ſprach Goethe feine 
innige Rührung über diefen TLöniglichen Beſuch ans und filgte Hinzu: 
‘Die Gegenwart des Großherzogs gab einem fo unerwarteten Zuſtand 
die gründliche Vollendung.” Diefes älteften und treueften Freundes 
ſollte fi Goethe jedoch nicht ange mehr zu erfreuen haben. Es kam 
die Zeit des Scheidens flir die, welche fo lange miteinander an der reich 
geſchmückten Tafel des Lebens gefeffen. Am frübeften hatte fih Frau 
v. Stein entfernt, der Goethe in den letzten Jahren wieder freundlich 
nabe getreten war, wenn auch nicht mit dem alten Vertrauen des Herzens, 
das ihn bis zur Heimkehr aus Italien beglädt hatte Im Frühjahr 
1828 war der Großherzog einer Einladung nad Berlin gefolgt, Sohn 
und Schwiegertochter reisten nach Peteräburg, die Großherzogin war 
Goethe, Werte Auswahl 1. xl 
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mit ihrem Enkel Alerander in Wilhelmsthal, als die Kunde nach Weimar 
fam, der Großherzog fei auf der Rüdreife von Berlin in Graditz hei 
Zorgau am 14. Juni geftorben. Der Leihnam wurde mit allen fürft- 
lichen und milizäriſchen. Ehren in das veröbete Weimar zurüdgebracht, 
"Die dem even Fürften wahrhaft angehörigen Hinterbliebenen kennen 
nun feine weitere Pflicht noch Hoffnung, als feinen herrlichen, ins All- 
gemeine gehenden Zwecken auch ferner nachzuleben, mozu ihnen der 
Charakter, die Gefinnung der neu antretenden Gebieter eine ermunternde 
Ausficht darbietet.! Goethe zog fi auf das Schloß Dormburg zurüd, 
Der Regierungsnachfolger bewies ihm die mohlwollendften Gefinnungen 
und gönnte ihm, da fein ganzes Berhältniß in Weimarifchen nur ein 
perfönliches zu Karl Auguft geweſen war, das bald dieſe, bald jene 
Form angenommen hatte, den vollen Genuß feiner Altersrube. Bald 
nach dem Herzoge, am 9. Juli, ftarb der achtundfiebenzigjährige Hilde: 
brand dv. Einfiedel in Jena, einſt Genoſſe der fo genannten Iuftigen Zeit 
in Weimar, feit Jahren verbüftert und zurlüdgezogn. Am 14. Ye 
bruar 1830 farb die Großherzogin Louife, im eben angetretenen vier 
undfiebenzigften Lebensjahre. Aber nicht bloß urfter den Gealterten lich- 
tete der Tod die Reihen, er führte au Zilngere hinweg und darunter 
Einen, der Goethe näher ftand als alle Hebrigen. Sein Sohn Auguft 
war mit Edermann im Frühjahr 1830 nach Italien gereist. Er kehrte 
nicht wieder. Er ſtarb in Rom am 27. Olftober 1880 und wurde neben 
der Pyramide des Geftins begraben, wo Goethe vor Jahren in einer 
traurigen Stunde für fi felbft ein Grab gezeichnet hatte. Die Trauer- 
funde erſchütterte ihn tief.” Eine plögliche heftige Krankheit folgte im 
November, die aber ebenfo rajch wie fie gelommen war, überwunden wurde. 
Geiftig war ihm nichts anzuhaben. Die größten Ereigniffe giengen fpur- 
los an ihm vorüber; die frangöfiiche Julirevolution berührte ihn nicht. 
Mehr, ald um die Verwirrung der Welt, war er um das 'Chaos’ be 
müht, das feine Schwiegertochter für einen geheimen Kreis von Lefern, 
die zugleich Mitarbeiter fein mußten, rebigierte; den Kampf der politifchen 
Elemente, der in Folge jener Umwälzung aud in Deutichland begann, 
ignorierte er, während die im Kreife der franzöſiſchen Alademie zwiſchen 
Geoffroy St. Hilaire und Cuvier ausgebrochene Streitigleit ihn lebhaft 
beichäftigte, da er fie fiir die Naturwiflenfchaften von großer Bedeutung 
erachtete. Er fuchte (Inli 1830) in einem Aufſatze für fih und feine 
Nächſten diefe Angelegenheit, die ſich aufs wiberwärtigfte zu verwirren 
drobe, ins Klare zu fegen und darin zu erhalten. Es handelte ſich 
um die Principien einer Art von Philofophie der Zoologie. Jener Auf 
fat war das Letzte was Goethe veröffentlihte Sein Eifer in dieſer 
Sache erregte Bermunderung. " Allein es handelte ſich um Principien, 
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mit denen er ſich ſein ganzes Leben hindurch beſchäftigt hatte. Während 
Cuvier aus dem Einzelnen zur höheren Geſammtheit aufſtrebte, erkannte 
St. Hilaire die ſämmtlichen Thiere als ein gemeinſames Thier und ließ 
die Anatomie als Abtheilungsprincip deſſelben in die einzelnen Gruppen 
und Individuen gelten. Eine gewiſſe Anzahl von organiſchen Elementen 
fei zur Zuſammenſetzung eines jehen Thieres unabänderlich nothwendig; 
ebenfo unabänderlich nothwendig jei aber auch bei jedem Thiere die 
Wreinanbergruppierung jener Elemente diefelbe. Zahl und Aneinander- 
gruppierung waren demnach für St. Hilair® auch die Hauptprincipe der 
Einheit und Analogie; nah Yorm aber und Umfang, variieren die Ele⸗ 
mente und bierauf beruhe das Princip ber Verſchiedenheit. Wie Cuvier 
nad den einzelnen Xheilen den Plan, ſuchte St. Hilaire nah dem 
Blane die einzelnen Theile Es konnte feine Frage fein, daß Goethe fich 
auf die Seite des letzteren fielen mußte, da er fein eignes Princip 
nun auch in Frankreich geiftreich ausgefprocdhen und entwidelt und dem⸗ 
felben Widerfpruche begegnen jah, den er als beginnender Naturforfcher 
in Deutfchland erfahren hatte Das Ausland meinte freilich, er Habe 
bor St. Hilaires philoſophiſchen Anfichten feinen goldnen Scepter gefentt, 
da es ihn viel zu wenig kannte, um zu wiffen, daß er immer aus einer 
Geſammtidee ind Einzelne gegangen war, niemals aus der Empirie 
heraus gefchaffen -hatte. 

Neben der Nedaltion feiner Werke, die im Jahre 1880 in vierzig 
Bänden erfchienen, beſchäftigte fich der Dichter mit der Yortfegung von 
Wahrkeit und Dichtung und mit dem Abjchluß feiner Lebensaufgabe, 
dem Faufl. WS er diefen endlidh im Sommer 1831 eingefiegelt, be 
fimmte er feinen Secretär Edermann zum Herausgeber feines Rad» 
laffes. Er hatte nichts mehr zu ordnen und durfte nicht hoffen, Neues 
zu Beginnen. Er ſtand im dreiunbachtzigften Lebensjahre. Auf einer 
Spazierfahrt am 15. März 1832 zog er fi eine Erlältung zu. An⸗ 
fänglich litt er nur an einem leichten Fieber, das am zwanzigften einen 
gefährlichen Charakter annahın, fo daß der Arzt einen Nervenſchlag be⸗ 
fürdtete. Das Uebel warf fi) auf die Bruſt. Der Kranke hatte nicht 
Kräfte genug, es zu überwinden, doch ſprach er noch von den bevorſtehen⸗ 
den guten Tagen des April, wo er fich durch häufige Spazierfahrten voll» 
kommen zu erholen Hoffe Noch am Donnerftag, 22. März, früh ſprach 
er freundlich und heiter. Seine Schwiegertochter und feine beiden Entel 
waren um ihn. Geine letzten verftändlichen Worte waren: Mehr Licht! 
Um 10 Ubr verlor er die Sprache. (Er fchrieb Zeichen in die Luft, dann, 
als die ermattenden Arme fanten, auf die Knie Man bemerkte feine 
Spuren von Bellemmung oder Schmerz an ihm. Völlig angefleidet im 
Lehnſtuhl ſitzend, drückte er ſich um 11 Uhr in die Edle des Seffels und 
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fhlummerte nad und nad ein. Er wachte nicht wieder auf. Man 
legte den fchönen Körper, an dem gar kein Berfall zu fplren war, in 
Eis, um ihn bis zur Beifeßung frifh zu erhalten. Am Montag, 
26. März, wurde der Sarg mit unermeßlichem Trauergefolge nach der 
großberzoglichen XTodtenfapelle auf dem neuen Friedhofe geführt und in 
der fürftlichen Gruft neben dem Earge Schiller beigefekt. Ihm folg- 
ten noch in demfelben Jahre feine beiden alten Freunde Zelter und 
H. Meyer, beide in hohem Alter. Sein ältefter Freund, Knebel, über⸗ 
lebte ihn faft zwei Sabre; er flarb am 23. Februar 1834 zu Jena im 
neunzigften LebenHlahre. 
Göttingen, 15. April 1866. 
8. Goedeke. 


Gedichte, 


- 





Die deutfche Lyrik, wie fie der junge Goethe vorfand, bot den be 
ſchämenden Anblid einer unendlichen Menge von Nahahmungen fremder 
Mufter, die weder zum Geift des Volles, noch zu den Lebensgewohn- 
heiten der Dichtenden ſtimmen wollten. Die Barnaffe um Halle und 
Halberftabt, Berlin und Leipzig wimmelten von Anakreonten und Horazen, 
von Tyrtäen und Pindaren, wie bald darauf, als Klopftod den vater- 
ländiſchen Geiſt zu weden gefucht und gleichzeitig zu neuen Mummereien 
Beranlaffung gegeben Hatte, fich die Höhlen, Yelfen und Wälder mit den 
Barden Ringulph und Telynhard und mit andern Stalden anfüllten. 
Zwar Hatte lopftod in feinen Oben der Welt eine Ahnung gegeben, 
daß die Poefie ſich nicht wie ein Handwerk erlernen laſſe, daß der Dichter 
den Werth feines Gedichtes bedinge und daß alle Kunft nichts fei, wenn 
der Dichter nicht einen großen Lebensgehalt mitbringe; aber er ſelbſt 
mußte den Mangel eines foldhen Gehalts ſelbſt ſehr Iebhaft empfinden 
“ und zur Berbedung deffelben eine priefterlich-feierliche Miete annehmen, 
wenn er fih zu feinen Oden wie zu einem Staatsgefchäfte rüſtete. Das 
dentſche Volkslied, das feinem Urfprunge nach freilich auc das Product 
einzelner höher oder geringer begabter Dichter war, aber feinem Wefen 
nach die Empfindung des Einzelnen ins Allgemeine erhob, fo daß alle 
daran Theil nehmen konnten, das Volkslied irrte damals noch ungelannt 
nit Wandrern und Sciffern anf Pfaden und Strömen, fuhr mit dem 
Bergmann in die Tiefe oder jubelte und Hagte mit Bürgern und Bauern, 
Herder bemerkte fein Dafein; Goethe gemanı es lieb wie feine Seele. 
Seine Lyrik, die ſich während feiner Studienzeit in Leipzig angefchidt 
hatte, am Clavier zierlich zu ſcherzen, ftreifte den geſellſchaftlichen Tand 
von fi und kehrte zur unbefangenen Natur zurüd. Goethes Gedichte 
wurden fortan zum reinſten, einfachften Erguß der Seele, die nie mehr 
ansdrüden will, als fie fühlt, aber das was file fühlt, voll und ganz 
ansprüdt, wie fie es fühlt. Er eignete fich nichts fremdher an, fuchte 
nicht nad Stoffen, mied die üßlichen und war, bei dem Reichthum ſei⸗ 
nes inneren 2ebens, nie um Anläffe und, bei ber willigen Folgſamkeit 
feiner Spracdye, nie um den Ausdrud verlegen. Sein geiftiger Blid ſah 
das Poetifche, iiber das die Andern hinwegſahen, wie ein feftes klares 
Bild vor ihm auffteigen, und er hatte das Vermögen, dies Bild von 
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dem Zufälligen gereinigt ſo wieder zu geben, daß jeder es für ein Bild 
des eignen Seelenzuſtandes zu erkennen vermochte. Dabei verſagte ihm 
kein Ton auf der unendlichen Leiter der Töne, in denen ſich das bewegte 
Menſchenherz ausſpricht; ihm ſtanden alle zu Gebote, vom ſchmeichelnden 
Hauch bis zum ingrimmigſten Titanentrotz; alle waren ſein eigen und 
kamen ihm ungeſucht mit den Gegenſtänden, die ihn erfüllten, untrenn⸗ 
bar verbunden wie Naturlaute. Dies Vermögen verließ ihn von der 
braufenden Zugend bis zum beſchaulichen Alter nicht, nur daß fih mit 
den Fahren und den naturgemäßen Wandlungen der Individualität auch 
der Charakter der Dichtweife verändern mußte. Zwar bat fi) Goethe 
gegen eine Unterſcheidung der Art beſtimmt ausgeſprochen, indem er bei 
der Anordnung feiner Heinen Gedichte mie bei der Anordnung feiner 
Werke Erzeugniffe der früheften und der fpäteften Beit durcheinander ſchob 
und jedes einzelne als Ausfluß jeiner dichteriſchen Geſammterſcheinung, 
nicht als Denkmal diefer oder jener Lebensepoche angefehen wiſſen wollte, 
aber da jedes feiner Gedichte, auch dag Meinfte und das fcheinbar unab- 
bängigfte, aus beftimmten Anläffen entftanden ift und die Umſtände, 
unter denen es entftanden, ſtets in fich felbft fühlbar macht; fo drängt 
das Bebürfniß eines tieferen Berftändniffes auf Die gejchichtliche Betrach⸗ 
tung der Gedichte Hin, nicht, um das aus dem Stoff erwachſene Bild 
wiederum zum Stoff zu erniebrigen, was Goethe vermieden wifjen wollte, 
fondern um aus dem Harer erkannten Anlaß das aufgeftellte Bild felbft 
Haver zu erlennen. Bei derartigen Betrachtungen hat Goethe immer 
nur gewonnen, da nicht nur die Wahrheit feiner Gedichte dabei ſtets 
heller hervortritt, fondern auch die unvergleichliche Kunft fichtbar wird, 
das Augenblidlie zum Dauernden, das individuelle Gefühl zum Gefühl 
aller zu machen, ohne dem Einen etwas zu nehmen, oder für daß Andere 
etwas vorauszujegen. Died im Einzelnen deutlich zu machen, gehört 
nit an diefen Ort und ift mit mehr oder minder glücklichem Erfolge 
von zahlreichen Erflärern verjucht worden, Berfuche, die, jemehr bie 
Kenntniß der gleichzeitigen Quellen, namentlicy der Briefe Goethes, fich 
erweitert hat, immer mehr eingedrungen find und immer mehr eindringen 
werden, je mehr die bloß äfthetifche Betrachtung vor der hiftorifchen zu- 
rüdtrit. Denn nur diefe vermag die Gewißheit zu geben, daß alles, 
was der Dichter gejchaffen hat, anf ber eigenften Lebenserfahrung beruht 
und daß jeder Zug eines jeben Bildes, einer jeden poetiichen Handlung 
nichts als die ideal geftaltete Wirklichkeit, nichts als Wahrheit ift, fo 
jehr, daß jeder Zug einer dichterifchen Geftalt, jede Anlehnung au bie 
wechſelnden Erjcheinungen der Natur, jeder Name, der bie und da ge 
nannt wird, ſich in der Lebenslage, in weldyer der Dichter fein @ebicht 
ſchuf, genau wieder erfennen läßt und Leben und Dichtung hier in einen 
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ſolchen ECinklang gehoben find, wie bei feinem andern deutſchen Dichter 
vor Goethe und bei wenigen nad ihm. Dies ifl, fo weit das Lyriſche 
in Frage kommt, die ftrenge Realiſtik Goethes, die feine Gedichte (neben 
jeinen jugendlichen Briefen) zu den treueften Urkunden für die Geſchichte 
feines Lebens macht und beide gegenfeitig aufbellt. 

Manche diefer Heineren Dichtungen, die urfprünglich nur Theile 
eines größeren Ganzen waren, find ihres Charakters zum Theil ent 
Heibet, um ihnen das Fragmentariſche zu nehmen. Bruchſtücke aus be- 
gonnenen Dramen, die nur im Munde der redenden Perfonen ihre rechte 
Bedeutung gewinnen konnten, wie "Prometheus unter den 'vermifchten 
Gedichten (und wohl auch Ganymed) ftehen außerhalb dieſes Zufammen- 
banges fremdartiger da, als fie fonft erfcheinen würden. Andere, wie 
Mahomets Gefang, haben ihren urfprünglidden wahren Charalter völlig 
verwandelt; was bier als ein Gejang Mahomets, den Goethe 1773 dra- 
matiſch darzuftellen beabfichtigte, gleichſam wie eine Selbfibeipiegelung 
des erobernden Religionsſtifters dargeboten wird, bildete urfprünglich 
einen Preisgefang zur Berberrlihung Mahomets und zwar zwiſchen Alı 
und Yatema fo vertbeilt, daß der letzteren die fanften idyllifchen, dem 
erfteren die heroiſchen Anſchauungen und Gefühle zugetheilt waren und 
dann, wo beide Stimmungen zuſammenſchmolzen, wie in den lebten 
beiden Berjen, Beide zugleich ſprachen. Daß auch manche andere Gedichte, 
3.8. das an Lottchen (Charlotte Jacobi), an Lida (Charlotte von Stein), 
Einſchränkung, an den Mond, durch Feinere oder bebeutendere Aende⸗ 
rungen reiner ins Allgemeine gehoben wurden, beeinträchtigte ihren 
wahren Charakter nicht, da alle weſentlichen Beſtandtheile der veran⸗ 
laffenden Situation beibehalten find. Einige Gedichte, wie Harzreife im 
Winter, die dunkel erfchienen, waren es nur deshalb, weil die Umſtände, 
aus denen fie hervorgiengen, an fich verwidelt, nicht bekannt fein konn⸗ 
ten; feit dem Erfcheinen des Briefwechſels mit Frau v. Stein find alle 
Dunkelheiten diefes Gedichtes entſchiedner verfcheucht, als durch die Er⸗ 
läuterungen, die Goethe ſpäter ſelbſt gegeben hatte, und die vollendete 
Realiſtik dieſes herrlichen Gedichtes wie des am 6. September 1780 ent- 
ſtandenen Nachtliedes (Ueber allen Gipfeln) zeigt fi erft jeit dem Be 
fausıtwerden jener Briefe in ihrer ganzen bewunbrungswürbigen Größe 
und Wahrheit. 

Obwohl fi ohne Weitläuftigkeit ein ohnehin leicht ermüdender Nady- 
weis fiber die Reihenfolge der einzelnen Gedichte hier nicht geben läßt, 
können doch einzelne größere charalteriftiihe Gruppen leicht Tenntlich ger 
macht werden, um bie Entwidiung des Dichters und Menfchen auch 
äußerlich zu bezeichnen. Das ältefte Gedicht, die Höllenfahrt Chriſti, zeigt 
ihn, in feinem fechzehnten Jahre, als volllommnen Meifler des Styls, 
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wie er in Cramers und J. A. Schlegels geiftlichen Oden damals waltere, 
Aus der Leipziger Zeit ſtammen die Gedichte an Behriſch, Zachariä und 
Gellert8 Monument.. Die Epiftel an Mademoiſelle Oeſer wirft einen 
Nückblick auf das Leipziger Leben, aus dem auch die meiften Motive zu 
den im Frühjahr 1769 gebichteten, im October erfchienenen Neuen Liedern 
(die ſchöne Nacht‘ bis "Scheintod’, "die Freude, Wechſel) entiehnt wurden. 
Das anafreontifche Element, die jugendliche Hand und ber etwas altklug⸗ 
ironifhe Ton geben dieſen Gedichten einen nur relativen Werth, doch 
läßt fich das Fundament der Wirklichkeit darin fo wenig verkennen, wie 
in den leichten Geſelligkeitsliedern aus der erften Frankfurter Zeit nach 
der Rückkehr von Leipzig (Rettung, Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg, 
Blindekuh, Abſchied, An die Erwählte). Tiefere Seelenbewegung offen- 
baren die Lieber aus der Straßburg-Sefenheimer Zeit (Willlommen und 
Abſchied, Neue Liebe neues Leben, Mailied, Mit einem felbftgemalten 
Bande, Auf einen Baum, Friederile, Nah Sefenheim), Lieder voll 
folcher Liebesflille, folcher Anfchaulichleit und Seele, wie fie bie deutjche 
Lyrik bis dahin noch nicht gekannt hatte, Der erften Frankfurter Beit 
nad der Heimkehr gehören, außer dem Gedichte ‘Mit einem |goldnen 
Halskettchen' (an Lifette Runkel), die drei Schönen Wilder der Wirklichkeit: 
Elyſtum, an Uranien (Frl v. Rouffillon), Pilgers Morgenlied, an 
Lila’ (Frl. v. Ziegler) und Felsweihe an Pſyche (Karoline Flachsland, 
Herder Braut), fo wie auch Wandrers Sturmlied', dieſe ärgerlich ' 
feierliche Rhapfobie, diefer Halbunſinn', wie Goethe das Gedicht fpäter 
nannte, fich diefer Zeit anfchließt. "Das garftige Geſicht' ift ein Echerz 
aus dem Leben in Wetzlar, deſſen tiefere Bewegung und Empfindung 
ih in dem "Wanbrer’, wie fi) Goethe damals gern nannte und nennen 
ließ, zufammendrängt. Bon Wetzlar nach Frankfurt zurückgekehrt be- 
fhäftigte ſich Goethe fleißig mit künſtleriſchen Studien und damals ent- 
fanden die meiften Gebichte unter der Abtheilung Kunſt (Künftlers 
Morgenlied, Abendlied, Kenner und Künftler, Kenner und Enthufiaft, 
Monolog eines Liebhabers, Sendfchreiben, Künſtlers Fug und Recht, 
Autoren, Recenſent, Dilettant und Kritiker, Sprade, Catechifation). 
In allen diefen Meinen Gedichten vegt ſich die Luft zum Schaffen, das 
mit der Technik ringt und den Tadel der Welt unwillig abweist. Neben 
größeren Werfen entftanden und Theile derfelben find das Zigeunerlied, 
das Beilden (in Erwin und Elmire), der untreue Knabe (in Claudine), 
der König von Thule (in Fauſt), Mahomets Geſang, Prometheus, 
Ganymed, Grenzen der Menfchheit, der ewige Jude und vielleicht auch 
Das Göttliche‘; ſicher auch Adler und Zaube, An Gotter. Auf der 
Aheinreife nach Coblenz, Ems, Köln und Düffeldorf entftanven die 
Gedichte: Geiſtesgruß, An Lottchen (Mitten im Getümmel); bald darauf: 
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Diner zu Coblenz. An Hieronymus Schloſſer, Schwager Kronos und 
In Reyniers Stammbuch. Aus dem Verhältniß zu Eliſabeth Schönemann 
entſtanden die Lieder An Belinden, Mailied (Zwiſchen Weizen und 
Korn), Jägers Abendlied, Lilis Park, An ein goldnes Herz, Auf dem 
See, Vom Berge, Ihr verblühet ſüße Roſen. Dem Paſſavant⸗Schüble⸗ 
riſchen Brautpaare wurde zum 24. Juli 1774 ein Hochzeitsgedicht und 
ein gleiches dem befreundeten Prediger Ewald zum 10. September 1775 
gewidmet, das ſich als Bundeslied' unter den Geſelligen Liedern' be 
findet. In diefe Zeit fällt auch der 'aus dem Morlackiſchen entlehite 'Klag- 
gefang der edlen Frauen Aſan Agas, den Goethe aus dem Franzöſiſchen 
der Meifen bes Abbate FZortis, mit Ahnung des Rhythmus und Be 
achtung der MWortfiellung des Originals übertrug, Herder nahm ihn 
in die "Vollglieder' auf. — Am 7. Rovember 1775 lam Goethe nad 
Beimar. Die meiften der dort vor der Reife nach Italien entflandenen 
Gedichte beziehen fih auf Frau v. Stein (Raſtloſe Liebe, Wandrers 
Nachtlied, Ein gleiches, Liebesbebürfniß, Der Becher, Nachtgedanten, 
Ferne, An Lida, Verfuhung, Warnung; eine große Anzahl der Epi⸗ 
gramme unter der Abtheilung "Antiter Form ſich nähernd), wie ihr 
denn auch die meiften der fonft entftehenden Gedichte gleich mitgetheilt 
wurden und die Zueignung', mit weicher urjprünglich ‘die Geheimnifie 
eingeleitet werden fjollten, direct an fie gerichtet iſt (Auguft 1784). Die 
Gedichte Einſchränkung (1776), Hoffnung, Sorge, Eigenthum, See 
fahrt (1776), Ilmenau 1783 erllären ſich troß der zum Theil ver- 
allgemeinerten Yorm, aus dem Weimarer Leben und dem Berhältniß 
zu Karl Augufl. Der Harzreife (December 1777) ift ſchon gedacht; bie 
Balladen: Der Yılder, Das Blümlein Wunderfchön fallen ins Jahr 
1778; auf der Schweizerreife des folgenden Jahres entſtand (October) 
am Staubbach der Geſang der Geifter über den Waſſern; auf einer 
Reiſe am 15. September 1780 der Hymnus an die Phantafie "Meine 
Göttin. Zn die frühefte Weimarifche Beit gehören die Gedichte: "Muth, 
Chriſtel, An den Mond‘, letzteres durch den Tod veranlaßt, den rl. 
v. Laßberg (jene Chriftel) im Januar 1778 in der außgetretencn Ilm 
gejucht und gefunden Hatte. — Diefe Gedichte der Weimarifchen Zeit 
zeigen den Uebergang von der felig-unfeligen Herzensunruhe zu ber 
ſtillen glücklichen Befriedigung einer ftetS reiner und heiterer ſich erfchließen- 
den Seele, die es wagen konnte jenes große Gedicht ‘Die Geheimniſſe 
wenigſtens zu verſuchen. — Nach der italienifchen Reiſe trat in Goethes 
Gedichten das finnlidhe Element naiv und unbefangen hervor. Diefer 
Epoche gehören die Morgenllagen, Beſuch, "Amor ein Landſchafts⸗ 
maler’, die römifchen Elegien, Gefunden, Nähe, Novemberlied und aus 
fpäterer Zeit das 'Wiederfehen und die Elegie "Metamorphofe der 
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Pflanzen au. Auch die Venetianiſchen Epigramme (1790), unter die ſich 
mancherlei ältere haben verfteden müſſen, bekennen ſich, bei aller fonfti- 
gen Weite des Blicks und Ideenkreiſes, zu diefem Elemente. — Die 
Gedichte aus Wilhelm Meifter, die erft in den neunziger Jahren er- 
ichienen, gehören einer viel früheren Zeit an, ehe Goethe mit Echiller 
in nähere Verbindung trat. Aus dieſer erblühte dann, nach Goethes 
eigenem Belenntniß, ein neuer Lebensfrühling. Diefem fchönen auf 
wechfelfeitiger Herausbildung der eigenfter Natur beruhenden Bunde 
verdanken wir die Epiſteln, die vier Jahrszeiten (zum Theil aus den 
Zenien), die Idyllen: "Alexis und Dora‘, ‘Der neue Paufias, die Elegien 
"Hermann und Dorothea 1796, Euphroſyne' (auf den Tod der früh 
geftorbenen Schaufpielerin Neumann) und Amyntas, beide aus dem 
Herbft 1797. Auch die fchönften Balladen entftanden im dieſer Zeit des 
Zuſammenwirkens mit Schiller (1797: die Müllerballaden, der Zauber- 
Iehrling, die Braut von Korinth, der Gott und die Bajadere, Mus 
der Gefelligfeit in Weimar im Fahre 1802 giengen die meiften jener 
derfelben gewidmeten Licher hervor, von denen manche volksthümlich 
geworden find. — Den Vorgängen der romantifhen Schule folgend, er⸗ 
griff Goethe (1807) die Form des Sonettes, eine Form, in der er eine 
Reihe von Herzensergießungen au Minna Herzlieb in Jena (Dttilie) 
richtete, die nach Goethes Tode Bettina, als ob fie von ihr infpirirt 
feien, in die Profa ihrer Briefe auflöste Die Verbindung mit Belter 
und defien Liedertafel veranlaßte 1809 und in den folgenden Fahren 
mehre für die Gompofition beftimmte Lieber (Nechenfchaft, Vanitas, 
Johanna Sebus) wie denn auch diefe mufifalifche Neigung andere Ge 
dichte nah fih 309. — Während der Befreiungskriege widmete fich 
Goethe orientalifchen Studien, aus denen dann der weſtöſtliche Divan 
bervorgieng, und feitbem blieb feinen Gedichten ein beſchaulicher Zug, 
der fi in Ernft und Scherz fortan felten verläugnete und feine fchönfte 
Blüte in dem Gebet des Paria, der Legende und dem Dank des Baria, 
gefunden bat (1821). In den Bahmen Zenien und den Sprüchen in 
Heimen firente Goethe, immer aus beftimmten Anläffen, einen unendlichen 
Reichthum anmuthig eingelleideter Weisheit aus, der, man mag ihn 
erfaffen wo man will, immer aufs Neue anzieht und feſſelt. 8. ©. 
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Bueignung. 


Der Morgen fam; es feheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ſtillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen Bing; 
Der junge Tag erhob fich mit Entzüden, 
Und alles ward erquidt mich zu erquiden. 


Und mie ich ftieg, zog von dem Fluß der Wiefen 
Ein Nebel fih in Streifen ſacht hervor. 

Er wich und wechſelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 
Des Ichönen Blida follt’ ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah ich mich von Wolfen wie umgofler, 
Und mit mir felbft in Dämmrung eingejchloflen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 

Im Nebel ließ fich eine Klarheit fehn. 

Hier ſank er leife ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er fteigend fih um Wald und Höhn. 

Wie hofft’ ich ihr den erften Gruß zu bringen! 

Sie hofft’ ich nach der Trübe doppelt jchön. 

Der Iuft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 

Ein Glanz umgab mich und ich ſtand geblendet 
Boethe, Werke. Auswahl. 1. 


N 


Zueignung. 


Bald machte mich, die Augen aufzufchlagen, 
Ein innrer Trieb des Herzens wieder kühn, 
Ich konnt' es nur mit fchnellen Bliden wagen, 
Denn alles fchien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte, mit den Wolfen hergetragen, 

Ein göttlih Weib vor meinen Augen bin, 
Kein ſchöner Bild fah ich in meinem Leben; 
Sie ſah mid an und blieb vermweilend ſchweben. 


Kennft du mich nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß, 

Erfennft du mich, die ich in manche Wunde 

Des Lebens dir den reinften Balfam goß? 

Du kennſt mich wohl, an die zu ew'gem Bunde 
Dein ftrebenb Herz fich feſt und feiter fchloß. 


| Sah ih dich nicht mit heißen Herzensthränen 


| Als Knabe ſchon nad) mir dich eifrig jehnen? 


‘al rief ih aus, indem ich felig nieber 

Zur Erbe ſank, lang’ hab’ ich dich gefühlt; 

Du gabft mir Ruh, wenn durd die jungen Glieder 
Die Leidenſchaft fich raftlos durchgewühlt: 

Du haft mir, wie mit himmliſchem Gefieber, 

Am beißen Tag die Stirne fanft gefühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erbe befte Gaben, 

Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 


Dich nenn’ ich nicht. Zwar bör’ ich Dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich fein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 

Ad, da ich irrte, hatt’ ich viel Gefpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faft allein; 

Ich muß mein Glüd nur mit mir felbft genießen, 
Dein holdes Licht verdeden und verfchließen. 


® Zueignung. 


Sie lächelte: fie ſprach: du fiehft, wie Hug, 
Wie nöthig war's, euch wenig zu enthüllen, 
Kaum bift du ficher vor dem gröbften Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kinverwillen, 
So glaubft du dich ſchon Uebermenfch genug, 
Berfäumft die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift du von andern unterfchieden ? 
Erlenne dich, leb' mit der Welt in Frieden! 


Verzeih mir, rief ich aus, ich meint’ es gut; 

Soll ih umfonft die Augen offen haben? 

Ein frober Wille lebt in meinem Blut; 

Ich Tenne ganz den Werth von deinen Gaben! 

Für andre wächſt in mir das edle Gut, 

Ich Tann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum ſucht' ich den Weg fo fehnfuchtsvoll, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen fol? 


Und wie ich ſprach, ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blid mitleid’ger Nachſicht an; 

Ich konnte mich in ihrem Auge Iefen, 

Mas ich verfehlt und mas ich recht gethan. 
Sie lächelte, da war ich ſchon genefen, 

Zu neuen Freuden ftieg mein Geift heran: 
Ich Tonnte nun mit innigem Vertrauen 

Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fchauen. 


Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolfen und des Dufts umber, 
Wie fie ihn faßte, ließ er fich ergreifen, 

Er ließ fich ziehn, es war fein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt’ im Thale wieder fchweifen, 
Gen Himmel blidt’ ich, er war hell und hehr. 
Nur ſah ich fie den reinften, Schleier halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taufend Falten. 


Zueignung, . 


Sch kenne dich, ich Tenne deine Schwächen, 

Ich weiß, was Gutes in dir lebt und glimmt; 

— So fagte fie, ih hör’ fie ewig ſprechen, — 
Empfange bier, mas ich dir lang’ beftimmt! 

Dem Glüdlihen Tann es an nichts gebrecdhen, 

Der dieß Geſchenk mit ftiller Seele nimmt: 

Aus Morgenduft gemebt und Eonnentlarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn es dir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! 
Sogleih umfäufelt Abendwindeskühle, 

Umbaudt euch Blumen: Würzgerud und Duft. 
Es fchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolfenbette wandelt fich die Gruft, 
Bejänftiget wirb jede Lebenswelle, 

Der Tag wird liebli und die Nacht wird helle. 


Co kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer brüdt, 
Menn eure Bahn ein frifcherneuter Eegen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 

So leben wir, jo wandeln mir beglüdt. 

Und dann auch fol, wenn Enlel um uns trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 


fieder, 


Tushr ed P / 


Spät erflingt, was früh erflang, 
Slüd und Unglüd wird Geſang. 


= 


Vvorklage. 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich ſo ſeltſam aus! 

Nun ſoll ih gar von Haus zn Haus 

Die loſen Blätter alle fammeln. 


Was eine lange weite Strede 

Sm Leben von einander ftand, 
Das kommt nun unter Einer Dede 
Tem guten Lefer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Vollende fehnell das Kleine Buch; 

Die Welt ift voller Widerſpruch, 

Und ſollte ſich's nicht widerſprechen? 


An die Günſtigen. / 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Mollen fih der Menge zeigen ; 
Rob und Tadel muß ja ſeyn! 
Niemand beichtet gern in Profa; 

Doch vertraun wir oft ſub Rofa 
In der Mufen ftillem Hain. 


Was ich irrte, mas ich ftrebte, 
Mas ich litt und was ich lebte, 
Sind bier Blumen nur im Strauß; 





Lieber. 


Und das Alter wie die Jugend, 
Und ver Fehler mie die Tugend 
Nimmt fih gut in Liedern aus. 


Der nene Amadis, (77 


Als ich noch ein Knabe war, 
Eperrte man mid) ein; 

Und jo faß ich‘ manches Jahr 
Ueber mir allein, 

Wie im Mutterleib. 


Doch du warſt mein Zeitvertreib, 
Goldne Phantaſie, 
Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' es auch, 

Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 

Ja, ich war ein Mann! 


Ritterlich befreit' ich dann 
Die Prinzeſſin Fiſch; 

Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 


Und ihr Kuß war Götterbrod, 
Glühend wie der Wein. 

Ach! ich liebte faſt mich todt! 
Rings mit Sonnenſchein 

War ſie emaillirt. 


Lieber. 


Ach! wer hat fie mir entführt? 
Hielt fein Zauberband 

Sie zurüd vom fchnellen Fliehn? 
Sagt, wo ift ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 


Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


Nah Mittage ſaßen wir JJ 


Junges Volk im Kühlen; 
Amor kam, und ſtirbt der Fuchs 
Wollt' er mit uns ſpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei ſeinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen! 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern; 
Jeder drückte ſie geſchwind 
In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze: 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze, 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. 


Löſchen wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beſtändig; 

Statt zu ſterben ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 
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Lieder. 
Heidenröslein. 


Sah ein Knab' ein Röslein ftehn, 
Nögzlein auf der Heiden: 

Mar jo jung und morgenfchön, 
Lief er fchnell es nah zu fehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Nöslein, Nöslein, Nöslein roth, 
Nöslein auf der Heiden. 


Knabe fpradh: ich breche Dich, 
Röslein auf der Heiden! 
Röslein ſprach: ich fteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ih will's nicht leiden. 
Nöslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiben. 


Und der wilde Knabe brach 

3 Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte fich und ſtach, 
Half ihr doch Fein Web und Ach, 
Mußt' es eben leiven. 

Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Nöglein auf der Heiden. 


Klinde Kuh. 


D lieblihe Thereſe!. 

Wie mandelt gleich ins Böfe 
Dein offnes Auge fi! 

Die Augen zugebunden, 

Haft du mich fchnell gefunden, 
Und warum fingft du eben mich? 


rt 





Lieber. 
BR faßteſt mich aufs befte, 


Und bielteft mich jo feite, 

Ich ſank in deinen Schooß. 
Kaum warſt du aufgebunden, 
War alle Luſt verſchwunden; 
Du ließeſt kalt den Blinden los. 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte faſt die Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mich nicht lieben, 
So geh’ ich ſtets im Trüben, 
Wie mit verbundnen Augen, bin. 


Chriſtel. 


Hab' oft einen dumpfen düſtern Sinn, 
Ein gar ſo ſchweres Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 

Iſt alles wieder gut. 

Ich ſeh' ſie dort, ich ſeh' ſie hier, 
Und weiß nicht auf der Welt, 

Und wie und wo und wann ſie mir, 
Warum ſie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmenaug' dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh' ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die ſo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein hat? 

Ach, und es iſt noch etwas rund, 
Da ſieht kein Aug' ſich ſatt! 


Und wenn ich ſie denn faſſen darf 
Im luft'gen deutſchen Tanz, 
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Lieder. 
Das geht herum, das geht fo 


Da fühl’ ich mich fo ganz! 

Und wenn’s ihr taumlich wird und warm, 
Da wieg ich fie fogleich 

An meiner Bruft, in meinem Arm; 

's ift mir ein Königreich! 





Und wenn fie Tiebend nad) mir blidt 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruft gevrüdt 
Und weidlich eins gelüft, 

Das läuft mir dur das Rückenmark 
Bis in die große Zeh! | 

Ich bin fo ſchwach, ich bin fo ftarf, 
Mir ift jo wohl, fo meh! 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Menn ich die Nacht auch bei ihr wär”, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Ich denk', ich halte fie einmal 

Und büße meine Luſt; 

Und endigt fich nicht meine Qual, 
Sterb’ ih an ihrer Bruft! 


Die Spröde. Mi; 


An dem reinften Frühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
Sung und jchön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder Hang, 
So la la! le ralla ꝛc. 


Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfchen gleich am Dirt, 


’ Lieber. 


“ 3. blidte fie ein Weilchen; 
Doch fie fang und lachte fort, 

So la la! le ralla ꝛc. 
Und ein andrer bot ihr Bänder, 

Und der dritte bot fein Herz; 

Doch fie trieb mit Herz und Bändern 
So mie mit den Lämmern Echerz, 
Nur la la, le ralla ıc. 


Die Bekehrte. 75 


Bei dem Glanze der Abendröthe 
Ging ich ſtill den Wald entlang, 
Damon ſaß und blies die Flöte, 
Daß es von den Felſen klang, 
So la la ꝛec. 


Und er zog mich, ach, an ſich nieder, 
Küßte mich ſo hold, ſo ſüß. 

Und ich ſagte: blaſe wieder! 

Und der gute Junge blies, 

So la la ꝛ⁊c. 


Meine Ruhe iſt nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 

Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla ıc. 


Rettung. 
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Mein Mädchen warb mir ungetreu, 
Das machte mich zum Freudenhafler; 


Lieder. 1 
Da lief ich an ein fließend Waſſer, 
Das Waſſer lief vor mir vorbei. 


Da ſtand ich nun, verzweifelnd, ſtumm; 
Im Kopfe war mir's wie betrunken, 
Faſt wär’ ich in den Strom geſunken, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört' ich was, das rief — 
Ich wandte juſt dahin den Rücken — 
Es war ein Stimmchen zum Entzücken: 
„Nimm dich in Acht! der Fluß iſt tief.“ 


Da lief mir was durchs ganze Blut; 

Ich ſeh', ſo iſt's ein liebes Mädchen; 

Ich frage ſie: wie heißt du? „Käthchen!“ 
„O ſchönes Käthchen! Du biſt gut. 


Du hältſt vom Tode mich zurück, 
Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun fey auch meines Lebens Glück!“ 


Und dann klagt' ich ihr meine Noth, 

Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 

sch Tüßte fie und fie mich wieder, 

Und — vor ber Sand nichtd mehr von Tod. 


nn — — 


m 0% 


Der Alufenfohn. ff: 


Durch Feld und Wald zu jchmweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So geht's von Ort zu Ort! 

Und nach dem Tacte reget, 

Und nach dem Maß beweget 

Sich alles an mir fort. 


Lieber. 


Ich Tann fie faum erwarten, 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth’ am Baum. 
Sie grüßen meine Lieber, 

Und kommt der Winter wieber, 
Ging’ ich noch jenen Traum. 


Ich fing’ ihn in der Weite, 

Auf Eifes Läng’ und Breite, 
Da blüht der Winter fchön! 

Auch diefe Blüthe ſchwindet, 
Und neue Freude findet 

Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Eogleich erreg' ich fie. 

Der ftumpfe Burjche bläht ſich, 
Das fteife Mädchen dreht ſich 
Nah meiner Melodie. 


Ihr gebt den Eohlen Flügel 


Und treibt, durch Thal und Hügel, 


Den Liebling weit von Haus. 
Ihr lieben holden Mufen, 
Mann ruh' id ihr am Bufen 
Auch endlich wieder aus? 


Gefunden. 


Sch ging im Walte 
Eo für mich bin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Einn. 


Im Schatten fah id 
Ein Blümchen ftehn, 
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Lieder. 


Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 


Ich wollt’ es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
Sol ih zum Welten 
Gebrochen jein? 


Ich grub’3 mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus, 


Und pflanzt’ es mieber 
Am ftilen Ort; 

Nun zweigt e3 immer 
And blüht fo fort. 


Gleich und Gleich. —* 


Ein Blumenglöckchen 
Vom Boden hervor 
War früh geſproſſet 
In lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müflen wohl beide 
Yür einander feyn. 


vo 
Werhfellied zum Tanze. (7° 
Dis Gleichgültigen. 


Komm mit, o Schöne, fomm mit mir zum Tan,e; 
Tanzen gehöret zum feitlihen Tag. 


Lieber. 17 
yı , / e Wa , . 
Biß du mein Schatz nicht, fo. fannft dy es werben, 
irſt du es nimmer, fo fanzen wir doch. 
Komm mit, o Schöne, fomm mit mir zum TQTanze; 
Tanzen verberrlicht den feftlichen Tag. 


Die Zärtlien. 
Ohne dich, Liebſte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärſt du mein Schatz nicht, ſo möcht' ich nicht tanzen, 
Bleibſt du es immer, iſt Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Liebſte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 


Die Gleichgültigen. 


Laß ſie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum dämmernden Wald. 
Laß ſie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Zärtlichen. 
Laß ſie ſich drehen, und laß du uns wandeln, 
Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 
Amor, der nahe, der höret ſie ſpotten, 
Rächet ſich einmal, und rächet ſich bald. 
Laß fie ſich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 


Selbſtbetrug. 


Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin; 
Gewiß, ſie lauſchet überquer, 
Ob ich zu Hauſe bin, 
Goethe, Verke. Auswahl. 1. 2 
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Lieder. 


Und ob der eiferfücht'ge Groll, 
Den ih am Tag gebegt, 

Si, wie er nun auf immer fol, 
Im tiefen Herzen legt. 


Doch leider hat das ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Sch ſeh', es ift der Abendmwind, 
Der mit dem Borbang Ipielt. 


— — — — — 


Kriegserklärnng. 


Penn ich doch fo ſchön wär', 
Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 

Mit rofenrotbem Band. 


Glauben, daß man jchön ſey, 
Dächt' ich, ift erlaubt. 

In der Stadt, ach! ich hab’ es 
Dem Junker geglaubt. 


Nun im Frühling, ach! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 

Die ländlichen, an. 


Und die Tail’ und den Schlepp 
Verändr' ich zur Stund; 

Das Leibehen ift länger, 

Das Rödchen ift rund. 


Trage gelblihen Hut, 

Und ein Mieber wie Schnee, 
Und fichle mit andern 

Den blühenden Klee. 


⸗ 


Lieder. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas zierliches aus: 
Der lüſterne Knabe, 

Er winkt mir ins Haus. 


Ich begleit' ihn verſchämt, 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er kneipt mir die Wangen 
Und fieht mein Geficht. 


Die Städterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


Liebhaber 


in allen Geſtalten. 


Ich wollt', ich wär' ein Fiſch, 


So hurtig und friſch; 
Und kämſt du zu anglen, 
ch würde nicht manglen. 


Ich wollt’, ich wär’ ein Fiſch, 


So hurtig und friſch. 


Ich wollt', ich wär' ein Pferd, 


Da wär' ich dir werth. 
D wär’ ich ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. 


Ich wollt’, ih wär’ ein Pferd, 


Da wär’ ich dir werth. 


Ich wollt‘, ich wäre Gold, 
Dir immer im Solb; 

. Und thätft bu was Taufen, 
Käm’ ich wieder gelaufen. 
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Sch wollt’, ich wäre Gold, 
Dir immer im Sol. 


Ich wollt‘, ich wär’ treu, 
Mein Liebchen ftet3 neu; 
Ich wollt’ mich verheißen, 
Wollt’ nimmer verreifen. 
Sch wollt’, ich wär' treu, 
Mein Liebchen ſtets neu. 


Sch wollt‘, ich wär’ alt 

Und runzli und kalt; 

Thätſt du mir's verfagen, 

Da könnt’ mich's nicht plagen. 
Ich wollt‘, ich wär alt 

Und runzlid und kalt. 


Wär’ ich Affe jogleich, 
Bol nedender Streich‘; 
Hätt' was dic) verbroflen, 
So macht' ich dir Poflen. 
Mär’ ich Affe jogleich 
Boll neckender Streid‘. 


Mär’ ich gut wie ein Schaf, 
Mie der Löwe fo brav; 
Hätt' Augen wie's Lüchschen, 
Und Liften wie's Füchschen. 
Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe jo brav. 


Mas alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich dir ſehr; 
Mit fürftlihen Gaben, 
Du follteft mich haben. 
Mas alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich dir ſehr. 
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Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mid nur hin! 
Willſt du beßre befiten, 
So laß dir ſie ſchnitzen. 
Ich bin nun wie ich bin; 
So nimm mich nur hin! 


Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es iſt doch meine Nachbarin 

Ein allerliebſtes Mädchen! 

Wie früh ich in der Werkſtatt bin, 
Blick' ich nach ihrem Lädchen. 


Zu Ring' und Kette poch' ich dann 

Die feinen goldnen Dräthchen. 

Ad, den? ich, mann, und wieder, wann 
Iſt jolch ein Ring für Käthchen? 


Und thut fie erft die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Stäbtchen 

Und feilſcht und wirbt mit hellem Hauf 
Ums Allerlei im Lädchen. 


Ich Teile; wohl zerfeil’ ich dann 
Auch manches golone Dräthchen. 
Der Meifter brummt, der harte Mann | 
Er merkt, e8 mar das Läbchen. 


Und flugs, wie nur der Handel ftill, 
Gleich greift fie nach dem Rädchen. 
Ich weiß wohl, was fie jpinnen will: 
Es hofft das liebe Mädchen. 


Das Heine Füßchen tritt und tritt; 
Da den?’ ich mir das Mädchen, 





Lieber. 


Das Strumpfband den!’ ich auch wohl mit, 
Sch ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nad den Lippen führt ber Schat 
Das allerfeinfte Fädchen, 

D wär’ ich doch an feinem Platz, 
Mie fügt’ ih mir das Mädchen! 


Luſt und nal. 


Knabe ſaß ich, Filcherfnabe, 

Auf dem fchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falſche Gabe, 

Sang ich laufchend rings umber. 

Angel ſchwebte Iodend nieber; 

Gleich ein Fifchlein ftreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Schelmenlieder — 

Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ah! am Ufer, dur die Yluren, 
Ins Gellüfte tief zum Hain, 
Folgt’ ich einer Eohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 
Blide finten, Worte ftoden! — 
Wie ein Tafchenmefjer fchnappt, 
Saßte fie mich in die Loden, 
Und das Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott, mit welchem Hirten 
Sie auf3 neue fich ergeht! 

Muß ih in das Meer mich gürten, 
Wie es faufet, wie es weht. 

Menn mich oft im Netze jammert 
Das Gewimmel groß und Elein, 
Immer möcht’ ich noch umklammert, 
Noch von ihren Armen jeyn! 


Lieder. 
Aürz. 


Es iſt ein Schnee gefallen, 
Denn es iftnoch nicht Zeit, 
Daß von den Blümlein allen, 
Daß von den Blümlein allen, 
Mir werden hoch erfreut. 


Der Sonnenblid betrüget 
Mit milden falfchem Schein, 
Die Schwalbe felber Tüget, 
Die Echwalbe felber Tüget, 
Warum? Sie fommt allein! 


Sollt' ich mich einzeln freuen, 
Wenn aud der Frühling nah? 
Doch kommen mir zu zweien, 
Doch kommen wir zu zweien, 
Gleich ift der Eommer da. 


Antworten 
bei einem gefellfhaftlihen Fragefpiel. 


Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der Hein: und großen Welt? 
Ganz gewiß ift es das Neue, 
Deſſen Blüthe ftet3 gefällt; 
Doc viel werther ift die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 


Sieber. 


Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen gejandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt: und neuen Beit, 
Niemand mehr Verlegenbeit. 


Der Erfahrne. 

Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 
Und mer raſch ift und verivegen, 
Kommt vielleicht noch befler fort; 
Doc wem wenig dran gelegen 
Sceinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Der Zufriedne. 
Vielfach ift der Menichen Streben, 
Ihre Unrub, ihr Verbruß; 
Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 
Doch das größte Glück im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn 
Iſt ein guter leichter Sinn. 


Der luſtige Rath. 


Wer der Menſchen thöricht Treiben 
Täglich fieht und täglich ſchilt, 
Und, wenn Antre Narren bleiben, 
Selbft für einen Narren gilt, 

Der trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 

Und, wie ich im Bufen fühle, 
Mahrlich! fo ergeht es mir. 


Lieber. 


derſchiedene Empfindungen an einem Plabe. 


Das Mädchen. 
Ich hab’ ihn gefehen! 
Wie ift mir gefchehen? 
O bimmlifcher Blick! 

Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zurück. 

Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Der Jüngling. 
Hier muß ich ſie finden! 
Ich ſah ſie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen: 
Dann trat fie verlegen 
Und Ihamroth zurüd. 
Iſt's Hoffnung, find’3 Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebite, 
Entdedt mir mein Glüd! 


Der Shmadtenve. 
Hier Hag’ ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einfam Geſchick. 
Verkannt von der Menge, 
Wie zieh’ ih ins Enge 
Mich ftille zurück! 

D zärtliche Seele, 
O jchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glüd! 


26 


Lieder. 


Der Jäger. 
Es Iohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick: 
Der redliche Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zurüd; 
Hier find’ ich gefangen 
Auch Vögel noch bangen! — 
Es lebe der Jäger, 
Es lebe fein Glück! 


Wer kauft Liebesgätter? 


Bon allen ſchönen Waaren, 
Zum Markte bergefabren, 
Wird feine mehr bebagen, 
Als die wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen. 
O böret, was mir fingen, 
Und ſeht die fchönen Vögel! 
Sie ftehen zum Verlauf. 


Zuerft bejeht den großen, 

Den Iuftigen, den Iofen! 

Er hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Buſch herunter; 
Gleich ift er wieder droben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

D ſeht den muntern Vogel! 

Er fteht bier zum Verkauf. 


Betrachtet nun den Leinen! 
Er will bedächtig fcheinen, 
Und doch iſt er der Iofe, 

So gut als wie der große. 


Lieder. 


Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der Iofe Heine Bogel, 
Er ſteht bier zum Verkauf. 


O feht das Heine Täubchen, 
Das liebe Turtelmeibchen ! 
Die Mädchen find fo zierlich, 
Berftändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne pußen 
Und eure Liebe nutzen. 

Der Feine zarte Vogel, 

Er fteht bier zum Verlauf. 


Wir wollen fie nicht Ioben, 

Sie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben fi) das Neue; 

Doc über ihre Treue 

Berlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Vögel, 

Wie reizend ift der Kauf! 


Der Mifanthrop. “ 


Erft fißt er eine Weile, 

Die Stirn von Wollen frei; 
Auf einmal fommt in Eile 
Sein ganz Geficht der Eule 
Berzerrtem Ernſte bei. 

Ihr fraget, was das ſey? 
Lieb’ oder Langeweile? 

Ach, fie ſind's alle zwei! 


Lieber. 


Liebe wider Willen. 176 


Ich weiß es wohl und fpotte viel: 


Ihr Mädchen ſeyd voll Wankelmuth! Da 
Ihr liebet, wie im Kartenfpiel, Yun 


Den David und den Alexander; 
Sie find ja Forcen miteinander, 
Und die find miteinander gut. 


Doc bin ich elend ie zuvor, 

Mit miſanthropiſchem Geficht, 

Der Liebe Sklav, ein armer Thor! 

Wie gern wär’ ich fie los, die Schmerzen! 
Allein es figt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 


Wahrer Genuß. 7 Ce 


Umfonft, daß du, ein Herz zu Ienfen, 
Des Mädchens Schooß mit Golde füllft; 
xDer Liebe Freuden laß dir fchenfen, . yon 
Wenn du fie wahr empfinden willſt. 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es bir; 
Doch willſt du dir ein Mädchen Taufen, 
So geb und gieb dich felbft dafür. 


Soll did fein heilig Band umgeben, . 
O SZüngling, fchränte ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebunden ſeyn. 

Laß nur für Eine dich entzünden; 
Und ift ihr Herz von Liebe voll, 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden fol. 


x” 


Lieder. 


Empfinde, Yüngling! und dann wähle 
Ein Mäbchen dir, fie mähle bich, 

Bon Körper ſchön und ſchön von Seele, 
Und dann bift du beglüdt, wie id). 

Sch, der ich diefe Kunſt verftehe, “ 
Ich habe mir ein Kind gewählt, . 
Daß ung zum Glüd der fchönften Ehe 
Allein des Prieſters Segen fehlt. 


Für nicht3 beforgt als meine Freude, 

Für mi nur ſchön zu feyn bemüht, 
Mollüftig nur an meiner Seite, 

Und fittfam, wenn die Welt fie fieht; 
Daß unfrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie fein Recht aus Schwacheit ein, 
Und ihre Gunft bleibt immer Gnade, 

Und ih muß immer dankbar ſeyn. 


Ich bin genügfam und genieße 

Schon da, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Wenn fie bei Tiſch des Liebften Füße 
Zum Schemel ihrer Füße madt, 

Den Apfel, den fie angebiflen, 

Das Glas, woraus fie trank, mir reicht, 
Und mir bei halbgeraubten Küffen 

Den fonft verbedten Bufen zeigt. 

Und wenn in filgefel’ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe ſpricht, 
Wünfch’ ih nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küffe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Berftand, der fie beſeelet, 
Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift vollflommen, und fie fehlet 
Darin allein, daß fie mich liebt. 
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Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 


Die Sehnſucht mi an ihre Bruft. 
Sieh, Jüngling! dieſes heißt genießen, 
Sey Hug und ſuche diefe Luft. 

Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Dich auf zum englifchen Gejang, 

Dich zu des Paradiefes Freude, 

Und du fühlft feinen Uebergang. 


Der Schäfer. 


Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenjchläfer, 
Ihn kümmerte fein Schaf. 


Ein Mädchen konnt' ihn faflen: 
Da war der Tropf verlaflen, 
Fort Appetit und Echlafl 


Es trieb ihn in die Ferne, 
Des Nachts zählt’ er die Sterne, 
Er klagt' und härmt' fi) brav. 


Nun da fie ihn genommen, 
Iſt alles wieder fommen, 
Durft, Appetit und Schlaf. 


Der Abſchied. 


Laß mein Aug’ den Abſchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen Tann! 
Schwer, mie ſchwer ift er zu tragen! 
Und ich bin doch fonft ein Mann. 


Lieber. 


Traurig wird in biefer Stunde 
Selbft der Liebe fühtes Pfand, . 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonft, ein Teicht geftohlnes Mäulchen, 
D wie hat ed mich entzüdt! 

So erfreuet uns ein Beilchen, 

Das man früh im März gepflüdt. 


Do ich pflüde nun Fein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für did. 

Frühling ift es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbit für mich! 


Die ſchöne Nacht. 


Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 

Meiner Liebſten Aufenthalt, 

Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finſtern Wald; 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Ihr den ſüßten Weihrauch auf. 


Wie ergetz' ich mich im Kühlen 
Dieſer ſchönen Sommernacht! 

D wie ſtill iſt bier zu fühlen, 
Was die Seele glüdlih macht! 
Läßt fi faum die Wonne faflen; 
Und doch wollt’ ih, Himmel, dir 
Taufend foldher Nächte laſſen, 
Gäb' mein Mädchen Eine mir. 


— — — — — 
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Glük nud Traum. 


Du haft uns oft im Traum gefehen [ 7 
Zuſammen zum Altare gehen, ya“ 
Und di als Frau und mid ald Mann. 

Oft nahm ich wachend deinem Munde, BI 


In einer unbewachten Stunde. SL 
So viel man Küffe nehmen Tann. 


Das reinfte Glück, das wir empfunden, 
Die Wolluſt mancher reihen Stunden 
Floh, wie die Zeit, mit dem Genuß. 
Mas hilft e8 mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmſten Küffe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


Lebendiges Angedenken. 


Der Liehiten Band und Schleife rauben, 
Halb mag fie zürnen, halb erlauben, 

Euch ift es viel, ich will es glauben, 

Und gönn’ euch ſolchen Eelbitbetrug: 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich feine Fleinen Dinge; 

Allein mir find fie nicht genug. 


Lebend’gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn bat nach leiſem Widerftreben 
Die Allerliebfte mir gegeben, 

Und jene Herrlichleit wird nichts. 

Wie lach’ ich all der Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir die fchönen Haare, 
Den Schmud des fchönften Angefichte. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miflen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entriflen: 


Lieber. 


Zu Shaun, zu tändeln und zu küſſen, 
Bleibt die Reliquie von dir. — . 
Gleich ift des Haars und mein Geſchicke; 
Sonft bublten wir mit Ginem Glüde 
Um fie, jet find wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an fie gehangen; 

Wir ftreichelten die runden Wangen, 
Uns lodt’ und zog ein ſüß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollen Bruft. 

O Nebenbubler, frei von Neide, 

Du ſüß Geſchenk, du fchöne Beute, 
Erinnre mich an Glüd und Luft! 





Glük der Entfernung. | 


Trink', o Jüngling! heil'ges Glücke 
Taglang aus der Liebſten Blicke; 

Abends gaull' ihr Bild dich ein. 1 
Kein Berliebter hab’ es befier; 4 
Do das Glüc bleibt immer größer, 
Fern von ber Geliebten ſeyn. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ftet3 ermweichter; 
Doch mein Herz wirb täglich leichter, 
Und mein Glüd nimmt immer zu. 


Nirgends Tann ich fie vergeſſen; 
Und doch kann ich ruhig eſſen, 
Heiter ift mein Geift und frei; 
Und unmerflicde Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Echwärmerei. 
Goethe, Werke. Auswahl. 1. 3 


Lieber. 


Aufgegogen durch die Eonne, 
Schwimmt im Hauch äther'ſcher Wonne 
So das leichtſte Wölkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude; 
Frei von Furcht, zu groß zum Ride, 
Lieb’ ich, ewig lieb’ ich fie! 


An £una. . 
— 4 
Schweſter von dem eriten Licht, ) 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberſchauer 
Um dein reizendes Geſicht; Re ER 
Deines leifen Fußes Lauf \ı' N 


Weckt aus tagverfchloßnen Höhlen ur 
Traurig abgeſchiedne Seelen, " 


Mich, und nächt'ge Vögel auf. —* * 
—*8 

Forſchend überſieht dein Blick —— 

Eine großgemeßne Weite. a“ 


Hebe mich an deine Eeite, 

Gieb der Schwärmerei dieß Glück! 
Und in wolluftvoller Ruh 

Säh’ der mweitverfchlagne Ritter 
Dur das gläferne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beichauens holdes Glück 
Mildert folder Ferne Dualen; 
Und ich fammle deine Strahlen 

- Und ich fchärfe meinen Blid. 
Hell und beller wird es ſchon 
Um die unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht fie mich hernieber, 
Mie dich einft Endymion. 


— — — — —— 


Siieder. 35 
Brantuacht. 707 


Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, m 
Sitzt -Amor dir getreu and bebt, 

Daß nicht die Lift muthwill'ger Gäfte —* 

Des Brautbetts Frieden untergräbt. on 
Es blinkt mit myſtiſch heil’gem Schimmer I 


Bor ihm der Flammen blafjes Gold; Ip 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen follt. 


Wie fchlägt dein Herz beim Schlag ber Stunde, ol ” 
Der beiner Gäfte Lärm verjagt; 

Wie glühft du nach dem fchönen Munde, 

Der bald verftummt und nichts verfagt! 

Du eilft, um alles zu vollenden , 

Mit ihr ins Heiligtum hinein; 

Das Teuer in des Wächters Händen 

Wird, wie ein Nachtlicht, fill und Hein. 


Wie bebt vor deiner Küffe Menge 
Ihr Bufen und ihr vol Geficht! 
Zum Bittern wird nun ihre Strenge, 
Denn beine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor fie entkleiden, 
Und ift nicht halb fo fchnell als du; 
Dann hält er jchalfhaft und befcheiven 
Sich feft die beiden Augen zu. 


u — 





Schadenfrende. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ich, nach den letzten Zügen, 

Zu den vielgeliebten Stellen, 

Zeugen bimmlifcher Vergnügen, * 
Ueber Wieſen, an die Quellen. °: N 

Um den Hügel, durd den Wald. 7 
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ch belauſch' ein zärtlich Paar; 


Bon des fhönen Mädchens Haupte 


Aus den Kränzen ſchau' ich nieder; 
Alles, was der Tod mir raubte, 
Seh’ ich hier im Bilde wieder, 
Bin fo glüdlich wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ftumm, 
Und fein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm güt’ge Götter fenden, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ih hüpf' um ihn herum. 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Bitternd vor bed Freunds Verlangen, 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Kiebfter, fomm, ihn einzufangen ! 
Komm! ich hätt’ es gar zu gerne, 
Gern das Heine bunte Ding.“ 


— — — — 


Unſchuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinſter Quell der Zärtlichkeit! 

Mehr als Byron, als Pamele 

Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur, wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Paradieſe 
Zebteft du mit uns vereint; 
Noch erſcheinſt du mancher Wieſe 
Morgens, eh die Sonne ſcheint. 


Lieder. 37 


Nur der fanfte Dichter fiehet 

Dih im Nebelkleide ziebn: 

Phobus fommt, der Nebel fliehet, x 
Und im Nebel bift du Bin. 


Scheintod. 


Meint, Mädchen, bier bei Amors Grabe! hier 
Sank er von nichts, von ungefähr barnieber. 

Doc ift er wirklich tobt? Ich ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erweckt ihn öfters wieder. 


Nähe. © 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 

Sch weiß nicht wie, jo fremde bift, 

Wenn wir im Schwarm der vielen Menſchen find, 
Das Ichlägt mir alle Freude nieber. 

Dod ja, wenn alles til und finfter um ung ift, 
Erkenn' ich dich an deinen Küffen wieder. 


"Novemberlid. © 
Dem Schüßen, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht, 

Der uns ihr fernes Angeficht‘ 

Mit Wollen überzieht; 


Dem Knaben ſey dieß Lieb geweiht, 
Der zwiſchen Roſen fpielt,- 

Uns böret und zur rechten Zeit 
Nah Ichönen Herzen zielt. 
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Durch ihn hat uns des Winters Nacht, 
So bäßlich fonft und rau, 

Gar manchen werthen Freund gebracht 
Und manche liebe Frau. 


Bon nun an foll fein ſchöness Bild 
Am Sternenhimmel ftehn, 

Und er foll ewig bolb und mild 
Uns auf und unter gehn. 


„of 
19 


An die Erwählte. 


Hand in Hand! und Lipp' auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und manche Klippe 

Fährt dein Liebfter noch vorbei; 

Aber wenn er einft den Hafen 

Nach dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter Strafen, 

Menn er ohne dich genießt. 


Friſch gewagt ift ſchon gewonnen, 
Halb iſt ſchon mein Werk vollbracht! 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen iſt es Nacht. 

Mär’ ich müßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mid); 
Doch in aller diefer Weite 

Wir’ ich raſch und nur für Dich. 


Schon ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn, 
Und den Strom in Abendftunden 
Sanft hinunter gleiten jehn. 


Zieber. 


Diefe Pappeln auf den Wiefen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ach! und inter allen biejen 
Wird doch aud ein Hüttchen feyn. 


Erſter Derluf. [ 


Ach, mer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erften Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurüd! 


Einfam nähr’ ich meine Wunde, 
Und mit ftet3 erneuter Klage 
Traur’ ich ums verlorne Glück. 


Ab, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene bolde Zeit zurüd! 


Uachgefühl. 


⸗ ⸗ 
Wenn bie, Heben wieder blühen, 
Ruͤhret ſich der Wein im Faſſe; 
Wenn die Roſen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 


Thränen rinnen von den Wangen, 
Mas ich thue, mas ich laſſe; 

Nur ein unbeftimmt Verlangen 
Fühl' ich, das die Bruft durchglüht. 
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Lisder. 


Und zulegt muß ich mir jagen, 
Wenn ich mich bedent' und fafle, 
Das in folden ſchönen Tagen 
Doris einft für mich geglüht. 


| 


Nähe des Geliebten. 0° 


Ich denke dein, wenn mir der Eonne Schimmer 
Vom Meere ftrahlt; 

Sch denke dein, wenn fi) des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Ich ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich hebt; 

In tiefer Naht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Sch höre dich, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt. 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Menn alles fchweigt. 


Ich bin bei dir; du ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bijt mir nah! 

Die Sonne ſinkt, bald leuchten mir die Sterne. 
D, wärſt du da! 


Gegenwart. 


Alles kündet dich an! 
Erſcheinet die herrliche Sonne, 
Folgſt du, fo hoff’ ich es, bald. 


Lieder. 


Trittft du im Garten hervor, 
So bift du die Rofe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze dich regft, 
So regen fich alle Geſtirne 
Mit dir und um dich umber. 


Nacht! und jo wär ed denn Nacht! 
Nun überfcheinft tu des Mondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich bift du, 
Und Blumen, Mond und Geftirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! fo fey du auch mir 
Die Schöpferin herrlider Tage; 
Leben und Emigfeit iſt's. 


— — en 


Au die Entfernte. 


So hab’ ich wirklich dich verloren? 
Bift du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch Hingt in den gewohnten Obren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So wie des Wandrers Bid am Morgen 
Bergebens in die Lüfte bringt, 
Menn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoc über ihm die Lerche fingt: 


Sp dringet ängftlich bin und wieder 

Durch Feld und Buſch und Wald mein Blid; 
Dich rufen alle meine Lieber; 

D fomm, Geliebte, mir zurüd! 


Lieder. 


Am Fluſſe. 


Verfließet, vielgeliebte Lieber, 

Zum Meere der Bergeflenbeit! 

Kein Knabe fing’ entzüdt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ihr janget nur von meiner Lieben; 

Nun Spricht fie meiner Treue Hohn. 
‘hr wart ind Waſſer eingejchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon! 


Wehmnth. 


Ihr verblühet, füße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bridt. 


Sener Tage dent’ ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd, 
Früh zu meinem Garten .ging; 


Ale Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


hr verblübet, füße Nofen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Sram die Seele bricht. 


’ « 
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Lieber. 43 
Abfchied. 


Zu Tieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu fchwer die wohlerfannte Pflicht. 
Und leider kann man nichts verfprechen, 
Was unferm Herzen wiberfpricht. 


Du übft die alten Zauberlieder, 

Du lodft ihn, der faum ruhig war, 

Zum Schaufellahn der fühen Thorheit wieber, 
Erneuft, verboppelft die Gefahr. 


Was fuchft du mir dich zu verfteden! 
Sey offen, fligh nicht meinen Blid! 
Früh oder fpät mußt’ ich's entdeden, 
Und bier haft du dein Wort zurüd. 


Was ich gejollt, hab’ ich vollendet; 

Durch mich ſey dir von nun an nichts verwehrt; 

Allein verzeihb dem Freund, der ſich nun von dir menbet, 
Und ftil in fi zurücke kehrt. 


N 


Wechſel. J——— 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt; 

Dann führt fie der Leichtfinn im Strome danieder; 
&3 naht ſich die zweite, fie ftreichelt mich mieber: 
So fühl’ ih die Freuden der mwechjelnden Luft. ' 


Und doch, und fo traurig, verfchleifft bu vergebens 
Die Föftlichen Stunden bes eilenden Lebens, 
dich das geliebteite Mädchen vergißt! 
ruf fie zurüde, die vorigen Zeiten! 
Es küßt fich jo füße die Lippe ber Zweiten, 
Als kaum fi die Lippe der Erften geküßt. 


Lieber. 


Seherzigung. 


Ach, was fol der Menich verlangen? 
Iſt es befier, ruhig bleiben? 
Klammernd feft fih anzuhangen? 
Iſt es befler, fich zu treiben? 


Soll er fih ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 

Soll er auf die Felſen trauen? 
Selbft die feften Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für allep 
Sehe jeder, wie ex’3 treibe; 

Sehe jeber, mo er bleibe, 

Und wer fteht, daß er nicht falle! 


Ein Gleiches. 


Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanken, 
Weibiſches Zagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Truß ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, 
Kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme 

Der Götter herbei. 





Lieber. 45 
Meeresſtille. 


Tig̃e Sülle bericht im Wafler, 
Ohne Regung ruht das Mesr, 
Und beiifinmert fieht der Schiffer 
Oidtte Gläce rings umber. 
Keine Luft von kelner Säite! 
Todesſtille fürchterlich! 

In der uñgeheuern Weite 

Reget Kine Welle fich. 


Glückliche Fahrt. 


. / 
Die Nebel zerreißen, 
Der Hımmel ift belle, 
Und Heolus löſet 
Das ängftlihe Band. 
Es fäujeln die Winde, 
Es rilhrt ſich der Schiffer, 
Geſchwinde!. Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne, 
Schon ſeh' ich das Land! 


Muth. 


Sorglos über die Fläche weg, 

Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Bahn! 


Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 
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Lieder. 


Erinnerung. 


Willſt du immer meiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt jo nah. 
Lerne nur das Glüd ergreifen, 
Denn dag Glüd ift immer da. 


\ 


Willkommen 1 ) Äofıpien, 


Es ſchlug mein Sm, geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt eh gedacht; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde 

Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ſtand im Nebellleid die Eiche, 

Ein aufgethürmter Rieſe, da 

Wo Finſterniß aus dem Geſträuche 

Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolfenhügel 


1 


Sah Häglih aus tem Duft hervor; — 


Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umſauſten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer, 

Doch friſch und fröhlich, mar mein Muth: _ 
In meinen Adern welches Feuer! - “ 
In meinem Herzen welche Gluth! 


Dich ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem ſüßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein roſenfarbnes Frübhlingäwetter 
Umgab das liebliche Geficht, 

Und Zärtlichkeit für mid — ihr Götter! 
Sch hofft’ es, ich verdient' es nicht! 


'm Km — 
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Lieber. _ 47 
Ne li Zn 

Doch ad, jchon mit der Morgenfonne ei f ie 
Berengt der Abſchied mir das Hey: N. .: 
In deinen Küffen welche Wonne! on 
In deinem Auge welder Schmerz! — 
Ich ging, du ſtandſt und ſahſt zür Erden, 
Und ſahſt mir nach mit naſſem Blick: 
Und doch, welch Glück geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 


ur ar “ 


Uene Liebe nenes Leben. 1 / “ 

. { " 

Herz, mein Herz, was foll das geben? 

Was bedränget dich jo fehr? . 

Welch ein fremdes, neues Leben! . 
Sch erkenne dich nicht mehr. 

Meg ift alles, mas du liebteft, 

Meg, warum du dich betrübteft, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh — 

Ach, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Diefe Tiebliche Geftalt, 

Diefer Blid vol Treu’ und Güte 
Mit unendlier Gewalt? 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid, 

Ah, mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an diefem BZauberfäbchen, 
Das fi nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe, loſe Mädchen 
Dich fo wider Willen feft: 





Lieber. 


Muß in ihrem Bauberfreife 
Leben nun auf ihre Weife. 
Die Verändrung, ad, wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


An Selinden. 


Warum ziehft du mich unwiderſtehlich, 
Ad, in jene Pradt? 

Mar ich guter Junge nicht fo felig 
Sn der öden Nacht? 


Heimlih in mein Zimmerchen verjchloflen, 
Lag im Mondenfdein 
Ganz von feinem Schauerlicht umfloflen, 
Und ich dämmert’ ein; 


Träumte da von vollen golpnen Stunden 


Ungemijchter Luft, 
Hatte ſchon dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich's noch, den bu bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltifch bältft? 

Dft fo unerträglichen Gefichtern 

Gegenüber ftellft? 


Neigender ift mir des Frühlings Blüthe 
Nun nit auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


Lieber. 
Mailied. 


| 6 
Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Sonne! 
Die lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Ziveig, 
Unb taufend Stimmen 
Aus dem Gefträud, 


Und Freud’ und Wonne 


Aus jeder Bruft. 
D Erd’, o Sonne! 
D Glüd, o Luft! 


O Lieb’, o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du fegneft herrlich 
Das frifche Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


D Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


©o liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Goethe, Werke. Auswahl 1. 
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Zieber. 


Wie ich dich liebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth 


Zu neuen Liedern 

Und Tänzen giebft. 
Sey ewig glüdlich, 
Wie du mich Tiebft! 


Mit einem gemalten Kand. 


‚Kleine Blumen, Heine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Yrühlings: Götter _ 
Tändelnd auf ein Iuftig Bank. 


Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebften Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Epiegel 
AU in ihrer Munterkeit, 


Sieht mit Rofen fi) umgeben, 
Selbft wie eine Rofe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Une ich bin belohnt genung. 


Fühle, was dieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sey kein ſchwaches Roſenband! 


— — —— — — 24 


Lieber. 
Mit einem goldnen Halskeitchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegfamleit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert Heinen Schlingen, 
Um ‚deinen Hals zu fchmiegen jehnt. 


Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 

Sie ift voll Unſchuld, ift nicht Fühn, 
Am Tag iſt's eine Heine Biere, 

Am Abend wirfſt du’3 wieder bin. 


Doc bringt dir einer jene Kette, 
Die ſchwerer drückt und erniter faßt, 
Verdenk' ich dir es nicht, Lifette, 
Wenn du ein Hein Bedenken haft. 


An £ottcen. 


Mitten im Getümmel mander Freuden, 

Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 

Denk' ich dein, o Lottchen, denken dein die beiden, 
Wie beim ſtillen Abendroth 

Du die Hand uns freundlich reichteſt, 
Da du uns auf reichbebauter Flur, 
In dem Schooße herrlicher Natur, 
Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteſt. 


Wohl iſt mir's, daß ich dich nicht verkannt, 
Daß ich gleich dich in der erſten Stunde, 
Ganz den Herzensausdruck in dem Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt. 
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Lieder. 
% 


Still und eng und ruhig auferzogen 
Wirft man uns auf Einmal in die Welt; 
Uns umfpülen bundberttaufend Wogen, 
Alles reizt uns, mandherlei gefällt, 


Mancherlei verbrießt ung, und von Stund’ zu Stunden 


Schwankt das leichtunruhige Gefühl; 
Wir empfinden, und was wir empfunven 
Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ich weiß es, da durdhichleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 

Lottchen! wer Tennt unſre Sinnen? 

Lottchen, wer fennt unſer Herz? 

Ad, es möchte gern gelannt ſeyn, überfließen 
Sn das Mitempfinden einer Greatur, 

Und vertrauend zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude ber Natur. 


Und da fucht das Aug’ oft fo vergebens 
Rings umber, und findet alles zu; 

So vertaumelt fich der fchönfte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Rub; 

Und zu deinem ew'gen Unbehagen 

Stößt dich heute, was dich geftern zog. 
Kannft du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die fo oft dich trog, 

Und bei deinem Web, bei deinem Glüde, 
Blieb in eigenwill’ger, ftarrer Ruh? 

Sieh, da tzitt der Geift in fich zurüde, 

Und das Herz — es Ichließt fich zu. 


So fand ih dich und ging bir frei entgegen. 

D fie iſt werth zu ſeyn geliebt! 

Nief ich, erflehte dir des Himmels reinften Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 





Lieber. 
Anf dem See. 


Und frifce Nahrung, neiieß Blut \ 
Saug’ ih aus freier | Welt; _ 

Bi iſt Natur fo hold und gut, 

Die mich am Bufen hatt! 

Die Welle mwieget unfern Kahn 

Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 

Begegnen unſerm Lauf. 


Aug', mein Aug', was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! ſo Gold du biſt; 
Hier auch Lieb' und Leben iſt. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 

Sich die reifende Frucht. 


Dom Berge. 
Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 


Welche Wonne gäb' mir dieſer Blick! 
Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fand’ ich hier und fänd' ich dort mein Glück? 


Lieber. 
Siumengrnß. 


Der Strauß, den ich gepflücdet, 
Grüße dich viel taufenbmal! 
Ich babe mich oft gebüdet, 
Ad, wohl ein taufenbmal, 
Und ihn and Herz gebrüdet 
Wie bunderttaufendmal! 


— — — — — - 


Im Sommer. 


Wie Feld und Au 

So blintend im Thau! 

Wie Perlen :fchwer 

Die Pflanzen umber! 

Wie durchs Gebüſch 

Die Winde ſo ſriſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die ſüßen Vöglein allzumal! 


Ach, aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Im Kämmerlein, 

So nieder und klein, 

So rings bedeckt, 

Der Sonne verſteckt, 

Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 


Mailied. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 


Lieber. 


Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Wo geht's Liebchen? 
Sag' mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim; 

Muß das Goldchen 
Draußen ſeyn. 
Grünt und blühet 
Schön der Mai; 
Liebchen ziehet 

Froh und frei. 


An dem Felſen beim Fluß, 
Wo ſie reichte den Kuß, 
Jenen erſten im Gras, 
Seh' ich etwas! 

Iſt fie das? 


Frühzeitiger Frühling. 


Tage der Wonne, 
Kommt ihr fo bald? 
Schenft mir die Sonne 
Hügel und Wald? 


Reichlicher fließen 
Bächlein zumal. 
Sind e8 die Miefen? 
Iſt es das Thal? 


Blauliche Friſche, 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Lieber. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain: 
Himmlifche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft 
Nafchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leife Bewegung 

Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schläfernder Duft. 


Mächtiger rühret 

Bald fih ein Haud, 
Doc er verlieret 
Gleich fih im Strauch. 


Aber zum Bufen 
Kehrt er zurüd; 
Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Glück! 


Saget, ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 


— — — — nn 


Herbſtgefühl. 


Fetter grüne, du Laub, 
Am Rebengeländer 

Hier mein Fenſter herauf! 
Gedrängter quellet, 


Rieder. 


Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheibeblid, euch umfäufelt 


Des bolden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch fühlet des Mondes 
Sreundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ad! 
Aus diefen Augen 

Der ewig belebenven Liebe 
Bollihwellende Thränen. 


Baflofe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, 
Dur Nebelpüfte, 

Immer zu! Immer zul 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möht ich mich ſchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen; 
Alle das Neigen 

Bon Herzen zu Herzen, 
Ah, wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie fol ich fliehen? 
MWälberwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, bift du! 
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Lieber. 


Schäfers Alagelied. 


Da proben auf jenem Berge, 
Da fteh' ich tdufenbmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und Schaue hinab in das Thal. 


⸗ ⸗ 
Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie; 
Ich bin herunter gelommen 
Und weiß doch felber nicht wie. 


Da ftebet von jchönen Blumen 
Die ganze Wieſe fo voll; 

Sch breche fie, ohne zu wiſſen, 
em ich fie geben fol. 


Und Regen, Sturm und Gemitter 
Verpaſſ' ich unter dem Baum. 

Die Thüre dort bleibet verichloflen; 
Doch alles ift leider ein Traum. 


Es ftebet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber ift meggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber, 
Dem Schäfer ift gar jo meh. 


Trof in Thränen. 


Wie kommt's, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erjcheint? 

Man fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 


Lieber. 


„Und bab’ ich einfum auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleihtern mir das Herz.” 


Die froben Freunde laden dich, 
O komm an unfre Bruft! 

Und was bu auch verloren haft, 
Bertraure den Verluft. 


„Ihr lärmt und raufcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen, quält. 

Ad nein, verloren hab’ ich's nicht, 

So ſehr es mir aud fehlt.“ 


So raffe denn dich eilig auf, 

Du bift ein junges Blut. 

In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ad nein, erwerben Tann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 

Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fi ihrer Pracht, 

Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blid® ich auf 
So manden lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.“ 
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' Lieber. 
Uachtgeſang. 


D gieb vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Enitenfpiele 
Sclafe! was willft fu mehr? 


Bei meinem Saitenjpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 

Schlafe! was willft du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mich, hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gemühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Vom irdiſchen Gemühle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bannſt mich in dieſe Kühle, 

Giebft nur im Traum Gehör. 
Ach, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 


Sehnſucht. 


Was zieht mir das Herz ſo? 
Was zieht mich hinaus? 

Und windet und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus? 

Wie dort ſich die Wolken 

Um Felſen verziehn! 

Da möcht' ich hinüber, 

Da möcht' ich wohl hin! 


Lieber. 61 


Nun wiegt ſich der Naben 
Gejelliger Flug, 

Sch mifche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie weilet da drunten, 
Ich ſpähe nad) ihr. 


Da kommt fie und wandelt; 
Ich eile ſobald, 

Ein ſingender Vogel, 

Zum buſchigen Wald. 

So weilet und horchet 

Und lächelt mit ſich: 

„Et finget fo lieblich 

Und fingt e8 an mid.“ 


Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 

Die finnende Schöne, 
Sie läßt es gefchehn. 
Sie wandelt am Bade 
Die Wiefen entlang, 
Und finfter und finftrer 
Umſchlingt fi der Gang. 


Auf einmal erfchein’ ich 
Ein blinfenver Stern. 
„Was glänzet da broben, 
So nah und fo fern?“ 
Und baft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt: 
Ich lieg’ dir zu Füßen, 
Da bin ich beglüdt! 


62 


Lieder. 


An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen, 
Biehet rein der Sonne Wagen. 
Ach, fie regt in ihrem Lauf, 
So wie deine, meine Schmerzen 
Tief im Herzen 

Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume felber fommen 

Nun in trauriger Geftalt; 

Und ich fühle diefer Schmerzen 

St im Herzen 

Heimlih bildende Gewalt. 


Schon feit manden ſchönen ‘fahren 
Seh’ ih unten Schiffe fahren, 
Jedes kommt an feinen Ort; 

Aber ach, die fteten Echmerzen, 
Feſt im Herzen, 

Schwimmen nicht im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß ich kommen, 
Aus dem Schrank find ſie genommen, 
Meil es heute Feſttag if; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriflen ift. 


Heimlih muß ich immer weinen, 
Aber freundli kann ich fcheinen 
Und fogar gefund und rotb; 
Wären töbtlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ach, ſchon lange wär’ ich tobt. 





Lieber. 


Bergſchloß. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein altes Schloß, 

Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonft lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt find Thüren und Thore, 
Und überall ift es fo ftill; 

Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller, 

So voll von köſtlichem Wein; 
Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie jet den Gäſten im Saale 

Richt mehr die Becher umber, 

Sie füllt zum heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr. 


Eie reicht dem lüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Tranf, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr ten flüchtigen Dank. 


Denn alle Ballen und Deden 

Sie find ſchon lange verbrannt, 
Und Trepp’ und Gang und Capelle 
Sn Schutt und Trümmer verwandt. 


Do als mit Cither und Flaſche 
Nach diejen felſigen Höhn 

Ich an dem heiterften Tage 
Mein Liebchen fteigen gefehn, 


63 








Lieder. 


Da drängte fi) frohes Behagen 
Herbor aus veröbeter Ruh, 

Da gings wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu; 


Als wären für ftattlihe Gäſte 
Die meiteften Räume bereit, 
Als käm' ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 


Als ftünd’ in feiner Capelle 
Der würdige Pfaffe ſchon da 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Wir aber lächelten: a! 


Und tief bewegten Geſänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte, ftatt der Menge, 
Der Echo ſchallender Mund. 


Und als fich gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 

Da blidte die glühende Sonne 
Zum fchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 

Sie nimmt fih zum Credenzen 
Und er zum Dante fi Zeit. 


Geiſtesgruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 
Der, wie das Schiff vorübergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


Lieder. 


„Sieb, diefe Senne war fo ſtark, 
Dieß Herz fo feit und wild, 

„Die Knochen voll von Rittermarf, 
„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft' in Ruh, 

„Und du, du Menſchen-Schifflein dort, 
„Fahr' immer immer zu!“ 


Au ein goldnes Herz, das er am Halſe trag. 


Angedenken du verflungner Freude, 

Das ich immer noch am Halfe trage, 

Hältft du länger, als das Seelenband uns beibe? 
Berlängerft du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor bir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande, 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 

Ach, Lili's Hera Tonnte jo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 

Und zum Walde kehrt, 

Er fchleppt des Gefängnifles Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens, nad); 
Er ift der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er bat ſchon jemand angehört. 


Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trodnet nicht, 
Thränen der ewigen Liebe! 
Goethe, Werke. Auswahl. 1. 5 
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Lieder. 


Ad, nur dem halbgetrodneten Auge 

Wie öde, mie tobt die Welt ihm erfcheint! 
Trodnet nicht, trocknet nicht, 

Thränen unglüdlicher Liebe! 


— 


Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel bift, 

Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, ber boppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquidung fülleft, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was fol all der Schmerz und Luft? 
Süuͤßer Friebe, 

Komm, ach komm in meine Bruft! 


Ein gleiches. 


- / 
Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh; 
In allen Wipfeln 
Spureſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Bögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balve 
Ruheſt du aud). 


Jägers Abendlied. 


Sm Felde ſchleich' ich ſtill und mild, 
Gefpannt mein Feuerrohr, 

Da ſchwebt fo Licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Bilb mir vor. 


Lieber. 


Du wandelſt jegt wohl ftil und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ad), mein fchnell verraufchend Bild, 
Stellt fi dir's nicht einmal? 


Des Menfchen, der die Welt durchftreift 
Bol Unmuth und Verdruß, 

Nah DOften und nad Weiten fchweift, 
Weil er dich laffen muß. 


Mir ift es, dent’ ich nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 

Ein ftiller Friede kommt auf mid, 
Weiß nicht, wie mix gejchehn. 


An den Mond. 


Fülleft wieder Buſch und Thal © 


Still mit Nebelglanz, 
Zöfeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefilb 
Lindernd deinen Blid, 

Wie bes Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit, 

Wandle zwiſchen Freud’ und Schmerz, 
In der Einfamteit. 


ließe, fließe, Lieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich froh; 

Sp verraufchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 
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Lieder. 


Ich befaß es doch einmal, 
Was fo Löftlich iſt! 

Daß man dach zu feiner Dual 
Nimmer es vergipt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raft und Rub, 

Rauſche, flüftre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Müthend überſchwillſt, 

Dver um die Frühlingspradht 
Junger Knospen quillft. 


Selig, wer fi) vor der Welt 


Ohne Haß verſchließt, J 
Einen Freund am Buſen hält Ed ur ae 
Und mit dem genießt, 

Was, bon Mentchen nicht gewußt, Orım vun 5 
Oder nicht bedacht, ul wunar 7 


Dur das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nadıt. 


Einſchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In dieſer engen kleinen Welt 

Mit holdem Zauberband mich hält? 
Vergefl’ ich doch, vergefl’ ich gern, 
Wie ſeltſam mich das Schichkſal leitet; 
Und ach, ich fühle, nah und fern 
Iſt mir noch manches zubereitet. 


Lieder. 69 


O wäre doch das rechte Maaß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als, eingehüllt, 

Von holder Lebenskraft erfüllt, 

In ſtiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. , 


N Se 
Scaff, das Tagwerb meiner Hände, J 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 7 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 

Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen dieſe Bäume 
Geben einſt no Frucht und Schatten. 


" Jorge. 


Kehre nicht in. diefem Kreife 

Neu und immer neu zurüd! 

Laß, o laß mir meine Weife, 
Gönn’, o gönne mir mein Glüd! 
Soll ich fliehen? Soll ich's fafjen? 
Nun, gezweifelt ift genug. 

Willſt du mich nicht glüdlich laſſen, 
Sorge, nun fo mad’ mich Hug! 


Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehört, 
Als der Gedanke, der ungeftört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günftige Augenblid, 
Den mich ein liebendes Gejchid 
Bon Grundaus läßt genießen. 
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Lieber. 
An £ine. 


Liebchen, kommen diefe Lieber 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Site beim Claviere nieder, 

Mo der Freund fonft bei dir ftand. 


Laß die Saiten rajch erklingen 
Und dann fieh ind Buch hinein; 
Nur nicht leſen! immer fingen! 
Und ein jebes Blatt ift dein. 


Ad, wie traurig fieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöitern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


Gef ellige Lieder, 








Bas wir in Geſelſchatt fingen, 
Wird von Herz zu Kergen dringen. 


Zum nenen Jahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen 
Hier uns zu freuen, 
Schenkt ung das Glüd, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu fehauen, 
Schauen zurüd. 


Stunden der Plage, 
Leider, fie fcheiben 
Treue von Leiden, 
Liebe von Luft; 
Beflere Tage 
Sammeln uns wieder, 
Heitere Lieber 

Stärfen die Bruft. 


Leiden und Freuden, 
Jener verſchwundnen, 
Sind die Verbundnen 
Fröhlich gedenk. 

O des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 
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Gejellige Lieber. 


Dankt e8 dem regen 
Mogenden Glüde; 
Dankt dem Geſchicke 
Männiglich Gut; 

Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 

Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet, das Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 


— — —— — — — 


Stiftungslied. 


Was gehſt du, ſchöne Nachbarin, 

Im Garten ſo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pflegſt, 
Will ich dein Diener ſeyn. 


GSefellige Lieder 


Mein Bruder fehlich zur Kellnerin 
Und ließ ihr feine Ruh; 

Sie gab ihm einen frifchen Trunk 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Better ift ein Huger Wicht, 
Er ift der Köchin hold; 

Den Braten dreht er für und für 
Um jüßen Minnefolv. 


Die ſechſe, die verzehrten dann 
Zufammen ein guted Mahl, 

Und fingend fam ein viertes Paar 
Geiprungen in den Saal. 


Billlommen! und mwilllommen aud 
Fürs wackre fünfte Baar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigfeit 
Und friiher Schwänke war. 


Noch blieb für Räthſel, Wig und Geift 


Und feine Spiele Platz: 
Ein jechstes Pärchen kam heran — 
Gefunden war der Schat. 


Doc eines fehlt’ und fehlte fehr, 
Mas doch das befte thut. 

Ein zärtlih Pärchen ſchloß fi an, 
Ein treued — nun mar’ gut. 


Gefellig feiert fort und fort 
Das ungeftörte Mahl, 

Und eins im andern freue ſich 
Der heil'gen Doppelzahl. 
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Geſellige Lieber. 


Srühlingsorakel. 


Du prophet’icher Vogel du, 
Blüthenfänger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 

In der jchönften Zeit des Jahres 
Höre, liebiter Vogel bu; 

Kann es hoffen, ruf ibm zu 
Dein Coucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucou, Coucou. 


Hörft du! ein verliebtes Paar 

Sehnt ſich herzlich zum Altar; 

Und es ift bei feiner Jugend 

Boller Treue, voller Tugend. 

ft die Stunde denn noch nicht voll? 
Eag’, wie lange es warten fol! 
Horch! Coucou! Horch! Coucou! 
Immer ſtille. Nichts hinzu. 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir uns genommen, 
Werden Pa:pa:papas kommen? 
Wiſſe, daß du uns erfreuſt, 

Wenn du viele prophezeiſt. 

Eins! Coucou! Zwei! Coucou! 
Immer weiter Coucou, Coucou, Cou. 


Haben wir wohl recht gezählt, 
Wenig am Halbdutzend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagſt du wohl, wie lang wir leben? 
Freilich, wir geſtehen dir's, 

Gern zum längſten trieben wir's. 
Cou Coucou, Cou Coucou, 


Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 


Gejellige Lieder. 77 


Leben ift ein großes Felt, 

Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 
Sind wir nun zufammen blieben, 
Bleibt denn auch das treue Lieben? 
Könnte das zu Ende gehn, 

Wär’ doch alles nicht mehr fchön. 
Cou, Coucou, Cou, Coucou, : |: 


Cou, Cou, Eou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Con. 
(Mit Grazie in infnitum.) 


Die glücklichen Gatten. 


Nah dieſem Frühlingsregen, 
Den wir ſo warm erfleht, 
Weibchen, o ſieh den Segen, 
Der unſre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Verliert ſich fern der Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier hauſet noch das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du ſiehſt, es fliegt dorthin, 
Wo um beſonnte Lauben 
Gefüllte Veilchen blühn. 
Dort banden wir zuſammen 
Den allererſten Strauß, 
Dort ſchlugen unſre Flammen 
Zuerſt gewaltig aus. 


Doch als uns vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 
Mit manchem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen ſah, 
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Gefellige Lieder. 


Da gingen andre Eonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Welt gemonnen 
Für unfern Lebenslauf. 


Und bunderttaufend Eiegel 
Bekräftigten ben Bund, 

Im Wäldchen auf dem Hügel, 
Im Buſch am Miefengrund, 
In Höhlen, im Gemäuer 
Auf des Geflüftes Höh, 

Und Amor trug das euer 
Selbft in das Rohr am See. 


Wir wandelten zufrieden, 

Wir glaubten uns zu zwei; 
Doc anders war's befchieben, 
Und fieh! wir waren drei. 

Und vier’ und fünf’ und jechle, 
Sie jagen um den Topf, 

Und nun find die Gemwächfe 
Faſt al’ uns übern Kopf. 


Und dort in Tchöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umjchlingen Pappelbäche, 
Eo freundlich ſieht's heraus. 
Mer jchaffte wohl da drüben 
Sich diefen frohen Sitz? 

ft es mit feiner Lieben 
Nicht unfer braver Fritz 


Und wo im Felfengrunte 
Der eingellemmte Fluß 


Sich ſchäumend aus dem Schlunde 


Auf Räder ftürgen muß: 


Gefellige Lieber. 


Man ſpricht von Müllerinnen 
Und wie fo fchön fie find; 
Doch immer wird gewinnen 
Dort hinten unſer Kind. 


Doch wo das Grün fo dichte 
Um Kirch’ und Rasen fteht, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht, 
Da rubet unſrer Todten 
Frühzeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blick. 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer, es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt ſich ſtolz voraus? 

Er gleichet unſerm Kinde! 

So kommt der Carl nach Haus. 


Den liebften aller Gäſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Gie wird am Friebensfefte 
Dem Treuen .angetraut; 

Und zu den Feiertänzen 
Drängt jeder ſich herbei; 

Da Ihmüdelt du mit Krängen 
Der jüngiten Kinder brei. 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert ſich die Zeit, 

Da wir uns einft im Reihen 
Als junges Paar gefreut; 


Gefellige Lieber. 


Und in des Jahres Laufe — 

Die Wonne fühl ih Ion! — 
Begleiten wir zur Taufe 

Den Entel und ben Sohn. on 


Ir ro. 
Sundeslied. et 


In allen guten Stunden, x. 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Sol dieſes Lieb verbunden 

Bon uns gefungen ſeyn! ar 
Uns hält der Gott zufammen, a’. " "t "N, 
Der uns hierher gebracht ers au. 9p— 
Erneuert unſre Flammen, N , 
Er hat ſie angefacht. ur, 


So glühet fröhlich heute,- . 
Seyd recht von Herzen eins! Ku cd — 
Auf, trinkt erneuter Freude Yuan 7. und 
Dieb Glas des ächten Weindl -.: 1... : Da 
Auf, in der holden Stunde >... =: 
Stoßt an, und füffet treu 

Bei jedem neuen Bunde len 

Die alten wieder neu! 


er lebt in unſerm Kreife, 
Und lebt nicht felig vrin, + 
Genießt die freie Weite N 
Und treuen Bruderfinn? nt 
So bleibt durch alle Zeiten ten 
Herz Herzen zugelehrt; 

Bon feinen Kleinigleiten Kat, 
Wird unfer Bund geftört. 


Gefellige Lieder. 


Uns hat ein Gott gefegnet J. yet 
Mit freiem Lebensblid, u, -7 

Und alles, was begegnet, ' ,.. 
Erneuert unfer Glüd. er 


Durch Grillen nicht gebränget, 
Verknickt fich feine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 


Mit jedem Schritt wird meiter 
Die rajche Lebensbahn, 
Und heiter, immer heiter 
GSteigt unfer Blick hinan. 
“ Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles fteigt und fällt, - : 


Und bleiben lange, lange! N 


Auf ewig fo gefellt. DEE 


Daner im Wechſel. 


Hielte diejen frühen Segen 

Ach, nur Eine Stunde feft! 

Aber vollen Blüthenregen 
Schüttelt ſchon der laue Wet. 
Soll ich mich des Grünen freuen, 
Dem ih Echatten erft verbantt? 
Bald wird Sturm aud das zerfireuen, 
Wenn e3 falb im Herbit geſchwankt. 


t 4! 


Willſt du nad den Früchten greifen, 
Eilig nimm tein Theil davon! 
Diefe fangen an zu reifen 
Und die andern feimen ſchon; 

Goethe, Werke. Auswahl. 1. 6 
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Gefellige Lieber. 


Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich dein holdes Thal, 
Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfefte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſiehſt Paläfte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe ſonſt genas, 
Jener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemſenfreche maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte, wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles iſt ein andres nun. 

Und was ſich, an jener Stelle, 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und ſo eilt's zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zuſammenziehn! 
Schneller als die Gegenſtände 
Selber dich vorüberfliehn. 

Danke, daß die Gunſt der Muſen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Buſen 
Und die Form in deinem Geiſt. 


Geſellige Lieder. 
iſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Will mich's etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 

Doc ich bleibe lieber bier, 

Kann ich reblich fagen, 

Beim Geſang und Glafe Wein 
Auf den Tiſch zu jchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich gebärbe; 

Wirklich ift es allerliebit 

Auf der lieben Erbe: 

Darum fehmör’ ich feierlich 

Und ohn’ alle Fährde, 

Daß ich mich nicht freventlich 
MWegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 

So beifammen meilen, 

Dächt' ich, Hänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 

Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum fol man bier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 


Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Das ift meine Lehre. 

Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn: und äußern Feind 
Seht er ſich zur Wehre; 

And Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 
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Geſellige Lieber. 


Nun begrüß’ ich fie fogleich, 
Sie, die einzig Eine. 

Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein fchönes Kind, 
Men ich eben meine, 

Nun, fo nide fie mir zu: 
Leb' auch fo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Biveien ober dreien, 

Die mit und am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 

Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerftreuen; 
Diefen ſey ein Hoch gebracht, 
Alten ober neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jest im hoben Ton 
Redliche Gefellen, 

Die ſich mit gebrängter Kraft 
Brad zufammen ftellen 

Sn des Glüdes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Fällen! 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie ung, 
Andern ihre Epiele! 

Bon der Duelle bis and Meer 
Mablet mande Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Gefellige Lieber. 


Gewohnk, gethan. 


Ich babe geliebet; nun lieb’ ich erft recht! 

Erft war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erft war ich der Diener von Allen; 

Nun feflelt mich diefe charmante Berfon, 

Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie fann nur allein mir gefallen. 


Sch habe geglaubet; nun glaub’ ich erft recht! 

Und geht es auch munberlich, gebt es auch fchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

So düſter es oft und fo dunkel es war 

In brängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's lichter geworben. 


Ich habe gejpeifet; nun ſpeiſ' ich erft gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlihem Blut 

Iſt alles an Tafel vergefjen. 

Die Jugend verfchlingt nur, dann faufet fie fort; 
Ich liebe zu tafeln am Iuftigen Drt, 

Ich Loft’ und ich jchmede beim Efien. 


Ich babe getrunken; nun trink' ich erft gern, 

Der Wein, er erhöht uns, er macht uns zum Herrn 
Und löſet die ſtlaviſchen Zungen. 

Ja, fchonet nur nicht das erquidende Naß: 

Denn ſchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 

Eo altern dagegen die jungen. 


Sch babe getanzt und dem Tanze gelobt; 

Und wird auch fein Schleifer, fein Walzer getobt, 
So drehn wir ein ſittiges Tänzchen. 

Und wer fih der Blumen recht viele verflicht, 

Und hält aud tie ein’ und die andere nicht, 

Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 
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Gefellige Lieber. 


Drum frifch nur aufs neue! Bedenke dich nicht: 
Denn wer ſich die Rofen, die blühenden, bridt, 
Den Titeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie geftern, es flimmert der Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 
Und lebe dir immer von bormen. 


Genernlbeichte. 


Laſſet heut im ebeln Kreis 

Meine Warnung gelten! 

Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie fommt fo jelten. 

Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch fchlecht befommen, 
Und ih muß euch fchelten. 


Neue fol man doch einmal 

Sn der Welt empfinden; 

So befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


Sa, wir haben, ſey's befannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Wenn der Wein geichäumet; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verſäumet. 


Still und maulfaul ſaßen wir, 
Wenn Philiſter ſchwätzten, 
VUeber göttlichen Geſang 


Gefellige Lieber. 


| or Geflatfche ſchätzten: 
Wegen glüdliher Momente, 
Deren man fi rühmen könnte, 
Uns zur Rebe jegten. 


Willſt du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 

Mollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich ftreben, 

Uns vom Halben zu entmöhnen 
Und im Ganzen, Guten, Echönen, 
Reſolut zu leben; 


Den Philiftern allzumal 
Wohlgemuth zu fchnippen, 
Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt uns anzuſaugen 
An geliebte Lippen. 


Cophliſches Lied. 


Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten, 
Streng und bedächtig die Lehrer auch ſeyn! 
Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 

Lächeln und winken und ſtimmen mit ein: 
Thöricht, auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Jüngling geſprochen ibn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
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Gefellige Lieber. 


Da gingen andre Eonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Welt gemonnen 
Für unfern Lebenslauf. 


Und hunderttauſend Eiegel 
Bekräftigten den Bund, 

Im Wäldchen auf dem Hügel, 
Im Vuſch am Wiejengrund, 
Sm Höhlen, im Gemäuer 
Auf des Geflüftes Höh, 

Und Amor trug das Feuer 
Selbft in das Rohr am See. 


Mir wandelten zufrieden, 

Mir glaubten uns zu zwei; 
Doch anders war's beichieben, 
Und ſieh! mir waren drei. 

Und vier’ und fünf’ und ſechſe, 
Sie faßen um ben Topf, 

Und nun find die Gewächſe 
Faſt al’ uns übern Kopf. 


Und dort in jchöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umfchlingen Pappelbäche, 
So freundlich fieht'3 heraus. 
Mer Ichaffte wohl da drüben 
Sich diefen frofen Sitz? 

Iſt es mit feiner Lieben 
Nicht unfer braver Frig? 


Und wo im Felſengrunde 
Der eingellemmte Fluß 


Sich Ihäumend aus dem Schlunde 


Auf Räder ftürgen muß: 


Gefelltge Lieber. 


Man Spricht von Müllerinnen 
Und mie fo jchön fie find; 
Doc immer wird gewinnen 
Dort hinten unfer Kind. 


Doch wo das Grün fo dichte 
Um Kirch’ und Raſen fteht, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht, . 
Da rubet unfrer Todten 
Frühzeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blick. 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer, es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt fich ſtolz voraus ? 

Er gleichet unferm Kinde! 

So fommt der Carl nad Haus, 


Den liebften aller Gäfte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feiertänzen 
Drängt jeder fich herbei; 

Da ſchmückeſt du mit Krängen 
Der jüngften Kinder drei. 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert ſich die Zeit, 


"Da wir und einft im Reihen 


Als junges Paar gefreut; 


Gefellige Lieber. 


Und in des Jahres Laufe — 

Die Wonne fühl! ich ſchon! — 
Begleiten wir zur Taufe 

Den Enkel und den Sohn. ( 


(7 vr rl , 
Bundeslied. Be 


In allen guten Stunden, 4“ nn RN 
Erhöht von Lieb’ und Wein, :. 
Sol dieſes Lied verbunden 

Bon uns gefungen ſeyn! la 
Uns hält der Gott zufammen, in: SM, 
Der uns hierher gebraht, zi- us au 
Erneuert unfte Flammen, \ eco, 

Er bat fie angefadt. .— 


So glühet fröhlich heute, | . 
Seyd recht von Herzen eins! Ku ad um KT 
Auf, trinkt erneuter Freud Wudus nd und 
Dieh Glas des ähten Weindl Ar 12... ° Da 
Auf, in der holden Stunde - 
Stoßt an, und küſſet treu 
Bei jedem neuen Bunde reze 
Die alten wieder neu! on 


as «Et, ‘“.; ... la 
« - 


Mer lebt in unferm Kreife, _ 

- Und lebt nicht felig drin, 9° 0, 
Genießt die freie Weile nn 7 *D 
Und treuen Bruderſinn? 
So bleibt durch alle Zeien er: * 
Herz Herzen zugekehrt: | 

Bon feinen Kleinigleiten Set, 

Wird unfer Bund geitört. 


Gefellige Lieder. 


Uns bat ein Gott gejegnet 


Mit freiem Lebenblid, Ti" 


Und alles, was begegnet, 
Erneuert unfer Glüd. 

Durch Grillen nicht gebränget, 
Berfnidt ſich Feine Luft; 
Durch Bieren nicht geenget, 
Schlägt freier unjre Bruft. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unfer Blid hinan. 

“ Uns wird e8 nimmer bange, 
Menn alles fteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 2 
Auf ewig fo gefellt. ie; 


Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen frühen Segen 

Ad, nur Eine Stunde feit! 

Aber vollen Blüthenregen 
Schüttelt ſchon der laue Welt. 
Eoll ih mich des Grünen freuen, 
Dem ih Echatten erft verdankt? 
Bald wird Sturm auch das zerfireuen, 
Wenn es falb im Herbft geſchwankt. 


/ 


Willſt du nad den Früchten greifen, 
Eilig nimm tein Theil davon! 
Diefe fangen an zu reifen 
Und die andern feimen ſchon; 

Soethe, Werte. Auswahl. 1. 6 


Geſellige Lieber. 


Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert fich dein holdes Thal, 
Ach, und in demſelben Flufle 
Schwimmſt du nicht zum zmeitenmal. 


Du nun felbft! Was felfentefte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft du, fiehft Paläfte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kuſſe fonft genas, 
Sener Yuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemjenfreche maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Eich bewegte, wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres nun. 

Und was fih, an jener Stelle, 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und fo eilt's zum Element. 


Lab den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufammenziehn! 
Echneller ala die Gegenjtände 
Selber dich vorüberfliehn. 

Dante, daß die Gunft ver Mufen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geilt. 


Geſellige Lieder. 
diſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Will mich's etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe lieber hier, 

Kann ich redlich ſagen, 

Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ih mich gebärbe; 

Wirklich iſt es allerliebit 

Auf der lieben Erbe: 

Darum fchmör’ ich feierlich 

Und ohn’ alle Fährde, 

Daß ich mich nicht freventlich 
MWegbegeben werbe. 


Da wir aber allzumal 

So beifammen meilen, 

Dächt' ich, Hänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 

Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum fol man bier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 


Lebe hoch, wer Leben jchafft! 
Das ift meine Lehre. 

Unjer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn- und äußern Feind 
Setzt er fih zur Wehre; 

Ans Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 
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Gefellige Lieber. 


Nun begrüß’ ich fie ſogleich, 
Sie, die einzig Eine. 

Seder denke ritterlid 

Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Jun, fo nide fie mir zu: 
Leb' auch jo der Meine! 


Freunden gilt das britte Glas, 
Zweien oder dreien, 

Die mit und am guten Tag 
Sid im Stillen freuen, 

Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerſtreuen; 
Diefen fey ein Hoch gebradit, 
Alten oder neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Zeben jest im hohen Ton 
Redliche Gefellen, 

Die fi mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 

In des Glüdes Eonnenfcdein 
Und in fohlimmen Fällen! 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie uns, 
Andern ihre Epiele! 

Bon der Quelle bis and Meer 
Mahlet mande Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Gefellige Lieber. 


Gewohnt, gelhan. 


Sch habe geliebet; nun lieb’ ich erft recht! 

Erft war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erft war ich der Diener von Allen; 

Nun feflelt mich diefe ſcharmante Perſon, 

Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie Tann nur allein mir gefallen. 


Sch babe geglaubet; nun glaub’ ich erft recht! 

Und geht es auch wunderlich, geht es auch jchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

So düfter es oft und fo dunkel eg war 

In drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal ift’3 Lichter geworden. 


Ich babe geipeilet; nun fpeil’ ich erſt gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlihem Blut 

Sit alles an Tafel vergefien. 

Die Jugend verichlingt nur, dann faufet fie fort; 
Sch liebe zu tafeln am Iuftigen Drt, 

Ich koſt' und ich ſchmecke beim Eſſen. 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern, 

Der Wein, er erhöht uns, er macht uns zum Herrn 
Und löſet die ſtlaviſchen Zungen. 

Sa, jchonet nur nicht das erquidende Naß: 

Denn ſchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 

So altern dagegen die jungen. 


Ich habe getanzt und dem Tanze gelobt; 

Und wird aud fein Schleifer, Tein Walzer getobt, 
So drehn wir ein fittiged® Tänzchen. 

Und wer fi der Blumen recht viele verflicht, 

Und hält auch die ein’ und die andere nicht, 

Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 
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Geſellige Lieder. 


Drum frifch nur aufs neue! Bedenle dich nicht: 
Denn wer ſich die Rofen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute mwie geftern, es flimmert der Stern; 
Nur balte von hängenden Köpfen dich fern 
Und lebe Dir immer von bornen. 


Generalbeidhte. 


Laſſet heut im ebeln Kreis 

Meine Warnung gelten! 

Nehmt die ernfte Stimmung mwahr, 
Denn fie fommt fo felten. 

Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch jchlecht befommen, 
Und ich muß euch fchelten. 


Reue fol man doch einmal 

In der Welt empfinden; 

So befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falfchen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


a, wir haben, ſey's befannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Menn der Wein geihäumet; 
Manche raſche Schäferitunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verſäumet. 


| Still und maulfaul faßen wir, 
' Wenn Bhilifter ſchwätzten, 
: Ueber göttlichen Geſang 
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| Ihr Geklatſche fhäkten: 
Degen glüdlicher Momente, 
Deren man fich rühmen könnte, 
Ung zur Rede feßten. 


Willſt du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nah deinem Wint 
Unabläßlich ftreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Reſolut zu leben; 


Den Bhiliftern allzumal 
Wohlgemuth zu fchnippen, 
Jenen Perlenfhaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Eondern feft und anzufaugen 
Un geliebte Lippen. 


Cophtiſches Lied. 


Laflet Gelehrte ſich zanken und ftreiten, 
Streng und bedächtig die Lehrer auch ſeyn! 
Alle die Weifeften aller der Zeiten 

Lächeln und mwinfen und ftimmen mit ein: 
Thöricht, auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o babet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Mo ich ald Jüngling gefprocdhen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 





Geſellige Lieber. 


Thöricht, auf Behrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren aud, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der Indischen Lüfte 

Und in den Tiefen Aegpptifcher Grüfte 

Hab’ ich das heilige Wort nur gehört: 
Ihöriht, auf Behrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie fich’3 gehört! 


Ein anderes. 


Geh! gehorche meinen Winfen, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig klüger ſeyn; 

Auf des Glückes großer Wage 
Steht die Zunge ſelten ein; 

Du mußt ſteigen oder ſinlen, 

Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphiren, 

Amboß oder Hammer ſeyn. 


Vanitas! vanitatum vanitas! 


Ich äh mein Sad auf Nichts geſtellt, 
Juchhe! 

Drum iſrs ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe | 

Und wer will mein Camerade ſeyn, 

Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein 

Ba biefer Neige Wein. 


Gefellige Lieber. 


Sch ftellt! mein Sch auf Gelb und Gut, 
Juchhe! 

Darüber verlor ich Freud' und Muth; 
O weh! 

Die Münze rollte hier und dort, 

Und haſcht' ich ſie an einem Ort, 

Am andern war ſie fort. 


Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sach, 
Juchhe! 
Daher mir kam viel Ungemach; 
O weh! 
Die Falſche ſucht' ſich ein ander Theil, 
Die Treue macht' mir Langeweil, 
Die Beite war nicht feil. 


Ich ftellt! mein Sad auf Reif’ und Fahrt, 
„Suche! 
Und ließ meine VBaterlandesart; 
O meh! 
Und mir behagt' e3 nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war fchlecht, 
Niemand veritand mich recht. 


Sch Stellt! mein Sad auf Ruhm und Chr, 
Suche! | 

Und fieh! gleich hatt’ ein andrer mehr; 
D meh! 

Wie ich mich hatt’ hervorgethan, 

Da ſahen die Leute ſcheel mi an, 

Hatte Keiner recht gethan. 


Ich ſetzt' mein Sach auf Kampf und Krieg, 
Juchhe! 
Und uns gelang jo mancher Sieg; 


Juchhe! 
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Gefellige Lieber. 


Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde foll!’3 nicht viel befjer fein, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab’ ich mein Sach auf Nichts geftellt, 
Juchhe! 
Und mein gehört die ganze Welt; 
Juchhe! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus; 
Nur trinkt mir alle Neigen aus, 
Die lebte muß heraus! 


Frech und froh. 


Mit Mädchen fich vertragen, 
Mit Männern "rumgelchlagen, 
Und mehr Credit ala Geld; 

Sp fommt man dur die Welt. 


Mit vielem läßt ſich ſchmauſen, 
Mit wenig läßt ſich hauſen; 
Daß wenig vieles ſey, 

Schafft nur die Luſt herbei. 


Will fie ſich nicht bequemen, 
Sp müßt ihr's eben nehmen; 
Pill einer nicht vom Ort, 
Eo jagt ihn grade fort. 


Laßt alle nur mißgönnen, 
Was fie nicht riehmen fünnen, 
Und feyb von Herzen frob; 
Das ift das A und O. 


Gefellige Lieber. 


So fahret fort zu dichten, 
Euch nach der Welt zu richten! 
Bedenkt im Wohl und Web 
Dieß golone U 3 ©. 


Kriegsglück. 


Verwünfchter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht bleſſirt zu ſeyn. 

Man geht getroſt von Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 

Hat abgepackt und aufgepackt 

Und weiter nichts ereilt, 

Als daß man auf dem Marſch ſich plackt, 
Im Lager langeweilt. 


Dann geht das Cantoniren an, 

Dem Bauer eine Laſt, 

Verdrieglich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sey höflih, man bebient dich fchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man felbft am Wirthe Recht, 
Ißt man Profoßen :Brod. 


Menn endlich die Kanone brummt 

Und fnattert ’3 Hein Gewehr, 

Trompet’ und Trab und Trommel jummt, 
Da gebt’3 wohl Iuftig ber; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man mweichet, man erneut’s, 

Man retirirt, man avancırt — 

Und immer ohne Kreuz. 
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Gefellige Lieber. 


Nun .endlid pfeift Musteten: Blei 
Und trifft, will’s Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Noth vorbei, 

Man Ichleppt uns gleich hinein 

Zum Stäbtchen, das der Sieger bedt, 
Mohin man grimmig kam; 

Die Frauen, die man erft erjchredt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut fih Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen-Schooß 
Kann man fich gütlich thun. 

Der Heine Ylügelbube hupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar das Hemdchen wirb zerzupft, 
Das nenn’ ich doch Charpie! 


Hat Eine fih den Helden nun 
Beinah berangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gejellig hegt. 

Ein Drittes fommt wohl emfiglich, 
Am Ende fehlet keins, 

Und in der Mitte ſieht er ſich 
Des ſämmitlichen Vereins. 


Der König hört von guter Hand, 
Man ſey voll Kampfes: Luft; 

Da fommt bebende Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruft. 

Sagt, ob’3 für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 

Und unter Thränen feheibet man, 
Geehrt jo wie geliebt. 


Gefellige Lieber. 


Offne Tafel. 


Biele Gäfte wünſch' ich heut 

Mir zu meinem Tifche! 

Speifen find genug bereit, 

Vögel, Wild und Fiſche. 

Eingelaven find fie ja, 

Haben’3 angenommen. 
Händchen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 


Schöne Kinder hoff’ ich nun, 

Die von gar nichts wiffen, 

Nicht, daß es mas hübſches fey, 

Einen Freund zu Füffen. 

Eingeladen find fie all, 

Haben’3 angenommen, 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 


Frauen ben?’ ich auch zu fehn, 

Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummiger, 

Immer lieber hatten. 

Eingelaben wurden fie, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh di um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 


Junge Heren berief ich auch, 

Nicht im mindften eitel, 

Die ſogar befcheiden find 

Mit gefüllten Beutel: 

Diefe bat ich fonderlich, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geb und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 
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Männer Iub ich mit Refpect, 
Die auf ihre Frauen 
Ganz allein, nicht neben aus 
Auf die fchönfte ſchauen. 
Sie erwieberten den ®ruß, 
Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geb und fieh dich um! 


Sieh mir, ob fie fommen! 


Dichter Iud ich auch herbei, 
Unfre Luft zu mebren, 
Die weit Tieber ein frembes Lieb, 
Als ihr eignes bören. 
Alle diefe ftimmten ein, 
Haben’ angenommen. 
Hänschen, geb und fieh dich um! 


Sieh mir, ob fie Tommen! 


Doc ich ſehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen! 

Suppe kocht und fiebet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ah, wir haben's, fürcht' ich nun, 

Zu genau genommen! 
Händchen, ſag', was meinft du mohl? 
Es wird niemand kommen. 


Händchen, lauf und fäume nicht, 
Ruf mir neue Bäfte! 
Jeder komme mie er tft, 
Das iſt wohl das Befte! 
Schon iſt's in der Stabt belannt, 
Wohl ift’3 aufgenommen. 
Hänschen, mach' die Thüren auf: 
Sieh nur, mie fie kommen! 


Geſellige Lieber. 


Rechenfchaft. 


Der Meifter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlichs weh’ uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Haft du deine Pflicht gethan? 


Einer. 
Zwei recht gute junge Leute 
Liebten fih nur gar zu ſehr; 
Geftern zärtlih, wüthend beute, 
Morgen wär’ es noch viel mehr; 
Senkte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft” Er fi das Haar; 
Alles bracht’ ich ind Geſchicke, 
Und fie find ein glüdlih Paar. 


Chor. 
Solft uns nidt nah Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Warum mweinft du, junge Waife? 
„Bott! ich wünjchte mir das Grab! 
Denn mein Bormund, leiſe, leiſe, 
Bringt mid an den Bettelftab.“ 
Und ich fannte das Gelichter, 
Zog den Schäder vor Gericht, 
Streng’ und brav find unfre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nit nad Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut fchon abgethan. 
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Einer. 


Einem armen Heinen Kegel, 

Der ſich nicht befonders regt, 

Hat ein ungeheurer Flegel 

Heute grob ſich aufgelegt. 

Und ich fühlte mich ein Mannfen, 
Sch gedachte meiner Pflicht, 

Und ich hieb dem langen Hanfen 
Gleich die Schmarre durchs Geſicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht. nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Wenig hab’ ih nur zu jagen: 
Denn ih habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Rahm ich mich der Wirthichuft an; 
Doch ich habe nichts vergeflen, 
Sch gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu eſſen, 
Und an Efien fehlt’ es nid. 


Chor. 
Sollſt ung nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und pas Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht' es fchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achfelzuden, Kümmereien! 
Und er bie ein Patriot. 


Geſellige Lieber. 


Ich verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf, 
Narre! wenn e3 brennt, fo löfche, 
Hat's gebrannt, bau’ wieder auf! 


Chor. 
Sollſt ung nit nad Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Meifter. 
Jeder möge fo verfünden, 
Mas ihm heute wohl gelang! 
Das ift erft das rechte Zünden, 
Daß entbrenne ber Gefang. 


Keinen Drudjer bier zu leiben, 
Sey ein ewiges Mandat! 

Nur die Lumpe find befcheiven, 
Brave freuen ſich der That. 


Chor. 
Sollſt und nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn dad Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 


Drei Stimmen. 
Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal, 
Fürchten hinter diefen Launen, 
Dieſem ausftaffirten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbraunen, 
Leerheit oder fchlechtes Herz. 
Goethe, Werte Auswahl. 1. 
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Chor. 
Niemand fol nah Weine lechzen! 
Doch Fein Dichter fol heran, 
Der das Aechzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgethan! 


Ergo bibamus! 


Hier find wir verfammelt zu löblihem Thun, 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus, 

Die Gläfer, fie Hingen, Geſpräche, fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus. 

Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 

Es paſſet zum Erften und paflet jo fort, 

Und fchallet ein Echo vom feitlichen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus. 


Sch hatte mein freundliches Liebchen gejehn, 
Da dacht' ich mir: Ergo bibamus; 
Und nabte mid) freundlich; da ließ fie mich ftehn; 
Ich half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verjühnet euch herzet und Tüßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küſſen vermißt, 
So bleißet nur, bis ihr was Beſſeres mwißt, 
Beim tröftlihen Ergo bibamus. 


Mid ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Neblichen! Ergo bibamus. 

Ich ſcheide von binnen mit leichtem Gepäd; 
Drum doppelte Ergo bibatnus. 

Und was auch der Filz von dem Leibe fich ſchmorgt, 

So bleibt für den Heitern doch immer gejorgt, 

Weil immer dem Frohen der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüterchen! Ergo bibamus. 


Geſellige Lieber. 99 


Was follen wir jagen zum heutigen Tag! | 
Ich dächte nur: Ergo bibamus. | 

Er ift nun einmal von bejonderen Schlag; ' 
Drum immer aufs neue: Bibamus. 

Er führet die Freude durchs offene Thor, 

Es glänzen die Wollen, es theilt fich der Flor, 

Da fcheint ung ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Wir Hingen und fingen: Bibamus. 


Auſen und Grazien in der Mark. 


D mie ift die Stabt jo wenig, 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was befiers thun. 
Ball und Oper wird und töbten; 
Liebchen, fomm auf meine Flur, 
Denn befonders die Poeten, 

Die verderben bie Natur. 


D wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du jo natürlich bift; 

Unſre Mädchen, unfre Bübchen 
Spielen Tünftig auf dem Mift! 

Und auf unjern Promenaden 

Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark; 
Liebes Mädchen, laß ung waden, 
Waden noch durch diefen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns feinen Weg veriperrt! 
Dich den Anger hin zu führen, 
Mo der Dorm das Nödchen zerrt! 
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Gefellige Lieder. 


Zu dem Dörfchen laß uns ſchleichen 
Mit dem fpigen Thurme bier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen! 
Trocknes Brod und faures Bier! 


Sagt mir nicht? von gutem Boden, 
Fichte vom Magdeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Tobten 
Ruben in dem leichten Sand. 
Selbft die Wiffenfchaft verlieret 
Nichts an ihrem rafchen Lauf, 
Denn bei ung, mas vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 


Geht ed nicht in unferm Hofe 
Mie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Hofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns befchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witling und befticheln! 
Glüdlih, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Better Micheln 
Guten Abend bieten fann. 

Wie ift der Gedanke labend: 

Sol ein Edler bleibt uns nah! 
Immer jagt man: geftern Abend 
War doch Vetter Michel da! 


Und in unfern Liedern keimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob fich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutfche dennoch fort. 
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Ob es Fräftig ober zierlich, 
Geht uns jo genau nicht an; 
Wir find bieber und natürlich, 
Und das ift genug getban. 


Epiphanias. 


Die heil'gen drei König’ mit ihrem Stern, 

Sie efien, fie trinfen, und bezahlen nicht gern; 
Sie eflen gern, fie trinken gern, 

Sie efien, trinten, und bezahlen nidyt gern. 


Die heil'gen drei König’ find fommen allbier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Unb wenn zu breien der vierte wär’, 

So wär’ ein heil'ger drei König mehr. 


Sch erfter bin der weiß’ und auch der ſchön', 
Bei Tage folltet ihr erft mich fehn! 

Doch a, mit allen Specerein 

Werd’ ich fein Tag kein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun’ und bin der lang’, 
Belannt bei Weibern wohl und bei Belang. 
Ich bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werd' ich überall willlommen feyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin ber Hein’, 
Und mag aud) wohl einmal recht Iuftig feyn. 
Ich efle gern, ich trinfe gern, 

Ich efie, trinle und bedanke mich gern. 


\ 
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Die heil'gen drei König’ find wohl gefinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Sind; 
Der Joſeph fromm fit auch dabei, 

Der Ochs und Ejel liegen auf der Streu. 


Wir bringen Myrrhen, wir bringen Golb, 
Dem Weibraud find die Damen hold; 

Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinten wir drei fo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun bier ſchöne Herrn und Fraun, 
Aber Feine Ochſen und Efel ſchaun, 

Sp find wir nidt am rechten Drt 

Und ziehen unfres Weges weiter fort. 


Die Lufligen von Weimar. 


Donnerstag nach Belvedere, 

Freitag geht's nah Jena fort: 
Denn das ift, bei meiner Ehre, 
Doh ein allerliebiter Ort! 

Samstag ift’3, worauf wir zielen, 
Sonntag rutiht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgau, Schneidemühlen 
Sind uns alle wohlbefannt. 


Montag reizet uns die Bühne; 
Dienstag fchleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ftiler Sühne 

Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt es nicht an Rührung: 
Denn es giebt ein gutes Stüd; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nach Belveder' zurüd. 


| 
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\ Gefellige Lieber. 


Und es fchlingt ununterbrochen 
Immer ſich der Freudenfreis 

Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man’s recht zu führen mei. 
Spiel und Tanz, Geſpräch, Theater, 
Sie erfriſchen unfer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Meimar, Jena, da iſt's gut! 


Sicilianiſches Lied. 


Ihr Schwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häuſer ein, 

Es fallen Städte; 

Und dieſe Leimenwand 

Vor meinem Herzen — 
Bedenk doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied. 


Uf'm Bergli 
Bin i geſäſſe, 
Ha de Vögle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Hänt geſprunge, 
Hänt's Näſtli 
Gebaut. 
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Sn & Garte 

Bin i geftande, 
Ha de Ambli 
Zugeſchaut; 
Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 


uf dv’ Wieſe 

Bin i gange, 
Lugt'i Summer 
vögle a; 

Hänt gejoge, 

Hänt gefloge, 

Gar 3 ſchön hänt's 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Hanfel, 

Und da zeig i 

Em frob, 

ie ſie's mache, 
Und mer lade 
Und mache's 

Au fo. 


Sinnifches Lied. 


Käm’ der liebe Wohlbelannte, 
Völlig jo wie er gefchieben, 

Kup erfläng’ an feinen Lippen, 
Hätt' auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handſchlag gäb’ ich, wären 
Seine Fingeripigen Schlangen. 
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Wind! o hätteft du Verftänpniß, 
Wort um Worte trügft du wechſelnd, 
Sollt' auch einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt’ ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifch vergäß’ ich, 
Eher ald dem Freund entfagen, 
Den ih Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weif’ bezähmte. 


Bigennerlied. 


Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Sch hörte der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hörte der Eulen Gefchrei: 
Wille wau wau wau! 
Mille mo wo wo! 
Wito bu! 


Ich ſchoß einmal eine Kat’ am Zaun, 
Der Anne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Kap’; 
Da kamen des Nachts fieben Wehrwölf' zu mir, 
Waren fieben fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau mau! 
Wille wo wo wo! 
Wito bu! 


Ich kannte fie al’, ich kannte fie wohl, 
Die Anne, die Urfel, die Käth', 
Die Liefe, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
Sie heulten im Kreife mich an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo mo! 
Wito bu! 
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Da nannt’ ich fie alle bei Namen laut: 
Was willft du, Anne? was willſt bu, Beth? 
Da rüttelten fie ſich, da fchüttelten fie fich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille mau mau mau! 
Wille wo wo mo! 
Wito hu! 


Aus Wilhelm Meifter, 


Auch vernehmet im Gebränge 
Sener Genien Gefänge. 


Mignon. 


Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß iſt mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schichſal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finſtre Nacht, und ſie muß ſich erhellen; 
Der harte Fels ſchließt ſeinen Buſen auf, 


Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder ſucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann die Bruſt in Klagen ſich ergießen; 
Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu, 
Und nur ein Gott vermag ſie aufzuſchließen. 


Dieſelbe. 


Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Von aller Freude, 

Seh' ich ans Firmament 
Nach jener Seite. 

Ach! der mich liebt und kennt, 
Iſt in der Weite. 

Es ſchwindelt mir, es brennt 
Mein Eingeweide. 

Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 


110 


Aus Wilhelm Meifter. 


Diefelbe. 


Eo laßt mich ſcheinen, bis ich merbe; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Sch eile von der fchönen Erde 

Hinab in jenes feite Haus. 


Dort ruh' ich eine Leine Stille, 
Dann öffnet fich der friſche Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene himmliſchen Geftalten, 

Sie fragen nit nah Mann und Weib, 
Und feine Kleider, Teine alten 
Umgeben den verklärten Leib. 


Zwar lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert’ ih zu frübe; 
Macht mi auf ewig wieder jung! 


Harfenfyieler. 


Wer fi der Einſamkeit ergiebt, 
Ad)! der ift bald allein; 

Ein jeder lebt, ein jeder liebt, 
Unb läßt ihn feiner Bein. 


Ja! laßt mich meiner Dual! 
Und kann ih nur einmal 
Recht einfam feyn, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es fchleiht ein Liebender Iaufchend facht, 
Ob feine Freundin allein? 

So überfchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einfamen die Bein, j 


Aus Wilhelm Meifter. 


Mich Einfamen die Dual. 
Ach, werd’ ich erft einmal 
Einfam im Grabe feyn, 
Da läßt fie mich allein! 


Derfelbe. 


An die Thüren will ich fchleichen, 
Still und fittfam will ich ftehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde mweiter gehn. 

Jeder wird ſich glüdlich fcheinen, 
Menn mein Bild vor ihm erjcheint; 
Eine Thräne wird er meinen, 

Und ich weiß nicht mas er weint. 


Derfelbe. 


Mer nie fein Brod mit Thränen aß, 
Mer nie die fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß, 


Der kennt euch nicht, ihr himmlichen Mächte! 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen fchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ıhn der Bein: 


Denn alle Schuld rächt ſich auf Erben. 


Philine. 


Singet nit in Trauertönen 
Von der Einfamfeit der Nacht; 
Nein, fie ift, o bolde Echönen, 
Zur Gefelligfeit gemadht. 
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Aus Wilhelm Meifter. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die Schönfte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die fehönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 

Er ift gut, fich zu zerftreuen; 
Zu was anderm taugt er nid. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum naben Munde 
Scherz und Liebe fich ergießt; 


Wenn der rafche [oje Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Dft, bei einer Tleinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verſpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liebe Bruſt: 
Jeder Tag hat ſeine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luſt. 


Balladen 


’ 
Goethe, Werke. Auswahl. 1. 


Mäprchen, noch fo wunderbar, 
Dichterkunſte maden’8 wahr. 
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Mignon. 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blühn, 

Im dunklen Laub die Gold-Orangen glühn, 

Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 

Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht, 

Kennſt du es %,mohl? — 
Dahin! Dahin 

Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt du das Haus? Auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennſt du den Berg und ſeinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier ſucht im Nebel ſeinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ſtürzt der Fels und über ihn die Fluth. 
Kennſt du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Geht unſer Weg! o Vater, laß uns ziehn! 
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Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wieberhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe fam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet ſeyd mir, eble Herrn, 

Gegrüßt ihr, fchöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hiew fit nicht Zeit 
Eid ftaunend zu ergeßen. 


Der Sänger drüdt! die Augen em, 
Und fchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig brein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine goldne Kette holen. 


Die goldne Kette gieb mir nidt, 
Die Kette gieb den Rittern, 

Bor deren kühnem Angeſicht 

Der Feinde Langen Iplittern. 

Sieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laften tragen. 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen mohnet; 

Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 





Balladen. 4117 


Doch darf ich bitten, bitt' ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
In purem Golde reichen. 


Er fett’ ihn an, er trank ihn aus: 

O Tranf voll füßer Labe! 

D wohl dem hochbeglüdten Haus, 

Wo das ift Heine Gabe! ' 
Ergeht’3 euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danfet Gott jo warm, ala ich 
Für diefen Trunf euch danke. 


Ballade 
. . . Aa 
vom . | „17 
vertriebenen und zurüdfehrenben Grafen. 


Herein, o du Guter! du Alter herein! 

Hier unten im Saale da find wir allein, . 
Wir wollen die Pforte verfchließen. 
Die Mutter, fie betet, der Vater im Hain 

Iſt gangen die Wölfe zu fchießen. 

D fing uns ein Mährchen, o fing es uns oft, 

Daß ich und der Bruder es lerne; 

Wir haben fchon längft einen Sänger gehofft, 

Die Kinder, fie hören es gerne. 


Sm nächtlihen Schreden, im feindlichen Graus, 
Verläßt er das hohe, das herrlihe Haus, 

Die Schäbe, die bat er vergraben. 

Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 

Was birget er unter dem Mantel geſchwind? 

Mas trägt er fo raſch in bie Ferne? 

Ein Töchterlein ift es, da fchläft nun das Kind — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 
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Nun heilt fih der Morgen, die Welt ift fo meit, 
An Thälern und Wäldern bie Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man ben Sänger. 

So ſchreitet und heiſcht er undenkliche Zeit, 

Der Bart wächſt ihm länger und länger; 

Doch wächſt in dem Arme das liebliche Kind, 
Wie unter dem glücklichſten Sterne, 

Geſchützt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Und immer ſind weiter die Jahre gerückt, 

Der Mantel entfärbt ſich, der Mantel zerſtückt, 

Er konnte ſie länger nicht faſſen. 

Der Vater, er ſchaut ſie, wie iſt er beglückt! 

Er kann ſich für Freude nicht laſſen; 

So ſchön und ſo edel erſcheint ſie zugleich, 
Entſproſſen aus tüchtigem Kerne, 

Wie macht ſie den Vater, den theuren, ſo reich! — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Da reitet ein fürſtlicher Ritter heran, 

| Sie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almofen will er nicht geben. 
Er faflet das Händchen fo kräftiglich an: 
Die will ich, fo ruft er, aufs Leben! 
Erkennft du, erwiedert der Alte, den Schab, 
Erhebſt du zur Fürftin fie gerne; 
Sie fey dir verlobet auf grünendem Pla — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Sie fegnet der Priefter am heiligen Dit, 

Mit Luft und mit Unluft nun ziehet fie fort, 
Sie möchte vom Vater nicht ſcheiden. 

Der Alte, er wandelt nun bier und bald dort, 
Er träget in Freuden fein Leiden. 
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So hab’ ih mir Jahre die Tochter gebadht, 

Die Enlelein wohl in der Ferne; 

Sie ſegn' ich bei Tage, fie jegn’ ich bei Racht — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


Cr fegnet die Kinder; da poltert’3 am Thor, 
Der Bater, da ift er! Sie fpringen hervor, 

Sie können den Alten nicht bergen — 

Mas lodft du die Kinder! du Bettler, bu Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 

Zum tiefften Verließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt'3 in der Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit fchmeichelndem Wort — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Die Schergen, fie lafien den Würdigen ftehn, 

Und Mutter und Kinder, fie bitten fo ſchön, 

Der fürftliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Muth, ihn entrüftet das Flehn, 

Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 

Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht! 
Verfinſterung fürftlicher Sterne! 

hr bringt mir Verberben! Gefchieht mir doch Recht — 
Die Kinder, fie hören's nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit berrlihem Bid, 

Die eifernen Schergen, fie treten zurüd, 

Es wächſt nur das Toben und Wüthen. 

Schon lange verflucht’ ich mein ehliches Glück, 
Das find nun die Früchte der Blüthen! 

Man läugnete ftetö, und man läugnet mit Recht, 
Daß je ſich der Adel erlerne, 

Die Bettlerin zeugte mir Bettlergefchleht — 

Die Kinder, fie hören's nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die beiligiten Bande verwegentlich Löft, 
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Eo kommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, jo ergraut und emtblößt, 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 

Die Burg, die ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mich trieb dein Geſchlecht in die Ferne; 

Wohl bin ich mit köſtlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


. Rechtmäßiger König, er Tehret zurüd, 


Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 

Ich löſe die Siegel der Schäte — 

Sp rufef der Alte mit freundlichem Bid — - 
Euch künd' ich die milden Geſetze. 
Erhole dich, Sohn! Es entwickelt ſich gut, 

Heut einen ſich ſelige Sterne, 

Die Fürſtin, ſie zeugte dir fürſtliches Blut — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Das vVeilchen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand, 
Gebüdt in ſich und unbekannt; 

Es war ein herzigd Beilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 

Die Wiefe her, und fang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär’ ich nur 
Die fchönfte Blume der Natur, 

Ach, nur ein kleines Weilchen, 

Big mich das Liebchen abgepflückt 
Und an dem Bufen matt gebrüdt ! 
Ach nur, ah nur 

Ein Biertelftündchen lang! 


aa | 
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Ach! aber ach! das Mädchen fam 

Und nit in Acht das Veilchen nahm; 
Ertrat dad arme Beildhen. 

Es ſank und ftarb Und freut’ ſich noch: 
Und fterb’ ih denn, fo fterb’ ich doch 
Durch fie, durch Sie, 

Zu ihren Füßen doch. 





Der unirene Anabe m 5 


Es war ein Knabe frech genung, 
Mar efft aus Frankreich fommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung - 
Gar oft in Arm genommen, u 
Und liebgefoft und liebgeherzt, 

Als Bräutigam herumgefcherzt, 

Und endlich fie verlaflen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen; 

Sie lat’ und weint‘ und bett’ und ſchwur, 
So fuhr die Seel! von binnen. 

Die Stund’, da fie verfchieden war, 

Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen freuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, bin und ber, 

Kann keine Ruh erreiten; 

Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht; 

Es blist und donnert, ftürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über. 
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Und reit’t in Blitz und Metterfchein 
Gemäuerwerf entgegen, 

Bind’t 's Pferd hauß' an und kriecht hinein 
Und budt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd’ erwühlt; 

Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft fih auf und Trabbelt nad, 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Str’ führen ihn, die Quer und Läng', 
Trepp’ auf Trepp' ab, durch enge Gäng', 
Berfallne wüſte Keller. 


Auf einmal fteht er hoch im Saal, 
Sieht fiten hundert Gäſte, 
Hohläugig grinfen allaumal, 

Und winken ihm zum Fefte. 

Er fieht fein Schäßel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ieh — 


Erikönig. 


Wer reitet fo jpät durch Naht und Wind? 
Es ift der Bater mit feinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ficher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, mas birgft du fo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlfönig nicht? 

Den Erlenfönig mit Kron’ und Schweif? — 

Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 
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„Du liebes Kind, lomm, geb mit mir! 

„Bar jchöne Spiele fpiel’ ich mit bir; 

„Manch' bunte Blumen find an dem Etrand, 
„Meine Mutter bat manch gülden Gewand.” — 


Mein Bater, mein Vater, und böreft du nicht, 
Mas Erlenkönig mir leife verſpricht? — 

Sey rubig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In bürren Blättern fäufelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter follen dich warten ſchön; 
„Meine Töchter führen ben nächtlichen Reihn 
„Unb wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ 


Mein Vater, mein Vater, und fiehft du nicht bort 
Erlfönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 

Es jcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Sch liebe dich, mich reizt deine jchöne Geftalt; 

„Und bift du nicht willig, fo braudy’ ih Gewalt.” — 
Mein Bater, mein Bater, jet faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethban! — 


Dem Vater graufet’8; er reitet gejchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Sind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Notb; 
Sn feinen Armen das Kind war tadt. 
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Johanna Sebus. 
Zum Andenken ber fiebzebnjährigen Schönen, Guten, aus dem Dorfe 
Brienen, die am 13. Januar 1809 bei dem Eisgange bed Rheins und bem 
großen Bruche des Dammes von Cleverham, Hülfe reichen, unterging. 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluthen fpülen, die Fläche fauft. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Yluth, 
No reicht fie nicht hoch, ich wate gut.“ 
„Auch uns bedenke, bebrängt wie wir find, 
Die Hausgenoflin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau!... Du gehft davon!” — 
Sie trägt die Mutter durchs Waſſer fchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret berweil; 
Gleich kehr' ich zurück, uns allen ift Heil. ’ 
Zum Bühl. ift’3 noch troden und wenige Echritt;- 
Doc nehmt auch mir meine Ziege mit!“ 


Der Damm zerfchmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Fluthen wühlen, die Fläche fauft. 
Sie feßt die Mutter auf fichres Land; 
Schön Suschen gleich wieder zur Fluth gewandt. 
Mohin? Wohin? die Breite ſchwoll; 
Des MWaflers ift hüben und brüben voll. 
Verwegen ins Tiefe willſt du hinein!“ ® 
„Sie follen und müſſen gerettet feyn!” 


Der Damm verſchwindet, die Welle brauft, 
Eine Meereswoge, fie ſchwankt und fauft. 
Schön Suschen jchreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg,. 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern fein Gewinn! 


Der Damm verfhmwand, ein Meer erbrauft’s, 
Den Fleinen Hügel im Kreis umſauſ'r's. 
Da gähnet und mwirbelt der fchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
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Das Horn der Ziege faßt das ein‘, 

So ſollten fie alle verloren feyn! 
Schön Suschen fteht noch ftrad und gut: 
Wer rettet das junge, das ebelfte Blut! 
Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 
Doch alle Werber find alle fern. 
Rings um fie ber ift Waflerbahn, 
Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die fchmeichelnden Fluthen fie auf. 


Kein Damm, kein Feld! Nur bier und dort 
Bezeihnet ein Baum, ein Thurm ben Drt. 
Bedeckt ift Alles mit Waſſerſchwall; 
Doch Euschens Bild ſchwebt überall. — 
Das Wafler finkt, das Land erfcheint, 
Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 
Und dem ſey, wer's nicht fingt und fagt, 
Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 


— — — — — 


Der Fiſcher. J 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 

Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kühl bis ans Herz hinan. 

Und wie er figt und wie er laufcht, 

Theilt fich die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Wafler raufcht 

Ein feuchtes Weib bervor. 

Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 

Mas lodft du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menfchenlift 

Hinauf in Tobesgluth ? 
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Ach, müßteft du, wie's Filchlein ıft 
So mohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter wie du bift 
Und würdeſt erft geſund. 


Labt fih die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fih nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt fchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht ber in ew'gen Thau? 


. Das Wafler rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Nett’ ihm den nadten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebften Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 

Da war's um ihn geichehn: 

Halb zog fie ihn, halb ſank er hin, 

Und warb nicht mehr gefehn. 


Der König in Tthule. 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Echmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus, 
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Und als er fam zu fterben, 
Zählt' er feine Städt’ im Neich, 
Gönnt' alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er faß beim Königsmahle, 

Die Ritter um ihn ber, 

Auf hohem Bäterjaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort Stand der alte Becher, 
Trank letzte Lebenagluth, 
Und warf den heil'gen Becher 


. Hinunter’in die Fluth. 


Er fah ihn ftürzen, trinfen, 
Und ſinken tief ins Meer. 

Die Augen thäten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


Das Klümlein Wunderfchön. 


Lied des gefangenen Grafen. 


Graf. 
Ich kenn’ ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Berlangen; 
Ich möcht es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ich e8 in der Nähe, 


Bon biefem ringsum fteiln Schloß 
Laß ich die Augen ſchweifen, 
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Und kann's vom hoben Thurmgeſchoß 
Mit Bliden nicht ergreifen; 

Und wer mir's vor die Augen brächt', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 

Der follte mein Trauter bleiben. 


Rose. 
Ich blühe ſchön, und höre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 

Dein Purpur iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geſicht: 
Allein du biſt das Blümchen nicht, 
Das ih im Stillen verehre. 

Lilie. 
Das Röslein bat gar ſtolzen Brauch 
Und ftrebet immer nad) oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde oben. 
Wem's Herze fchlägt in treuer Bruft 
Und ift ſich rein, mie ich, bewußt, 
Der bält mid wohl am höchſten. 


Graf. 
Ich nenne mich zwar feufch und rein, 
Und rein von böjen Fehlen; 
Doch muß ich bier gefangen ſeyn, 
Und muß mich einſam quälen. 
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Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 
Von mancher Jungfrau, rein und mild, 
Doch weiß ich noch was Liebers. 


Nelke. 


Das mag wohl ich, die Nelke, ſeyn 
Hier in des Wächters Garten, 

Wie würde ſonſt der Alte mein 

Mit ſo viel Sorge warten? 

Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle tauſend Farben. 


Graf. 
Die Nelke ſoll man nicht verſchmähn, 
Sie iſt des Gärtners Wonne; 
Bald muß ſie in dem Lichte ſtehn, 
Bald ſchützt er ſie vor Sonne; 
Doch was den Grafen glücklich macht, 
Es iſt nicht ausgeſuchte Pracht: 
Es iſt ein ſtilles Blümchen. 


Veilchen. 


Ich ſteh' verborgen und gebückt, 

Und mag nicht gerne ſprechen, 

Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 

Mein tiefes Schweigen brechen. 

Wenn ich es bin, du guter Mann, 

Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 


Graf. 
Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr: 
Es iſt ſo gar beſcheiden 
Und duftet ſo ſchön; doch brauch' ich mehr 
In meinem herben Leiden. 
Goethe, Werke. Auswahl. 1. 9 
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Sch will es euch nur eingeftehn, 
Auf diefen dürren Felſenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Doc wandelt unten, an tem Badh, 
Das treufte Weib der Erbe, 

Und feufzet Ieife manches Ach, 

Bis ich erlöfet werde. 


Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 


Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl ich's in der Ferne. 


Sa, in der Ferne fühlt fih die Macht, 


Wenn zwei fich redlich lieben; 

Drum bin ich in des Kerkers Nacht 

Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf' ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm' ich wieder ins Leben. 


Ritter Curts Brautfahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 


Schwingt ſich Ritter Curt aufs Roß; 


Zu der Trauung ſoll's ihn tragen, 
Auf der edlen Liebſten Schloß; 
Als am öden Felſenorte 

Drohend ſich ein Gegner naht; 
Ohne Zögern, ohne Worte 
Schreiten fie zu raſcher That. 


Lange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis fih Curt im Siege freut; 

Er entfernt fich von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 
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Aber was er bald gewahret 

. In bes Bufches Zitterfchein! 

Mit dem Säugling ftill gepaaret, 
Schleicht ein Liebehen durch den Hain. 


Und fie winkt ihn auf das Plächen: 
Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 
Habt ihr nichts an euer Schätzchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 

Ihn durchglühet fühe Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blafen, 
Denfet nun der hoben Braut; 
Und nun wird auf feinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt fo laut, 
Und er wählet in den Buben 
Mandes Pfand zu Lieb und Huld; 
Aber ach! da kommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten die Gerichte 
Den behenden Ritter’ auf, 

D verteufelte Geſchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Sol ich heute mich gedulden? 
Die Verlegenheit ift groß. 
MWiderfacher, Weiber, Schulden, 
Ad! Fein Ritter wird fie los. 
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Hochzeitlied. 


Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern, 

Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 

Da wo ihr den Enkel des ſeligen Herrn, 

Den heute vermählten, beſchmauſet. 

Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geſtritten durch mannigen Sieg, 

Und als er zu Haufe vom Röſſelein ftig,  - 
Da fand er fein Schlöffelein oben; 


\ 
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Doch Diener und Habe zeritoben. ” 


Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haus, 
Das Heimifche findeft du fchlimmer! 
Zum Fenfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie fommen durch alle die Zimmer. 

Mas wäre zu thun in der berbitlicden Nacht? 

So hab’ ich Boch manche noch Schlimmer vollbracht, 
Der Morgen bat alles wohl befjer gemadht. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

Ins Bett, in das Stroh, ind Geftelle! 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt e3 fich unter dem Bette, 

Die Ratte, die rafchle fo Tange fie mag! 

Sa, wenn fie ein Bröfelein hätte! 

Doch fiehe! da ftehet ein minziger Wicht, 
Ein Zmerglein fo zierlich mit Ampelen:Licht, 
Mit Redner:Geberven und Sprecher : Gewicht, 
Zum Fuß des ermübeten Grafen, 

Der, Ichläft er nicht, möcht! er doch fchlafen. 


Wir haben uns Fefte hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlafien, 

Und weil wir dich meit in der Ferne geglaubt, 
So dachten wir eben zu prafien. 

Und wenn du vergönneft und wenn bir nicht graut, 
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So ſchmauſen die Zwerge, behaglich und laut, 
Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut. 
Der Graf im Behagen des Traumes: 
Bedienet euch immer des Raumes! 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingendes klingendes Chor 
Poſſirlicher Heiner Geftalten; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem jo Hören ala Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige fteht; 
Zulegt auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und die Gäſte getragen. 


Sp rennet nun Alles in vollem Galopp 

Und fürt fi im Saale ſein Plätzchen; 

Zum Drehen und Walzen und Iuftigen Hopp 

Erkieſet fich jeder ein Schägchen. 

Da pfeift es und geigt es und klinget und Klimt, 
Da ringelt's und fchleift es und raufchet und irrt, 
Da piſpert's und Iniftert’3 und fliftert'3 und ſchwirrt; 
Das Gräflein, es blidet hinüber, 

Es dünft ihn, als läg’ er im Fieber. 


Nun dappelt's und rappelt’3 und Happert’3 im Saal 
Bon Bänfen und Stühlen und Tifchen, 

Da will nun ein jeder am feftlihen Mahl 

Sich neben dem Liebchen erfrifchen; 

Sie tragen die Würfte, die Schinten jo Hein 

Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 

Es kreiſet beſtändig der köſtliche Wein; 

Das toſet und koſet ſo lange, 

Verſchwindet zuletzt mit Geſange. 
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Und follen wir fingen, was meiter geichehn, 

So ſchweige das Toben und Tofen. 

Denn was er, fo artig, im Kleinen gejehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und Hingender fingender Schall, 

Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Eie kommen und zeigen und neigen ſich all, 
Ungäbhlige, felige Leute. 

So ging ed und geht es noch heute. 


Der Schatzgräber. 


Arm am Beutel krank am Herzen, 

Schleppt' ich meine langen Tage. ut 
Armuth ift die größte Plage, oo 
Reichthum ift das höchſte Gut! L 
Und, zu enden meine Schmerzen, 

Ging ich einen Schatz zu graben. u 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich bin mit eignem Blut. 


Und fo zog ich Kreif’ um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beihwörung war vollbradt. 

Und auf die gelernte Weiſe 

Grub ich nad dem alten Schatze 

Auf dem angezeigten Plate; 

Schwarz unb ftürmifch war die Nacht. 


Und ich ſah ein Licht von meiten, 
Und es fam gleich einem Sterne 
Hinten aus ber ferniten Ferne, 
Eben als e8 zmölfe fchlug. 
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Und da galt fein Vorbereiten; 
Heller warb’3 mit einemmale 

Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinken 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Tranfes Himmelsglanze 
Trat er in ben Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinfen: 
Und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit der ſchönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe ſeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt mit ängſtlicher Beſchwörung 
Nicht zurück an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens! 
Tages Arbeit! Abends Gäfte! 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 

Sey bein fünftig Zauberwort. 


Der Rattenfänger. 


Ich bin der wohlbefannte Sänger, 
Der vielgereifte Rattenfänger, 
Den dieſe altberühmte Stadt 
Gewiß befonvers nöthig hat. 

Und mären’3 Ratten noch fo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele, 
Bon allen fäubr’ ich diefen Dit, 
Sie müfjen mit einander fort. 
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Dann ift der gutgelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der felbit die wildeſten bezwingt, 
Wenn er die golpnen Mährchen fingt. 
Und wären Knaben noch fo trußig, 
Und wären Mädchen noch fo ftußig, 
Sn meine Saiten.greif’ ich ein, 

Sie müflen alle hinter brein. 


Dann ift der vielgemandte Sänger 
Gelegentlich ein Mäbchenfänger; 


in feinem Städtchen langt er an, 


Mo er’s nicht mancher angethan. 

Und wären Mädchen noch fo blöde, 

Und wären Weiber noch jo ſpröde, 

Do allen wird fo liebebang 

Bei Zauberfaiten und Gefang. 
(Bon Anfang.) 


— — — — — 


Die Spinnerin. % 


Als ich fill und rubig ſpann, 
Ohne nur zu ftoden, 

Trat ein fchöner junger Mann 
Nahe mir zum Noden. 


Robte, was zu loben war, 
Sollte das was Schaden? 

Mein dem Flachfe gleiches Haar 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig mar er nicht babet, 
Lie es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Den ich lang’ erhalten. 
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Und des Flachſes Stein: Gewicht 
Gab noch viele Zahlen; 

Aber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich fie zum Weber trug, 
Fühlt' ich was fich regen, 
Und mein armes Herze fchlug 
Mit geſchwindern Schlägen. 


Nun, beim heißen Sonnenſtich, 
Bring’ ich's auf bie Bleiche, 
Und mit Mühe bück ich mid 
Nach dem nächſten Teiche. 


Was ich in dem Kämmerlein 

Stil und fein gefponnen, 

Kommt — wie fann es anders feyn? — 
Endlich an die Sonnen. 


Vor Gericht. Ti: 


Bon wem ich es habe, das fag’ ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 

Pfui! fpeit ihr aus: die Hure da! — 

Bin doch ein ehrlich Weib. 


Mit wem ich mich traute, das fag’ ich euch nicht. 
Mein Schat ift lieb und gut, 

Trägt er eine goldene Kett! am Hals, 

Trägt er einen ſtrohernen Hut. 


Soll Epott und Hohn geiragen fenn, 
Trag’ ich allein den Hohn. 

Sch kenn' ihn wohl, er kennt mich mohl, 
Und Gott weiß auch davon. 
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Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mich in Ruh! 

Es ift mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts bazu. 


Der Edelkuabe und die Müllerin. 


Edelfnabe. 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin! 
Mie heißt du? 


Müllerin. 
Lieſe. 


Edelknabe. 
Wohin denn? Wohin, 
Mit dem Rechen in der Hand? 


Müllerin. 


Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieſe. 


Edelknabe. 
Und gehſt ſo allein? 


Müllerin 
Das Heu ſoll herein, 
Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 


Fangen die Birnen zu reifen an, 
* Die will ich brechen. 


Edelknabe. 
Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
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Müllerin. N 
Sogar ihrer zwei, 
An beiden Eden. 
Edelfnabe. 
Ich komme dir nad, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verfteden. | 
Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Müllerin. 
Das gäbe Geichichten. 


Edelfnabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 


Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Müllerin küßt, 
Auf der Stelle verrathen ift. 
Euer fchönes dunkles Kleid 
Thät mir leid 
So weiß zu färben. 
Gleich und gleicht fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben. | 
Ich Tiebe mir den Müllerfnedt; 
An dem ift nichts zu verderben. 


Der Innggefell und der Mühlbach. 


Geſell. 
Wo willſt du klares Bächlein hin, 
So munter? 
Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 
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Bad). 
Ich war ein Bädlein, Junggeſell! 
Sie haben 
Mich fo gefaßt, damit ich fchnell 
Sm Graben 
Zur Mühle dort hinunter fol, 
Und immer bin ich raſch und voll. 


Geſell. 


Du eileſt mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle, 

Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fühle. 

Es blickt die fchöne Müllerin 

Wohl freundlich manchmal nach bir hin? 


. Bad). 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laben, 
Und fommt, ihr liebes Angeficht 
Zu baden. 
Ihr Buſen ift fo voll und meiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden, 
Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 
Wenn man ſie Einmal nur geſehn, 


Ach, immer muß man nach ihr gehn. 


Bach. 
Dann ſtürz' ich auf die Räder mich 
Mit Brauſen, 
Und alle Schaufeln drehen ſich 
Im Sauſen. 
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Seitdem das ſchöne Mädchen ſchafft, 
Hat auch das Waſſer beſſ're Kraft. 


Geſell. 
Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 
Sie lat dich an, und fagt im Scherz: 
Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl felbft zurüd 
Mit einem ſüßen Liebeöblid? 


Bad. 
Mir wirb fo fchwer, To ſchwer vom Drt 
Zu fließen; 
Ich krümme mich nur fachte fort 
Dur Wiefen; 
Und käm' es erit auf mich nur an, 
Der Weg wär’ bald zurüdgetban. 


Geſell. 


Geſelle meiner Liebesqual, 

Ich ſcheide: 

Du murmelſt mir vielleicht einmal 

Zur Freude. 

Geh, ſag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft. 


Der Aüllerin Verrath. 


Moher der Freund fo früh und fchnelle, 
Da kaum der Tag im Oſten graut? 
Hat er fih in der Walbcapelle, 

So kalt und frifch es ift, erbaut? 
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Es ftarret ihm der Bach entgegen; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Mas flucht er feinen Morgenfegen 
Durch die befchneiten wilden Höhn? 


Ad, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er fih andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie fchredlich wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalf betrogen, 

Und ihm den Bündel abgepadt; 

Der arme Freund tft ausgezogen, 

Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Warum auch jchlih er dieſe Wege 

Nach einem foldhen Aepfelpaar, 

Das freilich jchön im Mühlgehege, 

So wie im Paradiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drüdte fchnell fi aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
Sn bittre laute Klagen aus: 


„Ich las in ihren Feuerbliden 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir fi) zu entzüden, 
Und fann auf folche ſchwarze That! 
Konnt’ ih in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Buſen ſchlug? 
Sie hieß den holden Amor ſäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als der Morgen Fam! 


Balladen. 


Da drang ein Dutzend Anverwanbten 
Herein, ein wahrer Menichenftrom ; 
Da kamen Bettern, gudten Tanten, 
Es kam ein Bruber und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen ! 
Ein jeder fchien ein andres Tier. 

Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit fchredlichem Gejchrei von mir. — 
Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den nuſchuld'gen Süngling ein? 
Denn ſolche Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender feyn. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn! 
Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ftehn. — 
Sie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Mie nur fo viel verflucht Gefindel 
Im engen Haufe fich verkroch! 


„Run fprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ach! ſie war noch immer ſchön. 

Sie alle wichen meinem Grimme; 

Da flog noch manches wilde Wort, 

Da macht' ich mich mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man ſoll euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doch ten Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 
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Doch ſeyd ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 
So ändert immer die Geliebten, 
Doc fie verrathen müßt ihr nicht.“ 


So fingt er in ber Minterftunde, 
Mo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Sch lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
En geh’ es jedem, ber am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit allzufühner Wage, 
Bu Amors faljher Mühle Triecht. 


Der Müllerin Rene. 


S$üngling. 
Nur fort, du braune Here! fort 
Aus meinen gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du bier für Heuchelei 
Bon Lieb’ und ftiller Mädchentreu? 
Wer mag dag Mährchen hören! 


Zigeunerin, 
‘ch finge von des Mädchens Ren, - 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leichtfinn wandelt ſich in Treu 
Und Thränen. 
Sie fürchtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauft nicht fo fehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 


Balladen. 145 


Süngling. 
Bon Eigennuß fing und von Verrath, 
Bon Mord und viebifhem Rauben; 
Man wirb bir jede falfche That 
Wohl glauben. 
Wenn fie Beute vertbeilt, Gewanb und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, . 
Das find gewohnte Geſchichten. 


Zigeunerin. 
„Ach weh! ach weh! Was hab’ ich getban! 
Was hilft mir nun das Laufchen! 
Ich hör’ an meine Kammer beran 
Ihn raufchen. 
Da Hopfte mir hoch das Herz, ich dacht': 
O bätteft du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen!“ 


S$üngling. 
Ach leider! trat ich auch einft hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ad Süßchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 
Doc gleich entftand ein Lärm und Gefchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten berbei. 
Noch fievet das Blut mir im Leibe. 


Bigeunerin. 


„Kommt nun diefelbige Stunde zurüd, 
Wie ſtill mich's Tränfet und fchmerzet! 
Sch babe das nahe und einzige Glüd 
Verſcherzet. 
Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 
Goethe, Verke. Auswahl. 1. 10 
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Der Dichter. 
So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 
An den Hof zur fpringenven Quelle; 
Sie mufch fich heftig die Augen aus, 
Und helle 
Ward Aug’ und Gefiht, und weiß und Har 
Stellt ſich die ſchöne Müllerin bar 
Dem erftaunt:erzürnten Knaben. 


Müllerin. 
Ach fürchte fürwahr dein erzürnt Geſicht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg' und Meflerftiche nicht; 
Nur lauter 
Sag’ ich von Schmerz und Liebe dir, 
Und will zu deinen Füßen bier 
Nun leben oder auch fterben. 


Süngling. 
D Neigung, fage, wie haft du fo tief 
Am Herzen dich verftedef? 
Mer hat dich, die verborgen jchlief, 
Gemwedet? 
Ach Liebe, du wohl unfterblich bift! 
Nicht Tann Verrath und hämiſche Lift 
Dein göttlich Leben töbten. 


Müllerin. 
Liebſt du mich noch fo body und fehr, 
Mie du mir fonft gefhworen, 
So ift uns beiden aud nichts mehr 
Berloren. 
Nimm hin das vielgeliebte Weib, 
Den jungen unberührten Leib! 
Es iſt nun Alles dein eigen! 
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Beide. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunfelt! 
Es gebt ein Liebesgeftirn mir auf 
Und funkelt. 
So lange die Quelle fpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Ein? an des Andern Herzen. 


Wanderer und Pärhterin. 


Er. 
Kannft du, Schöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
Wo ih Wandrer furze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen? 


. Sie. 
Willſt du, Bielgereifter, hier dich laben, 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichften Gerichte, 
Kannft du reichlih an der Duelle haben. 


Er. 
Iſt mir doch, ich müßte fchon dich kennen, 
Unvergeßne Bierbe holder Stunden! 
Aehnlichleiten hab’ ich oft gefunden; 
Dieſe muß ich doch ein Wunder nennen. 


Sie. 
Ohne Wunder findet fih bei Wandrern 
Dft ein ſehr erflärliches Erftaunen. 
Ya, die Blonde gleichet oft der Brauner; 
Eine reiget eben, wie die andern. 
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Er. 


Heute nicht, fürwahr, zum erftenmale 
Hat mir's diefe Bildung abgewonnen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
In dem feftlich aufgefhmüdten Saale. 


Sie. 
Freut es dich, jo kann es wohl gejchehen, 
Daß man deinen Mährchenſcherz vollende: 
Purpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erftenmal gejehen. 


Er. 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gedichte! 
Konnten GBeifter dir es offenbaren? 
Bon Yumelen baft du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet. 


Sie. 
Diefes Eine warb mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, fehamhaft, zu geſtehen, 
Und in Hoffnung, wieder bich zu ſehen, 
Manche Schlöſſer in die Luft erbauet. 


Er. 


Trieben mich umber doch alle Winde! 
Sucht' ih Ehr' und Geld auf jede Weile! 
Doch gejegnet, wenn am Schluß der Reife 
Ich das edle Bildniß wieder finde! 


Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich fiehft du jene 
Hohe Tochter des verbrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fich Helene. 
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Er. 
Aber dieje herrlichen Gefilve, 
Kann fie der Befiger felbit vermeiden? 
Reiche Felder, breite Wief’ und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, füße Himmelsmilbe. 


Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Gefchwilter haben viel erworben; 
Menn der Gute, wie man fagt, gejtorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne kaufen. 


Er. 
Wohl zu kaufen ift es, meine Schöne! 
Vom Befiter hört’ ich die Bedinge; 
Doc der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das legte Wort, es ift: Helene! 


Sie. 
Konnt’ uns Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Weg genommen? 
Doch ich feh’ den wackren Bruder fommen; 
Wenn er’3 hören wird, was fann er meinen? 


Wirknng in die Ferne. 


Die Königin fteht im hoben Saal, 

Da brennen der Kerzen fo viele; 

Sie fpriht zum Pagen: „Du läufit einmal 
Und holſt mir den Beutel zum Spiele. 

Er liegt zur Hand ‘ 

Auf meines Tiſches Hand.” 

Der Knabe, der eilt jo behende, 

Mar bald an Schlofles Ende. 
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Und neben der Königin fchlürft zur Stund 
Sorbet die jchönfte der Frauen. 


Da brad ihr die Tafle fo hart an dem Mund, 


Es war ein Gräuel zu fchauen. 
Berlegenbeit! Echam! 

Ums Prachtkleid iſt's gethan! 
Sie eilt und fliegt ſo behende 
Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurück zu laufen kam 
Entgegen der Schönen in Schmerzen, 

Es wußt' es niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glücks, 

Des günſt'gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruſt ſich zu Brüſten 
Und herzten und küßten nach Lüſten. 


Doch endlich beide ſich reißen los; 

Sie eilt in ihre Gemächer; 

Der Page drängt ſich zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer.. 
Die Fürſtin entdeckt 

Das Weſtchen befleckt: 

Für fie war nichts unerreichbar, 

Der Königin von Eaba vergleichbar. 


Und fte die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Wir famen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in die Weite; 
Die Gegenwart nur 

Die lafle wohl Spur; 

Do niemand wir in die Ferne, 
Sogar nicht die himmlifchen Eterne.“ 
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„Run feht! So eben warb mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtrank verfchlittet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten jo meit 
Dem Knaben die Weite zerrüttet. — 

Beforg bir fie neu! 

Und weil ich mich freu, 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 

Sch zahl’ fiel fonft wirft bu gefcholten.“ 


Die wandelnde Glocke. 


Es war em Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fih bequemen, 

Und Sonntags fand es ftet3 ein Wie, 
Den Weg ins Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: die Glode tönt, 
Und fo ift dir's befohlen, 

Und haft du dich nicht hingewöhnt, 
Sie kommt und wird dich holen. 


Das Kind, es denkt: die Glode hängt 
Da droben auf dem Stuble. 
Schon hat's den Weg ins Feld gelentt, 
Als Tief! es aus der Echule. 


Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter bat gefadelt. 

Doch welch ein Schreden hinterher! 
Die Glode kommt gewadelt. 


Eie wadelt fchnell, man glaubt es faum; 
Das arme Kind im Echreden 

Es lauft, es kommt, als wie im Traum; 
Die Glode wird es beden. 
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Doch nimmt ed richtig feinen Huſch, 
Und mit gewandter Schnelle 

Eilt es dur Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capelle. 


Und jeden Sonn: und eiertag 
Gedenkt es an den Schaben, 

Läßt durch den erſten Glodenfchlag, 
Nicht in Perſon, fich laden. 


Der geirene Eckart, [ ji T 


D wären mir weiter, o war ich zu Haus! 

Sie fommen, da Tommt fchon der nächtliche Graus; 
Sie find’3, die unholdigen Schweitern. 

Sie ftreifen heran und fie finden uns bier, 

Sie trinten das mühlam geholte, das Bier, 

Und laſſen nur leer uns die Krüge. 


So fprechen die Kinder und drüden fich jchnell; 
Da zeigt fi) vor ihnen ein alter Gejell: 

Nur ftille, Kind! Kinderlein, ftille! 

Die Hulden, fie kommen von durftiger Jagd, 
Und laßt ihr fie trinfen, wie's jeder behagt, 
Dann find fie euch hold, die Unholden. 


Geſagt fo gefchehn! und da naht fi) der Graus 
Und ſiehet fo grau und fo fchattenhaft aus, 
Doch ſchlürft es und ſchlampft es aufs befte. 
Das Bier ift verſchwunden, die Krüge find leer; 
Nun ſauſt e8 und brauft @, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängftlich gen Haufe fo fchnell, 
Gefellt fih zu ihnen der fromme Gejell: 
Ihr Püppchen, nur ſeyd mir nicht traurig! — 
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Wir kriegen nun Schelten und Streich’ bis aufs Blut. — 
Nein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 
Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und dex es euch anräth und der es befiehlt, 

Er ift es, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Dom Wundermann bat man euch immer erzählt; 
Nur bat die Betätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun Löftlih in Händen. 


Sie fommen nad Haufe, fie ſetzen den Krug 

Ein jebes den Eltern befcheiven genug, 

Und barren der Schläg und der Schelten. 

Doch fiehe, man koſtet: ein herrliches Bier! 

Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier, 
Und nod nimmt der Krug nicht ein Ende. 


3 


Das Wunder, es dauert zum morgenden Tag; 
Do fraget, wer immer zu fragen vermag: 
Wie iſt's mit den Krügen ergangen? 

Die Mäuslein, fie lächeln, im Stillen ergekt; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und gleich find wertrodnet die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht, 
Ein Bater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt auch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Berplaubern ift ſchädlich, verſchweigen ift gut; 
Dann füllt fi) das Bier in den Krügen. 
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Gntmann und Gutweib. 


Und morgen fält Et. Martins Feft, | 
Gutmeib liebt ihren Mann; we 
Da Inetet fie ihm Puddings ein 

Und bädt fie in ver Pfann'. 


Sm Bette liegen beide nun, 

Da fauft ein wilder Welt; 

Und Gutmann fpricht zur guten Frau: 
Du riegle die Thüre feit. — 


Bin Taum erholt und halb erwarmt, 
Wie käm' ih da zu Rub; 

Und klapperte fie ein hundert Jahr, 
Ich riegelte fie nicht zu. 


Drauf eine Wette fchloflen fie 
Ganz leife fih ins Obr: 

So mer das erfte Wörtlein ſpräch', 
Der ſchöbe den Riegel vor. 


Zwei Wanderer fommen um Mitternacht 
Und wiſſen nicht mo fie ftehn, 

Die Lampe lofch, der Herb verglomm, 
Zu bören tft nichts, zu fehn. 


Mas ift das für ein Hexenort? 
Da bricht uns die Geduld! 

Doch hörten fie fein Sterbenswort, 
Deb war die Thüre Schuld. 


Den weißen Pudding fpeiften fie, 
Den ſchwarzen ganz vertraut. 

Und Gutweib fagte fich jelber viel, 
Doc Teine Sylbe laut. 
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Zu Diefem ſprach der Jene dann: 

Wie troden ift mir der Hals! 

Der Schrank, der Hafft, und geiftig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls. 


Ein Fläſchchen Schnaps ergreif’ ich ba, 
Das trifft fih doch gefchidt! 

Ich bring’ es dir, du bringft es mir, 
Und Bald find wir erquidt. 


Doch Gutmann fprang fo heftig auf 
Und fuhr fie drobend an: 

Bezahlen foll mit tbeurem Gelb, 
Mer mir den Schnaps verthan! 


Und Gutweib fprang auch frob beran, 
Drei Eprünge, ala wär’ fie reich: 

Du, Gutmann, ſprachſt das erfte Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich! 


Der Todtentanz. 


Der Thürmer, der haut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage; 

Der Mond, der bat alles ins Helle gebradt: 
Der Kirchhof, er liegt wie am Tage. 

Da regt ſich ein Grab und ein anderes dann: 
Sie Tommen hervor, ein Weib ba, ein Mann, 
Sm weißen und fchleppenvden Hemden. 


Das redt nun, es will fih ergeben fogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und fo jung, und fo alt und fo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. - 

Und weil bier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Eie ſchütteln fih alle, da liegen zerftreut 

Die Hembelein über den Hügeln. ° 





156 


| 


Balladen. 


Nun hebt ſich der Echenkel, nun madelt das Bein, 
Geberden da giebt es, vertradte; 

Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als fchlüg’ man die Hölzlein zum Takte, 

Das kommt nun dem Thürmer jo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalk, der Verſucher, ing Ohr: 
Geh! hole dir einen der Laken. 


Gethan wie gedacht! und er flüchtet fich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thüren. 

Der Mond und noch immer er jcheinet fo hell 
Zum Tanz, den fie ſchauderlich führen. 

Doch endlich verlieret fich diefer und ber, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher, 
Und huſch! ift es unter dem Rafen. 


Nur einer, der trippelt und ftolpert zulegt 

Und tappet und grapft an den Grüften; 

Doc hat fein Gefelle jo ſchwer ihn verlekt, 

Er mwittert da8 Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthür, fie ſchlägt ihn zurüd, 
Geziert und gejegnet, dem Thürmer zum Glüd; 
Sie blinft von metallenen Kreuzen. 


Das Hemd muß er haben, da raftet er nicht, 
Da gilt auch Fein langes Befinnen, 

Den gothiſchen Zierrath ergreift nun der Wicht 
Und flettert von Zinne zu Binnen. 

Nun iſt's um den Armen, den Thürmer, gethan, 
Er rudt fi von Schnörkel zu Schnörfel binan, 
Zangbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 
Gern gäb’ er ihn wieder den Laken. 

Da häkelt — jett hat er am längften gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Baden. 
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Schon trübet der Mond ſich verſchwindenden Scheins, 
Die Glode, fie bonnert ein mächtiges Eins, 
Und unten zerfchellt das Gerippe. 


Der Banberlehrling. 2 


I“ 
Hat ber alte Hexenmeiſter 
Sich doc einmal mwegbegeben! 
Und nun follen feine Geifter 
Auch nad meinem Willen leben. 
Seine Wort’ und Werfe 
Merkt’ ih, und den Brauch, 
Und mit Geiftesftärle 
Thu’ ih Wunder aud. 


Malle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun komm, du alter Beſen, 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen! 
Biſt ſchon lange Knecht geweſen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ſtehe, 

Oben ſey ein Kopf, 

Eile nun und gehe 

Mit dem Waſſertopf! 


Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


158 


Balladen. . 


Seht, er läuft zum Ufer nieber; 
Wahrlich! ift Schon an dem Fluſſe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 

Iſt er bier mit rafchem Gufle. 
Schon zum zmweitenmale! 

Wie das Beden ſchwillt! 

Wie fih jede Schale 

Bol mit Waſſer füllt! 


Stehe! ftehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Bollgemefien! 

Ach, ich mer!’ es! Mehe! wehe! 
Hab’ ich doch das Mort vergeflen! 


Ah, das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er geweſen. 
Ach, er läuft und bringt behende! 
Wärſt du doch der alte Befen! 
immer neue Güfje 

Bringt er jchnell berein, 

Ach, und hundert Flüſſe 

Stürzen auf mich ein. 


Nein, nicht länger 

Kann ich's laflen; 

Will ihn faflen. 

Das ift Tücke! 

Ach! nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blicke! 


D, du Ausgeburt der Hölle ! 
Sol das ganze Haus erfaufen? 
Seh ich über jede Schwelle 
Doch Thon Waflerftröme laufen. 
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Ein verrucdhter Befen, 
Der nicht hören mill! 
Stod, der du geivefen, 
Steh doch wieder fill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich faflen, 

Wil dich halten, 

Und das alte Holz behende 
Mit dem fcharfen Beile fpalten. 


Seht, da kommt er fchleppend wieder! 
Wie ih mid nur auf dich mwerfe, 
Gleih, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich, brav getroffen! 

Seht, er ift entzwei! 

Und nun fann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


Wehe, mwehe! 

Beide Theile — 
Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ach! ihr hohen Mächte! 


Und fie laufen! Naß und näſſer 
Wird's im Saal und auf den Stufen; 
Welch entjegliches Gemwäfler ! 

Herr und Meifter! hör’ mich rufen! — 
Ah, da kommt der Meifter! 

Herr, die Noth if groß! 

Die ich rief, die Geffter, 

Werd' ich nun nicht los. 
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„In die Ede, 

Beien! Beſen! 

Seyd's geweſen. 

Denn als Geiſter 
Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 

Erſt hervor der alte Meiſter.“ 


Die Sraut von Corinth. 


Nach Corinthus von Athen gezogen 

Kam ein Jüngling, dort noch unbekannt. 
Einen Bürger hofft' er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaſtverwandt, 
Hatten frühe ſchon 

Töchterchen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willkommen ſcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunſt erkauft? 
Er iſt noch ein Heide mit den Seinen, 

Und ſie ſind ſchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, > 
Wird oft Lieb’ und Treu, 

Wie ein böfes Unkraut, ausgerauft. 


Unb fchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Bater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich ins Prunfgemad wird er gebracht. 
Wein und Eſſen prangt, , 

Eh er es verlangt; 

So verſorgend wünſcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeſtellten Efien 

Mird die Luft der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speif und Trank vergeflen, 
Daß er angelleivet ſich aufs Bette legt; 
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Und er fchlummert faft, 
Als ein feltner Gaft 
Sich zur offhen Thür hereinbemwegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 

Sittfam ftil ein Mädchen in das Zimmer, 

Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und golbnes Band. 

Wie fie ihn erblidt, " 

Hebt fie, die erſchrickt, 

Mit Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, jo fremd im Haufe, 
Daß ih von dem Gafte nichts vernahm? 
Ach, jo hält man mich in meiner Klaufe! 
Und nun überfällt mich bier die Scham. 
Ruhe nur fo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gebe fchnell, fo mie ich Fam. 


Bleibe, jchönes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager fih geſchwind: 
Hier ift Geres, bier ift Bacchus Gabe; 
Und du Bbringft den Amor, liebes Kind! 
Bift vor Schreden blap! 

Liebe, komm und laß, 

Laß uns fehn, wie froh die Götter find! 


Ferne bleib’, o Jüngling! bleibe ftehen; 

Sch gehöre nicht den Freuden an. 

Schon der letzte Echritt ift, ach! gejchehen, 

Durch der guten Mutter kranken Wahn, 

Die genejend ſchwur: 

Sugend und Natur 

Sey dem Himmel fünftig unterthan. 
Goethe, Werke. Auswahl. 1. 11 
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Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat ſogleich das ſtille Haus gelemt, 
Unfidhtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen bier, 

Meder Lamm noch Stier, 

Aber Menfchenopfer unerbört. 


Und er fragt und mäget alle Worte, 
Deren Teines feinem Geift entgeht. 
Iſt es möglich, daß am ftillen Orte 
Die geliebte Braut bier vor mir fteht? 
Sey die meine nur! 

Unfrer Bäter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 


Mich erhältft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man did). 
Wenn ich mich in ftiller Klaufe quäle, 
Ad! in ihren Armen den!’ an mid, 

Die an dich nur denft, 

Die fih liebend kränkt; 

In die Erde bald verbirgt fie ſich. 


Nein! bei dieſer Flamme ſey's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Hymen uns voraus, 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe bier! 

Feire gleich mit mir 

Unerwartet unjern Hochzeitſchmaus! 


Und ſchon wechſeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, fünftlih, mie nicht eine mar. 
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Die ift nicht für mid; 
Doch, ich bitte dich, 
Eine Locke gieb von deinem Haar. 


® 
Eben ſchlug die dumpfe Geifterftunbe, 
Und nun fchhien es ihr erſt wohl zu feyn. 
Gierig fchlürfte fie mit blafiem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Do vom Weizenbrod, 
Das er freundlich bot, 
Rahm fie nicht den Heinften Biſſen ein. 


Und dem Sfüngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun baftig lüftern trank. 
Liebe fordert er beim ftillen Mable; 

Ad, fein armed Her; war liebefrant. 
Doc fie widerſteht, 

Mie er immer flebt, 

Dis er weinend auf das Bette janf. 


Und fie fommt und wirft fih zu ihm nieder: 
Ach, wie ungern jeh ich dich gequält! 

Aber, ach! berührſt du meine Glieder, 
Fühlſt du fchaubernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee fo weiß, 

Aber kalt wie Eis, 

Iſt das Liebchen, das du bir erwählt. 


Heftig faßt er fie mit ftarfen Armen, 

Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch, bei mir noch zu erwarmen, 
Märft du felbft mir aus dem Grab gejandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Riebesüberfluß ! 

Brennft du nicht und fühleft mich entbrannt? 
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Liebe fchließet fefter fie zufammen, 
Thränen miſchen fich in ihre Luft; 

Gierig faugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im Andern ſich bemußt. 
Seine Liebeswuth 

Märmt ihr ſtarres Blut, 

Doch es Schlägt Tein Herz in ihrer Bruft. 


Unterbeflen fohleichet auf dem Gange 
Häuslich ſpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Welch ein fonberbarer Ton es jey. 
Klag: und Wonnelaut 

Bräutigams und Braut, 


Und bes Liebeſtammelns Rajerei. 


Unbemeglich bleibt fie an der Thüre, 

Weil fie erft fich überzeugen muß, 

Und fie hört die höchſten Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeichelmorte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nadıt 

Bift du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Deffnet das befannte Schloß gefhwind: — 
Giebt es hier im Haufe ſolche Dirnen, 
Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
Sp zur Thür hinein; 

Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Jüngling will im eriten Schreden 


Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden; 


Doch fie windet gleich fich felbit hervor. 
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Wie mit Geiſt's Gewalt, 
Hebet die Geftalt 
Lang und langfam fi) im Bett’ empor. 


Mutter! Mutter! Spricht fie hohle Worte, 
Sp mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte, 
Bin ih zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 

Daß ins Leichentuch, 

Daß ihr früh mich in das Grab gebracht? 


Aber aus der ſchwerbedeckten Enge 
Treibet mid) ein eigenes Gericht. 
Eurer Priefter ſummende Gefänge 
Und ihr Segen haben fein Gewicht; 
Salz und Wafler fühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ah! die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Dieſer Jüngling war mir erft verſprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel ftand. 


Mutter, habt ihr doch das Mort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falfch Gelübb’ euch band! 


Doc fein Gott erbört, 
Wenn die Mutter ſchwört, 
Zu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werb’ ich ausgetrieben, 
Noch zu fuchen das vermißte Gut, 

Noch den fchon verloren Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den geichehn, 

Muß nah andern gehn, 

Und das junge Boll erliegt der Wuth. 
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Schöner Jüngling! Tannft nicht länger eben? 
Du verfieheft nun an diefem Ort. 

Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 

Deine Lode nehm’ ich mit mir fort. 

Sieh fie an genau! 

Morgen bift du grau, 

Und nur braun erjcheinft du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die lehte Bitte: 
Einen Echeiterhaufen ſchichte du; 
Deffne meine bange fleine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Nenn der Funlke fprüht, 

Wenn die Ajche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu. 


Der Gott und die Bajadere. 17 
Indiſche Legende. 


Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum fechstenmal, 

Daß er unfers Gleichen werde, 

Mit zu fühlen Freud’ und Dual. 

Er bequemt fich bier zu mohnen, 

Läßt fich alles ſelbſt geſchehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menſchen menſchlich ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Berläßt er fie Abends, um meiter zu gehn. 


Als er nun hinausgegangen, 
Wo die letzten Häufer find, 
Sieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verfornes ſchönes Kind. 


— ⸗ 
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Grüß’ di, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Mart’, ich komme glei hinaus — 
Und wer bift du? — Bajabere, 
Und dieß ift der Liebe Haus. 
Sie rührt fi, die Cymbeln zum Tanze zu Schlagen; 
Sie weiß ſich fo lieblich im Kreife zu tragen, 
Eie neigt fih und biegt fi, und reiht ihm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
Lebbaft ihn ind Haus hinein. 
Schöner Fremdling, lampenhelle 
Soll ſogleich die Hütte ſein. 
Biſt du müd', ich will dich laben, 
Lindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willft, das ſollſt du haben, 
Ruhe, Freuden oder Eher. 
Eie linvert gefchäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menfchliches Herz. 


Und er fordert Sflavenbienite; 
immer beitrer wird fie nur, 
Und des Mädchens frühe Künfte 
Werden nad und nad Natur. 
Und fo ftellet auf die Blüthe « 
Bald und bald die Frucht fi ein; 
Sit Gehorfam im Gemüthe, 
Wird nicht fern die Liebe ſeyn. 
Aber, fie fchärfer und fchärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen - 
Luft und Entjegen und grimmige Bein. 


Und er füßt die bunten Wangen, 
Und fie. fühlt der Liebe Dual, 
Und das Mädchen fteht gefangen, 
Und fie weint zum erftenmal; 
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Sintt zu feinen Füßen nieder, 

Nicht um MWolluft noch Gemwinnft, 

Ad! und die gelenfen Glieder 

Sie verfagen allen Dienft. 
Und jo zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunkeln behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das jchöne Gefpinnft. 


Spät entſchlummert unter Scherzen, . 

Früh erwacht nach furzer Raſt, | 

Findet fie an ihrem Herzen 

Todt den vielgeliebten Gaft. 

Schreiend ftürzt fie auf ihn nieder; 

Aber nicht erwedt fie ihn, 

Und man trägt die ftarren Glieder 

Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Priefter, die Todtengefänge, 
Sie rafet und rennet und theilet die Menge. 
Wer bift du? was drängt zu der Grube dich hin? 


Bei der Bahre ftürgt fie nieder, 

hr Gefchrei durchbringt bie Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 

Sol zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpracht? 

Mein! er war es, mein vor allen! 

Ad, nur Eine ſüße Nacht! 
Es fingen die Priefter: wir tragen die Alten, 
Nah langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh ſie's gedacht. 


Höre deiner Priefter Lehre: 

Diejer war dein MWatte nid. 
Lebſt du doch als Bajadere, 
Und fo haft du Feine Pflicht. 
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Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das ftile Todtenreich: 

Nur die Gattin folgt dem Gatten; 

Das iſt Pfliht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Drommete, zu beiliger Klage! 
D nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
O nebhmet den Jüngling in Flammen zu eud! 


So das Chor, das ohn’ Erbarmen 
Mebret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeftredten Armen 
Springt fie in den heißen Tod. 
Doc der Götter -Züngling hebet 
Aus der Flamme fich empor, 
Und in feinen Armen fchmebet 
Die Beliebte mit bervor. 
Es freut ſich die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


— — — — — 


Paria. 
Des Paria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles ift von deinem Samen, 
Unb fo bift du der Gerechte! 

Haft du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajad und die Reichen, 
Haft du fie allein geichaffen? 
Oder bift auch du's, der Affen 
Werden ließ und unfers Gleichen? 


Edel find wir nicht zu nennen: 
Denn das Schlechte, das gehört ung, 
Und was Andre töbtlich Tennen, 
Das alleine, dag vermehrt uns. 
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Mag dieß für die Menfchen gelten, 
Mögen fie uns doch verachten ; 
Aber du, bu follft uns achten, 
Denn du könnteſt alle fchelten. 


Alfo, Herr, nad diefem leben, 
Segne mich zu deinem finde; 
Oder Eines laß entftehen, 

Das auch mich mit dir verbinde 
Denn du haft ven Bajaderen 
Eine Göttin felbit erhoben; 
Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen fol ein Wunder hören. 


Regenbe. 


Waſſer holen geht die reine, 
Schöne Frau des. hohen Bramen, 
Des verehrten, feblerlofen, 
Ernſteſter Gerechtigfeit. 

Täglih von dem heiligen Fluſſe 
Holt fie köſtlichſtes Erquicken; — 
Aber mo ift Krug und Eimer? 
Eie bedarf berjelben nicht. 
Celigem Herzen, frommen Händen 
Ballt fih die beivegte Welle 
Herrlih zu kryſtallner Kugel; 
Diefe trägt fie, froben Bufens, 
Reiner Sitte, bolden Wandels, 
Bor den Gatten in das Haus. 


Heute fommt die morgenbliche 
Im Gebet zu Ganges Fluthen, 
Beugt ſich zu der Haren Fläche — 
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Plöglich überraſchend fpiegelt, 

Aus des böchften Himmeld Breiten 
Meber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichite Geftalt 

Hehren Jünglings, den des Gottes 
Uranfänglich fchönes Denken 

Aus dem ew'gen Bujen ſchuf; 
Solchen ſchauend, fühlt ergriffen 
Bon verwirrenden Gefühlen 

Ste das innere tieffte Leben, 

Will verbarsen in dem Anſchaun, 
Meift es weg, ba kehrt es wieder, 
Und vertvorren ftrebt fie fluthwärts, 
Mit unſichrer Hand zu fchöpfen; 
Aber ach! fie fchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, fich zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Graufe Tiefen unter ſich. 


Arme ſinken, Tritte ftraudheln, 

Iſt's denn auch ber Pfad nach Haufe? 
Sol fie zaubern? fol fie fliehen? 
Will fie denken, wo Gebante, 

Rath und Hülfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor ben Gatten: 

Er erblidt fie, Blick iſt Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift dag Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel, 

Wo Berbrecher büßend bluten. 

Müpte fie zu miderftreben? 

Wußte fie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, keiner Schuld bewußt? 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ſtillen Wohnung; 
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Da entgegnet ihm ver Eohn: 
„Weſſen Blut iſt's? Bater! Vater!“ — 
Der Verbrecherin! — „Mit nihten! - 
Denn es ftarret nicht am Schwerte, 
Wie verbrecherifche Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde frifdh. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater, 
Sage, was er jebt verübt.” — 
Schweige! Schweige! 's ift das ihre! — 
„Weſſen ift es?“ — Schweige! Schweigel — 
„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Mas gefchehen? was verfchuldet? 

Her das Schwert, ergriffen hab’ ich's; 
Deine Gattin magft du töbten, 

Aber meine Mutter nicht! 

Sn die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


. Halt, o halte! rief der Vater, 


Noch ift Raum, enteil’, enteile! 

Füge Haupt dem Rumpfe wieder; 

Du berühreft mit dem ‚Schwerte, 
Und lebendig folgt fie dir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier rauen Körper 
Ueberkreuzt und fo die Häupter; 
Welch Entjegen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt es nicht, das todt erblaßte, 
Auf des nächſten Rumpfes Lüde 
Seht er’3 eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werk. 
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Auferfteht ein Riefenbildnig. — 
Bon ber Mutter theuren Lippen, 
Göttlich-unverändert-füßen, 

Toönt das graufenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Vebereilen ! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Weiſen Wollens, wilden Handelns 
Werd' ih unter Göttern feyn. 

Sa, des Himmelsfnaben Bildniß 
Webt jo ſchön vor Stirn und Auge; 
Senkt fih’3 in das Herz herunter, 
Regt es tolle Wuthbegier. 

Immer wirb es wieder kehren, 
Immer fteigen, immer finfen. 

Eich verbüftern, fich verflären, 

Eo hat Brama die gewollt. 

Er gebot ja buntem Fittig, 
Klarem Antlig, fchlanfen Gliedern, 
Göttlich⸗einzigem Erfcheinen, 

Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben fommt Verführung, 
Wenn's den Göttern fo beliebt. 
Und fo fol ih, Die Bramane, 
Mit dem Haupt im Himmel meilend, 
Fühlen Paria diefer Erde 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich jende dich dem Bater! 
Tröftel — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ftolz Verdienen 
Halt! euch in der Wildniß feft; 
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Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt bin durch alle Zeiten 
Und verfünbet auch Geringftem: 
Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm ift Feiner der Geringfte — 
Mer fi mis gelähmten Gliebern, 
Sich mit wild zerftörtem Geifte, 
Düfter ohne Hülf und Rettung, 
Sey er Brame, fey er Paria, 

Mit dem Blid nach oben kehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren; 
Dort erglüben taufend Augen, 
Ruhend lauſchen taufend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb’ ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mich die Graufenhafte, 
Die er gräßlich umgeichaffen, 
Muß er ewig mich bejammern, 
Euch zu Gute fomme das, 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und id werd’ ihm wüthend jagen, 
Wie es mir der Sinn gebietet, 
Wie e3 mir im Bufen fchwellet. 
Was ich denke, mas ich fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. 


Dank sed Baria, 


Großer Brama! nun erfenn’ ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten. 
Did als meinen Herricher nenn’ ich, 
Denn du Täffeft alle gelten, 
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Und verſchließeſt auch dem Letzten 
Keines von den tauſend Ohren; 
Uns, die tief herabgeſetzten, 

Alle haſt du neu geboren. 


Wendet euch zu dieſer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Run beharr' ich anzufchauen 

Den, der einzig wirft und hanbelt. 


— — — — — 


Klaggeſang 
von der edeln Frauen des Aſan Aga. 


Aus dem Norlackiſchen. 


Mas ift Weißes dort am grünen Walde? 

Iſt es Schnee wohl oder find es Schwäne? 
Mär es Schnee, er wäre weggeichmolzen ; 
MWären’3 Echwäne, wären meggeflogen. 

Iſt Fein Schnee nicht, es find Teine Schwäne, 

‘3 ift der Glanz der Zelten Afan Aga. 
Niederliegt er drin an feiner Wunde; 

Ihn befucht die Mutter und die Schwerter; 
Schambaft fäumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 


Als nun feine Wunde linder murbe, 
Ließ er feinem treuen Weibe jagen: 
„Harte mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor ter Thüre, 
Und es däucht ihr, Alan käm', ihr Gatte, 
Epringt zum Thurme, ſich herab zn ftürzen. 
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Aengftlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Aufen nad ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unfer Vaters Aſan Roſſe, 
„Iſt dein Bruder Pintoromwich kommen!“ 


Und es kehret die Gemahlin Aſans, 

Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sich die Schmach, o Bruder, deiner Schwefter! 
„Mich verſtoßen, Mutter diefer fünfe!” 


Schweigt der Bruder, ziehet aus ver Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheibung, 

Daß fie Tehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei, fi) einem Andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer-Scheibbrief. jahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt' die Wangen ihrer beiven Mädchen. 
Aber ah! vom Säugling in der Wiege 

Kann fie fih im bittern Schmerz nicht reißen! 
Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 

Hebt fie auf das muntre Roß behende, 

Und fo eilt er mit der bangen rauen 

Grad’ nad, feines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wittwen-Trauer, 
Unfre Frau zum Weib begehret wurde. 


Und der größte war Imoski's Cadi, 

Und die Frau bat mweinend ihren Bruder: 
„sh beichwöre dich bei deinem Leben, 

„Sieb mich feinem Andern mehr zur Frauen, 
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„Daß das Wieberfehen meiner lieben 
„Armen Kinder mir das Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achtet nicht der Bruber, 

Seit, Imoski's Cadi fie zu trauen. 

Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
„Schicke wenigſtens ein Blatt, v Bruder, 
„Mit den Worten zu Imoski's Gabi: 
„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 
„Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
„Daß, wenn dich die Suaten herbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 
„Daß ich mich vor Aſans Haus verhülle, 
„Meine lieben Waifen nicht erblide.“ 


Kaum erfah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt, 

Und zum Wege nach der Braut ſich rüftet, 
Mit den Schleier, den fie beifchte, tragend. 


Glücklich kamen fie zur Fürſtin Haufe, 
Glüdlich fie mit ihre vom Haufe mieber. 
Aber als fie Aſans Wohnung nabhten, 
Sahn die Kinder oben ab die Mutter, 
Niefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
„Iß das Abendbrod mit deinen Kindern!” 
Traurig hört' es die Gemahlin Aſans, 
Kehrete fich zu der Suaten Fürften: 

„Laß doch, laß die Suaten und die Pferde 
„Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und fie hielten vor ber Lieben Thüre; 

Und den armen Kindern gab fie Gaben, 

Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 

Gab den Mädchen Iange reiche Kleider, 
Goethe, Werte, Auswahl. 1. 12 
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Und dem Säugling, hülflos in ber Wiege, 
Gab fie für die Zufunft auch ein Nödchen. 


Das beifeit fah Vater Alan Age, 

Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worden, 
„Seft verichloffen, kann nicht Mitleid fühlen.“ 


Wie das hörte die Gemahlin Aſans, 

Stürzt’ fie bleich, den Boden fehütternd, nieder, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Bufen, 

Als fie ihre Kinder vor fich fliehn fah. 


Antiker Form fi nähernd, 


Stehn und dieſe weiten Falten 
Bu Geſichte, wie den Alten? 


Herzog Leopold von Brauuſchweig. 
1785. 


Dich ergriff mit Gewalt der alte Herrfcher res Fluſſes, 
Hält dich und theilet mit dir ewig fein ſtrömendes Reich. 
Ruhig fchlummerft du nun beim ftilleren Rauſchen der Urne, 
Bis dich ftürmende Fluth wieder zu Thaten erweckt; 
Hülfreich werde dem Volle! fo wie du ein Sterblicher mollteft, 
Unb vollend’ ala ein Gott, was bir als Menfchen mißlang. 


Dem Ackermann. 


Flach bebedet und leicht den golbenen Samen die Yurdhe, 
Guter! die tiefere deckt endlich bein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und gefä’t! Hier Teimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe fich nicht. 


Anakreons Grab. 


Wo die Roſe bier blüht, wo Neben um Lorbeer fich fchlingen, 
Mo das Turtelchen lodt, two fih das Grillhen ergebt, 
Welch ein Grab tft hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anakreons Ruh. 
Yrübling, Sommer und Herbft genoß der glüdliche Dichter; 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 
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Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Götter berufen, 
Bat fi) Prometheus herab feinem Gefchlechte zum Troft; 
Aber den Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menichen, 
Ward nun. ihr Schlummer ung Schlaf, ward nun ihr Echlaf 
| uns zum Tob. 


Beitmanß. 


Eros, wie ſeh' ich dich hier! In jeglichem Händchen die Sanduhr? 
Wie? Leichtfinniger Gott, miſſeſt du doppelt bie Zeit? 

„Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
„Gegenwärtigen fließt eilig bie zweite berab.” 


Warnung. 


Dede den Amor nicht auf! Noch fchläft der liebliche Knabe; 
Geh, vollbring’ dein Gefchäft, wie es der Tag dir gebeut! 
So der Zeit bebienet fih Hug die forgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entihläft, denn es erwacht nur zu bald. 


Züße Zargen. 


MWeichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! den fterblichen Menfchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh ihn das Leben verläßt. 

Soll e3 einmal denn feyn: fo fommt ihr, Sorgen ber Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 
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Einfankeit. 


Die ihr Felfen und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen, 
Gebet jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zmeifelbaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glüd! 
Denn euch gaben die Götter, was fie den Menjchen verfagten, 
Seglichem, der euch vertraut, tröftlich und bülflich zu ſeyn. 


Erkanntes Glück. 


Was bedächtlich Natur fonft unter viele vertheilet, 
Gab fie mit reichliher Hand alles der Einzigen, ihr. 
Und die fo herrlich Begabte, von vielen fo innig Verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glüdlichen, mir. 


Serne. 


Königen, fagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus fafjende Kraft. 

Doch auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürftliche Vorrecht: 
Denn ich fafle von fern, halte dich, Lida, mir feft. 


Erwählter Sels. 


Hier im Stillen gebachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werbe mir Zeuge, du Stein! 
Doch erhebe dich nicht, du baft noch viele Gefellen; 
Jedem Felfen der Flur, die mich, den Glüdlichen, nährt, 
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Jedem Baume des Walbs, um den ich manbernd mid; ſchlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf’ ich ihm weihend und froh, 

Doc die Stimme verleih’ ich nur dir, wie unter der Menge 
Einen die Mufe fih wählt, freundlich die Lippen ihm füßt. 


Ländlides Glück. 


Seyd, o Geifter de Haind, o feyd, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gebent, eueren Nahen zur Luft! 

Meihend feierten jen’ im Stillen die ländlichen Feſte; 
Wir, dem gebahnten Pfad folgend, bejchleichen das Glück. 

Amor wohne mit und; ed macht der himmlische Knabe 
Gegenwärtige lieb, und die Entfernten euch nab. 


Dhilomele. 


Dich bat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott bir mit dem Pfeile die Koft. 
Sp, durchdrungen von Gift die harmlos athmente Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Geweihter Plab. 


Wenn zuden Reihen ver Nymphen, verfammeltin heiliger Mondnacht, 
Eich die Grazien heimlich herab vom Olympus gefellen, " 

Hier belaufcht fie der Dichter und hört die ſchönen Gejänge, 
Sieht verfchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 

Was der Himmel nur Herrlihes bat, was glücklich die Erbe 
Reizendes immer gebar, das erjcheint dem machenden Träumer. 
Alles erzählt er den Mufen, und daß bie Götter nicht zürnen, 
‚Zebren die Mufen ihn gleich beſcheiden Geheimniſſe fprechen. 
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Der Park. 


Welch ein bimmlifcher Garten entipringt aus Deb’ und aus Müfte, 
Wird und lebet unb glänzt herrlich im Lichte vor mir. 
Mohl den Schöpfer abmet ihr nad, ihr Götter der Erde! 
Feld und See und Gebüfch, Vögel und Fiſch und Gewild. 
Nur daß euere Stätte fih ganz zum Even vollende, 
Fehlet ein Glüdlicher hier, fehlt euch am Sabbat die Ruh. 


Die Lehrer. 


Als Diogenes ſtill in feiner Tonne ſich fonnte, 
Und Galanus mit Luft flieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem rajchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrfcher ber Welt nicht auch ver Lehre zu groß! 


verſuchung. 


Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 

Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 

Darum ſchick ich dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Ungleiche Heirath. 


Selbft ein fo himmlifches Baar fand nad} der Verbindung ſich ungleich: 
Pſyche ward älter und Hug, Amor ift immer noch Kind. 
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Heilige Familie. 


D des füßen Kindes, und o ber glüdlichen Mutter, 
Wie fie fich einzig in ihm, wie es in ihr ſich ergetzt! 
Welche Wonne gewährte ver Blid auf dieß herrliche Bild mir, 
Stünd' ich Armer nicht fo heilig, wie Joſeph, babei! 


Entjchuldigung. 


Du verflageft das Weib, fie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Table fie nicht: fie jucht einen beftändigen Mann. 


Seldlager. 
1790. 


Grün ift der Boden der Wohnung, die Sonne fheint durch Die Wände, 
Und das Vögelchen fingt über dem leinenen Dad). 

Kriegeriich reiten wir aus, befteigen Silefiend Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nach Böhmen hinein; 

Aber es zeigt fih fein Feind — und feine Feindin; o bringe, 
Wenn uns Mavors betrügt, bring’ uns Cupido den Krieg! 


Au die Knappſchaft zn Tarnowitz. 
Den 4. September 1790. 


Fern van gebildeten Menfchen, am Ende des Reiches, wer bilft eilch 
Schätze finden und fie glüdlich zu bringen ans Licht? 

Nur Verftand und Reblichkeit helfen; es führen die beiden 
Schlüſſel zu jeglihem Schatz, melden die Erbe verwahrt. 
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Sakontala. 
1792. 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des jpäteren Jahres, 
Willſt du mas reizt und entzüdt, willſt du mas fättigt und nährt, 

Willſt du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ich, Safontala, dich, und fo ift alles gejagt. 


Der Chinefe in Rom. 


Einen Chinefen fah ich in Rom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fchienen ihm läftig und ſchwer. 

Ach! fo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, fie follen begreifen, 
Wie erft Säulen von Holz tragen des Daches Gezelt, 

Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Vergolbung 
Sich des gebildeten Augs feinerer Sinn nur erfreut. 

Siehe, da glaubt’ ich im Bilde fo manchen Schwärmer zu fchauen, 
Der fein Iuftig Gejpinnft mit der foliden Natur 

Ewigem Teppich vergleicht, den ächten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, gefund. 


Dhufiognomifche Reifen. 


Die Phyſiognomiſten. 
Soll! es wahr ſeyn, was uns der rohe Wandrer verkündet, 
Daß die Menfchengeftalt von allen fichtlidhen Dingen 
Ganz allein uns lüge, daß wir, was edel und albern, 
Was beſchränkt und groß, im Angefichte zu ſuchen, 
Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren? 
Ach! wir find auf den dunkelen Pfab des verworrenen Lebens 
Wieder zurüdgefcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 
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Der Dichter. 


Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 

Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald diefen, bald jenen ! 
Habet ihr eurer Meifter vergefien? Auf! kehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 
Ihnen allein ift gegeben, ber edlen ftillen Betrachtung 
Vorzuftehn. Ergebet euch gern ter heiligen Lehre, 

Mertet beſcheiden leife Worte. Ich darf euch verfprechen: 
Anders jagen die Mufen und anders fagt ed Mufäus. 


Spiegel der Auſe. 


Sich zu ſchmücken begierig, verfolgte den rinnenden Bach einft 
Früh die Mufe hinab, fie fuchte die ruhigfte Stelle. 

Eilend und raufchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 
Stets? das beweglihe Bild; die Göttin wanbte fich zürnend; 
Doch der Bach rief hinter ihr drein und böhnte fie: Freilich 
Magft du die Wahrheit nichtfehn, mie rein dir mein Spiegel fie zeiget ! 
Aber indeflen ftand fie ſchon fern, am Winkel des Sees, 

Ihrer Geftalt fich erfreuend, und rüdte den Kranz ſich zuredhte. 


Phöbos und Hermes. 


Delos ernfter Beberricher und Maja's Sohn, der gewandte, 
Rechteten heftig, es wünſcht jeder den berrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt auch Apollon, 

Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den beiben das Herz; 
Denn raſch dränget fi) Ares heran, gewaltſam enticheibend, 
Schlägt das goldene Spiel wild mit dem Eifen entzwei. 
Hermes lacht unmäßig, der fchabenfrohe; doch Phöbos 
Und den Mufen ergreift inniger Schmerz dag Gemüth. 
N 
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Der nene Amor. 


Amor, nicht das Kind, der Jüngling, der Pſychen verführte, 
Sah im Olympus ſich um, frech und ber Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblickt' er, vor allen die berrlichfte Echöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ach! die Heilige felbft, fie widerſtand nicht dem Werben, 
Und der Verwegene bielt feft fie im Arme beftridt. 
Da entitand aus ihnen ein neuer liebliher Amor, 
Der dem Bater ven Sinn, Sitte der Mutter verdankt. 
Immer findeft du ihn in holder Mufen Geſellſchaft, 
Und fein reigender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunft. 


Die nene Sirene. 


Habt von Sirenen gehört? — Melpomenens Töchter, fie prunften 
Zöpfumflochtenen Haupts, heiter entzüdten Gefichts; 

Bögel jedoch von der Mitte hinab, die gefährlichiten Buhlen, 
Denen vom kußlichen Mund floß ein verführendes Lieb. 

Eine gefchtwifterte nun, zum Gürtel ab griechiſche Schönheit, 
Eittig hinab zum Fuß nordiſch umhüllt fie das Knie; 

Auch fie redet und fingt zum oft: und meitlichen Schiffer; 
Seinen bezauberten Sinn, Helena läßt ihn nicht [o8. 


Die Aränze. 


Klopftod will uns vom Pinbus entfernen; wir follen nach Lorbeer 
Nicht mehr geizen, uns foll inländische Eiche genügen; 

Und doch führet er felbft ven überepifchen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha’3 Gipfel, ausländifche Götter zu ehren! 
Doc auf welchen Hügel er wolle verſamml' er die Engel, 

Laſſe beim Grabe des Guten verlafiene Redliche weinen: 

Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gefungen, 
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Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflihen Mutbes, 

Hohen Menfchenwerthes zu binterlafien, da knieen 

Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 

Dorn und Lorbeerfrang, und was ihn gefhmüdt und gepeinigt. 


— — — — nen 


Schwe izeralpe. 
Uri, am 1. Ottober 1797. 


War doch geftern dein Haupt noch jo braun wie die Zode der Lieben, 
Deren holdes Gebild ftil aus der Ferne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 
Der fi in ftürmenvder Nacht dir um ben Scheitel ergoß. 
Jugend, ad! ift dem Alter fo nah, durch Leben verbunden, 
Wie ein beiveglicher Traum Beftern ımb Heute verband. 
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Bie wir ein fo glüdlih waren! 
Düflen’s jegt durch euch erfahren. 


l. 


Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Paläfte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regſt du dich nicht? 

Sa, es ift Alles bejerlt in beinen heiligen Mauern, _ 
Ewige Roma; nur mir fohmeiget noch Alles fo ftil. 

O, mer flüftert mir zu, an welchem Fenſter erblid’ ich 
Einft das holde Gefchöpf, das mich verfengend erquidt? 

Ahn' ih die Wege noch nicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die föftliche Zeit? 

Noch betracht' ich Kirch’ und Palaft, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bevächtiger Mann fchidlich die Reife benutzi. 

Doch bald ift es vorbei; dann wird ein einziger Tempel, 
Amors Tempel nur jeyn, der den Geweihten empfängt. 

Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nicht Rom. 


— — — — 


I. 


Ehret, wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 

Fraget nach Oheim und Vetter und alten Muhmen und Tanten; 
Und dem gebundnen Geſpräch folge das traurige Spiel. 

Auch ihr Uebrkgen fahret mir wohl, in großen und kleinen 
Cirkeln, die ihr mich oft nah der Verzweiflung gebradtt. 

Miederholet, politiih und zmwedlos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolg®. 

Eo verfolgte das Liedchen Malbrougb ben reijenden Britten 
Einft von Paris nah Livorn, dann von Livorno nad Rom, 
GSoethe, Verke. Auswapl. 1. 13 
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Weiter nach Napel hinunter; und wär' er nach Smyrna geſegelt, 
Malbrough! empfing ihn auch dort, Malbrough! im Hafen das Lieb. 
Und ſo mußt' ich bis jetzt auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören das Volk, ſchelten der Könige Rath. 
Nun entdedt ihr mich nicht fo bald in meinem Aſyle, 
Das mir Amor, der Fürft, Töniglich ſchützend, verlieh. 
Hier bededet er mich mit feinem Fittig; die Liebfte 
Fürchtet, römifch gefinnt, wüthende Gallier nicht; 
Sie erkundigt ſich nie nach neuer Mähre, fie ſpähet 
Sorglich ven Wünjchen des Manns, dem fie fich eignete, nad). 
"Sie ergetzt fih an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzählt; 
Theilt die Flammen, bie fie in feinem Bufen entzündet, 
Freut ſich, daß er das Gold nicht wie der Römer bedenkt. 
Befler ift ihr Tiſch nun beftellt; eö fehlet an Kleidern, 
Tehlet am Wagen ihr nicht, der nad) der Dper fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun fich ihres norbifchen Gaftes, 
Und der Barbare beberricht römischen Bufen und Leib. 


II. 


Laß dich, Geliebte, nicht reu'n, daß bu mir fo ſchnell dich ergeben ! 
Glaub’ es, ich denfe nicht frech, denke nicht niedrig von bir. 
Vielfach wirken die Pfeile des Amor: einige riten, 
Und vom fchleihenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit frifch gefchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ind Mark, zünden behende das Blut. 
In der beroifchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blid, folgte Genuß der Begier. 
Glaubſt du, es habe ſich lange die Göttin der Liebe befonnen 
Als im Idäiſchen Hain einft ihr Anchiſes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den ſchönen Schläfer zu füflen, 
D, fo hätt’ ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt. 
Hero erblidte Leandern am lauten Felt, und behenbe 
Stürzte der Liebende fich heiß in die nächtliche Fluth. 
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Rhea Sylvia wandelt, die fürſtliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchöpfen, hinab, und ſie ergreifet der Gott. 

So erzeugte die Söhne ſich Mars! — Die Zwillinge tränket 
Eine Wölfin, und Rom nennt ſich die Fürſtin der Welt. 


IV. 


Fromm find wir Liebende, ſtill verehren wir alle Dämonen, | 
Wuünſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und jo gleichen wir euch, o römifche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie ſchwarz und ftreng aus altem Baſalt der Aegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 

Doch verbrießet es nicht die Emigen, wenn wir bejonders 
Weihrauch Föftlicher Art Einer der Göttlichen ftreun. 

Sa, wir befennen euch gern, es bleiben unfre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer befonders gemeibt. 

Schalfhaft, munter und ernft begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 

Eh an die Ferſe lockten mir felbft, durch gräßliche Thaten, 
Uns die Erinnyen her, mwagten e3 eher, des Zeug 

Hartes Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 

Diefe Göttin, fie heißt Gelegenheit, lernet fie Tennen! 
Sie erjcheinet euch oft, immer in anbrer Geftalt. 

Tochter des Proteus möchte fie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog. 

So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde nedet fie ftet3, Wachende fliegt fie vorbei; 

Gern ergiebt fie fih nur dem rajchen thätigen Manne; 
Dieſer findet fie zahm, fpielend und zärtlich und hold. 

Einft erjchten fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab, 

Kurze Loden ringelten fih ums zierlihe Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar fraufte vom Scheitel fih auf. 
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Und ich verkannte ſie nicht, ergriff die Eilende; lieblich 
Gab ſie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurück. 

O, wie war ich beglückt! — Doch ſtille, die Zeit iſt vorüber, 
Und umwunden bin ich, römiſche Flechten, von euch. 


V. 


Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiftert; 
Bors und Mitwelt fpricht lauter und veizender mir. 

Hier befolg’ ich den Nath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit gefchäftiger Hand, täglich” mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch hält Amor mich anders beichäftigt: 
Werd' ih auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglüdt. 

Und belehr’ ich mich nicht, indem ich des lieblihen Buſens 
Formen ſpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verfteh’ ich den Marmor erft recht; ich denk’ und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit ſehender Hand. 

Raubt die Liebfte denn glei) mir einige Stunden des Tages, 
Giebt fie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung hin. 
Wird doch nicht immer gefüßt, es wird vernünftig geſprochen; 

Ueberfält fie der Schlaf, lieg' ich und denke mir viel. 
Dftmals hab’ ich auch fchon in ihren Armen gebichtet, 

Und des Hexameters Maaß leife mit fingernvder Hand 
Ihr auf den Rüden gezählt. Sie athmet in lieblihem Schlummer, 

Und es durchglühet ihr Haud mir bis ins Tieffte die Bruft. 
Amor fchüret die Lamp’ indeß und denfet der Zeiten, 

Da er den nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 





v1. 


„Kannft du, o Graufamer! mich in ſolchen Worten betrüben? 
Reben fo bitter und hart liebende Männer bei euch? 

Wenn das Volt mich verflagt, ich muß es dulden! und bin ich 
Etwa nicht ſchuldig? Doch, ach! ſchuldig nur bin ich mit dir! 
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Diefe Kleider, fie finb der neidiſchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einfam den Gatten beiveint.. 

Bilt du ohne Bedacht nicht oft bei Monbfchein gefommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet das Haar? 

Haft du dir ſcherzend nicht felbft die geiftlihe Maske gewählet? 
Soll's ein Prälate denn feyn! gut, der Prälate bift bu. 

In dem geiftlihen Rom, faumt fcheint es zu glauben, doch ſchwör' ich: 
Nie hat ein Geiftlicher fich meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ich leider! und jung, und wohl befannt den Verführern. 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 

Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewichtigen Betteln, 
Bald nah Oſtia, bald nach den vier Brunnen gelodt. 

Aber wer nicht fam, war das Mädchen. So hab’ ich von Herzen 
Rothſtrumpf immer gehaßt und Bioletftrumpf bazu. 

Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 

Und jo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneft 
Nur zum Scheine mit mir, weil bu zu fliehen gebenfft. 

Geh! Ihr ſeyd der Frauen nicht werth! Wir tragen die Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir aud); 

Aber ihr Männer, ihr fchüttet, mit eurer Kraft und Begierde, 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!” 

Alſo Sprach die Geliebte und nahm ben Kleinen vom Stuble, 
Drüdt’ ihn küſſend ans Herz, Thränen entquollen dem Blid. 

Unb wie faß ich befchämt, daß Reden feindlicher Menfchen 
Diefes Tiebliche Bild mir zu befleden vermodit ! 

Dunkel brennt das Feuer nur augenblidlih und dampfet, 
Wenn das Wafler die Gluth ftürzend und jählings verhüllt; 

Aber fie reinigt fich fehnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


v2. 


D, wie fühl’ ich in Rom mich fo froh! geben!’ ich der Zeiten, 
Da mich ein graulicer Tag hinten im Norden umfing, 
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Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich ſenkte, 
Farb⸗ und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 

Und ich über mein Ich, des unbefriebigten Geiftes 
Düftre Wege zu ſpähn, fill in Betrachtung verfant. 

Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Kormen und Farben hervor. 

Sternbell glänzet die Nacht, fie Elingt von weichen Geſängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 

Welche Seligkeit warb mir Sterblichen! Traum’ ich? Empfänge 
Dein ambrofiihes Haus, Yupiter Vater, den Gaft? 

Ach! bier lieg’ ich, und ftrede nach deinen Knieen die Hände 
Tlebend aus. O vernimm, Jupiter Zenius, mid! 

Wie ich bereingefommen, ich lann's nicht jagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen heran. 

Haft du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? 
Irrte die Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums Gewinn! 

Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichſten Gaben 
Theilt ale ein Mädchen fie aus, wie es die Laune gebeut. 

Bift du der wirthliche Gott? D dann fo verftoße den Gaftfreundb 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erbe hinab! 

„Dichter! wohin verfteigeft bu dich!“ — Bergieb mir: der hohe 
Capitoliniſche Berg ift dir ein zweiter Olymp. 

Dulde mi, Jupiter, bier, und Hermes führe mich ſpäter, 
Ceſtius Mahl vorbei, leife zum Orkus hinab. 


va. 


Wenn du mir fagft, du habeft als Kind, Geliebte, den Menjchen 
Nicht gefallen, und dich babe die Mutter verfchmäht, 

Bis du größer geworden und ftill dich entwidelt, ich glaub’ es; 
Gerne geben ich mir dich als ein befonderes Kind. 

Sehlet Bildung und Farbe doch auch ber Blüthe des Weinſtocks, 
Wenn die Beere, gereift, Menfchen und Götter entzüdt. 


— — — —— — 
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RX. 


Herbftlich Teuchtet die Flamme vom ländlich gefelligen Herbe, 
Kniftert und glänget, wie rajch! faufend vom Reifig empor. 
Diefen Abend erfreut fie mich mehr; denn eb noch zur Kohle 
Sich das Bündel verzehrt, unter die Aſche fich neigt, 
Kommt mein lieblihes Mädchen. Dann flammen Reifig und Scheite, 
Und die erwärmete Nacht wird ung ein glänzenves Felt. 
Morgen frühe geichäftig verläßt fie das Lager ber Liebe, 
Medt aus der Aſche behend Flammen aufs neue hervor. 
Denn vor andern verlieh ver Echmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu mweden, die faum ftill wie zu Afche verfanf. 


X. 


Alerander und Cäſar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ih auf Eine Nacht dieß Lager jedem vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält ftrenge des Orkus Gewalt. 
Freue dich alfo, Xebend’ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliebenden Fuß ſchauerlich Lethe dir netzt. 


xl. 


Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roſe dazu, 

Und er thut es getroft. Der Künftler freuet fich feiner 
Werlſtatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fchrint. 

Supiter fenfet die göttlihe Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phöbus fchreitet Hervor, fchüttelt das lodige Haupt; 

Troden fchauet Minerva herab, und Hermes, ber Leichte, 
Wendet zur Seite den Bid, ſchalkiſch und zärtlich zugleich. 

Aber nach Bacchus, dem Weichen, dem Träumenten, bebet Cythere 
Blide füßer Begier, jelbft in dem Marmor noch feucht. 

Seiner Umarmung gebentet fie gern und fcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ftehn? 
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XII. 


Höreft du, Liebchen, das muntre Gefchrei den Flaminiſchen Weg her? 
Schnitter ſind es; ſie ziehn wieder nach Hauſe zurück, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz ſelber zu flechten verſchmäht. 
Keine Feſte ſind mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die, ſtatt Eicheln, zur Koſt goldenen Weizen verlieh. 
Laß uns beide das Feſt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doch ſich ein verfammeltes Volk. 
Haft du wohl je gehört von jener myſtiſchen eier, 
Die von Eleufis bieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fte, und immer riefen nur Griechen, 
Selbft in den Mauern Roms: „Kommt zur geheiligten Nacht!“ 
Fern entwich der Profane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Streife 
Seltner Geftalten; im Traum fchien er zu wallen: denn bier 
Wanden fi Schlangen am Boden umher, verjchlojlene Käftchen, 
Reich mit Aehren umkränzt, trugen bier Mädchen vorbei, 
Vielbedeutend gebärbeten fich die Brieiter, und jummten; 
Ungebulbig und bang harrte ber Lehrling auf Licht. 
Erſt nach mancherlei Proben und Prüfungen warb ihm enthüllet, 
Was der geheiligte Kreis feltfam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimniß? ald daß Demeter, die Große, 
Sich gefällig einmal aud einem Helden bequemt, 
Als fie dem Jaſion einft, dem rüftigen König der Kreter, 
Ihres unfterblichen Leibs holdes Verborgne gegönnt. 
Da mwar Kreta beglüdt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Aebren; und reich brüdte den Ader die Saat. 
Aber die übrige Welt verjchmachtete; denn es verfäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den ſchönen Beruf. 
Bol Erftaunen vernahm der Eingemweihte das Mährchen, 
Winkte der Liebften — Berftehft du nun, Geliebte, den Wink? 
Jene buſchige Myrte bejchattet ein heiliges Plätchen; 
Unſre Zuſriedenheit bringt keine Gefährde der Welt. 
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XIII. 
Amor bleibet ein Schalk, und wer ihm vertraut, iſt betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir noch. 
Redlich mein' ich's mit dir; du haſt dein Leben und Dichten, 
Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung geweiht. 
Siehe, dir bin ich nun gar nach Rom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet iſt er. 
Du betrachteſt mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 
Und durchwandelſt mit Sinn dieſen geheiligten Raum. 
Du verehreſt noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künſtler, die ſtets ich in der Werkſtatt beſucht. 
Dieſe Geſtalten, ich formte fie ſelbſt! Verzeih mir, ich prahle 
Dießmal nicht; du geſtehſt, was ich dir ſage, ſey wahr. 
Nun du mir läſſiger dienſt, wo ſind die ſchönen Geſtalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der Griechen 
Blieb noch offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Jungen. 
Altklug lieb' ich dich nicht! Munter! Begreife mich wohl! 
War das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und ſo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liede, wo nimmſt du ihn her? Ich muß dir ihn geben, 
Und den höheren Styl lehret die Liebe dich nur.” 

Alſo ſprach der Sophifl. Wer widerſpräch' ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn ber Gebieter befiehlt. — 
Nun, verrätheriſch hält er fein Wort, giebt Stoff zu Geſängen, 

Ad! und raubt mir die Zeit, Kraft und Befinnung zugleid. 
Blid und Händedruck, und Küſſe, gemüthliche Worte, 
Sylben köſtlichen Sinns mwechjelt ein liebendes Paar; 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rebe: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maaß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Muſen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, der Loſe, verführt? 
Du erſcheineſt mir nun als ſeine Freundin, und weckeſt 
Mich an ſeinem Altar wieder zum feſtlichen Tag. 
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Find’ ich die Fülle der Loden an meinem Bufen! das Köpfchen 
Ruhet und brudet den Arm, der ſich dem Halje bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen, erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf ung gemwiegt! — 
Sie bewegt fih im Schlummer und finft auf die Breite des 
Lagers, 
Weggewendet; und boch läßt fie mir Hand noch in Hank. 
Herzliche Liebe verbindet uns ſtets und treues Verlangen, 
Und den Wechſel behielt nur die Begierbe ſich vor. 
Einen Drud der Hand, ich ſehe die himmlischen Augen 
Wieder offen. — O nein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
Bleibt geichloffen! Ihr macht mich verwirrt und trunfen, ihr raubet 
Mir den ftilen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Diefe Formen, wie groß! mie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne fo fchön, Theſeus, du konnteſt entfliehn? 
Diejen Lippen ein einziger Kuß! O Theſeus, nun jcheibe! 
Blick' ihr ind Auge! fie wacht! — Ewig nun hält fie dich feft. 


XIV. 


Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch iſt es hell; ihr verzehret 
Oel und Docht nur umſonſt. Schließet die Läden doch nicht! 

Hinter die Häuſer entwich, nicht hinter den Berg, uns die Sonne! 
Ein halb Stündchen noch währt's bis zum Geläute der Nacht.“ 

Unglückſeliger! geh und gehorch'! Mein Mädchen erwart' ich; 
Tröſte mich, Lämpchen, indeß, lieblicher Bote der Nacht! 


XV. 


Cäſarn wär' ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus hätte mich leicht in die Popine geſchleppt! 

Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
Als ein geſchäftiges Volk ſüdlicher Flöhe verhaßt. 

Und noch ſchöner von heut' an ſeyd mir gegrüßet, ihr Schenken, 
Oſterien, wie euch ſchicklich der Römer benennt; 
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Denn ihr zeigtet mir heute bie Liebfte begleitet vom Oheim, 
Den die Gute jo oft, mich zu befiten, betrügt. 
Hier ſtand unfer Tiſch, den Deutiche vertraulich umgaben; 
Drüben fuchte das Kind neben der Mutter den Platz, 
Rückte vielmald die Bank, und wußt' es artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geficht, völlig den Naden gewann. 
Lauter ſprach fie, als bier die Römerin pfleget, eredenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas, 
Mein floß über den Tiſch, und fie, mit zierlihem Finger, 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreife der Feuchtigkeit hin. 
Meinen Namen verichlang fie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut’ ich dem Fingerchen nad, und fie bemerkte mich wohl. 
Endlich z0g fie behende das Zeichen der römijchen Fünfe 
Und ein Etrichlein davor. Schnell, und jobalb ich's gejehn, 
Schlang fie Kreife durch Kreife, die Lettern und Ziffern zu löfchen;; 
Aber die köſtliche Vier blieb mir ind Auge geprägt. 
Stumm war ich fiten geblieben, und biß die glühende Lippe, 
Halb aus Schalkheit und Luft, halb aus Begierde, mir wund. 
Grit noch fo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu 
warten! 
Hohe Sonne, du meilft und du befchaueft dein Rom! 
Größeres jaheft du nichts und wirſt nichts Größeres fehen, 
Wie es dein Priefter Horaz in der Entzüdung veriprad. 
Aber heute vermeile mir nicht, und wende die Blicke 
Bon dem Siebengebirg früher und milliger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verfürze die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blid felig der Maler genießt. 
Glühend blicke noch fchnell zu diefen hohen Façaden, 
Kuppeln und Säulen zulegt, und Obelisken herauf; 
Stürze dich eilig ind Meer, um morgen früher zu ſehen, 
Was Jahrhunderte ſchon göttliche Luſt dir gewährt: 
Diefe feuchten, mit Rohr fo lange bewachſnen Geftabe, 
Diefe mit Bäumen und Buſch düſter beichatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erft; dann ſahſt du auf einmal 
Sie vom wimmelnden Bolf glüdliher Räuber belebt. 
Alles fchleppten fie drauf an biefe Etätte zufammen; 
Kaum war das übrige Rund deiner Betrachtung noch werth. 
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Sahft eine Welt bier entftehn, fahft dann eine Welt bier in 
Trümmern, 
Aus den Trümmern aufs neu faft eine größere Welt! 
Daß ich diefe noch lange, von bir beleuchtet, erblide, 
Spinne die Parze mir Hug langſam ben Faden herab. 
Aber fie eile herbei, die jchön bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Hör’ ich fie Schon? Nein; doch ich höre ſchon Drei. 
Sp, ihr lieben Mufen, betrogt ihr mieber die Länge 
Diefer Weile, die mich von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Nun eil’ ih, und fürcht' euch nicht zu beleid'gen; 
Denn, ihr Stolgen, ihr gebt Amorn doch immer den Rang. 


XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf dich.“ — 
Beſte, ſchon war ich hinein; da ſah ich zum Glücke den Oheim 
Neben den Stöcken, bemüht, hin ſich und her ſich zu drehn. 
Schleichend eilt' ich hinaus! — „O, welch ein Irrthum ergriff dich! 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geſtalt 
Flickten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und Rohren; 

Emſig half ich daran, ſelbſt mir zu ſchaden bemüht. 
Nun, des Alten Wunſch iſt erfüllt; den loſeſten Vogel 
Scheucht' er heute, der ihm Gärtchen und Nichte beſtiehlt.“ 


XVII. 


Manche Töne ſind mir Verdruß, doch bleibet am meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr. + 
Einen Hund nur hör' ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend kläffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog. 
Denn er bellte mir einſt mein Mädchen an, da ſie ſich heimlich 
Zu mir ſtahl, und verrieth unſer Geheimniß beinah. 
Jetzo, hör' ich ihn bellen, jo denk' ich nur immer: fie kommt wohl! 
Der ich denke ver Zeit, da die Ermartete kam. 
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XVII. 


Eines ift mir verbrießlich vor allen Dingen, ein anbres 
Bleibt mir abfcheulih, empört jegliche Yafer in mir, 
Nur der bloße Gedanke. Ich will e8 euch, Freunde, geftehen: 

Gar verbrießlich ift mir einfam das Lager zu Nadıt. 
Aber ganz abjcheulich iſt's, auf dem Wege der Liebe 
Schlangen zu fürchten, und Gift unter den Rofen der Luft, 
Menn im Schönften Moment der hin ſich gebenden Freude 
Deinem finfenden Haupt lispelnde Sorge ſich naht. 
Darum macht Yauftine mein Glüd; fie theilet das Lager 
Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Reizendes Hinderniß will die rajche Jugend; ich Liebe, 
Mich des verfiherten Gut3 lange bequem zu erfreun. ° 
Welche Seligfeit iſt's! wir wechſeln fichere Küffe, 
Athem und Leben getroft faugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir uns ber langen Nächte, wir laujchen, 
Bufen an Bufen gebrängt, Stürmen und Regen und Guß. 
Und fo Jämmert der Morgen heran; es bringen die Stunden | 
Neue Blumen berbei, ſchmücken ung feftlic den Tag. 
Gönnet mir, o Quiriten! das Glüd; und jedem gewähre 
Aller Güteo der Welt erftes und lebtes der Gott! 


— — t — — — 


XIX. 


Schwer erhalten wir uns den guten Namen, denn Fama 

Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entſprang, daß beide ſich haſſen? 

Alte Geſchichten ſind das, und ich erzähle ſie wohl. 
Immer die mächtige Göttin, doch war ſie für die Geſellſchaft 

Unerträglich, denn gern führt ſie das herrſchende Wort; 
Und ſo war ſie von je bei allen Göttergelagen, 

Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verhaßt. 
So berühmte fie einft fi übermüthig, fie babe 

Jovis berrlihen Sohn ganz fich zum Sclaven gemadit. 
„Meinen Hercules führ’ ich dereinft, o Vater der Götter,“ 

Rief triumphirend fie aus, „mwiedergeboren dir zu. 


206 Elegien. 


Hercules ift es nicht mehr, den dir Alkmene geboren; 
Eeine Verehrung für mid macht ihn auf Erben zum Gott. 
Schaut er nach tem Olymp, jo glaubft du, er Schaue nach deinen 
Mächtigen Knieen; vergieb! nur in den Aether nach mir 
Blidt der würbigfte Mann; nur mid zu verdienen, burchfchreitet 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die feiner betrat; 
Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen, und preiſe 
Seinen Namen voraus, eh er die That noch beginnt. 
Mich vermählft du ihm einft, der Amazonen Beſieger 
Werd' auch meiner, und ihn nenn’ id) mit Freuden Gemahl!“ 
Alles fchwieg; fie mochten nicht gern die Prahlerin reizen: 
Denn fie denkt fich, erzürnt, leicht mas Gehäfliges aus. 
Amorn bemerkte fie nicht: er jchlich bei Seite; den Helben 
Bracht' er mit weniger Kunſt unter der Schönften Gewalt. 
Nun vermummt er fein Baar; ihr hängt er die Bürbe des Löwen 
Weber die Schultern, und lehnt mühfam bie Keule dazu. 
Drauf beſpickt er mit Blumen des Helden fträubende Haare, 
Neichet den Roden der Fauft, die fih dem Scherze hequemt. 
So vollendet er bald die nedifche Gruppe; dann läuft er, . 
Ruft dur den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten geſchehn! 
Nie hat Erd’ und Himmel, die unermübete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn feines der Wunder erblidt.” 
Alles eilte; fie glaubten dem lofen Knaben, denn ernftlich 
Hatt’ er gefprochen; und auch Fama, fie blieb nicht zurüd. 
Wer fich freute, den Dann fo tief erniedrigt zu ſehen, 

Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundli Geſicht. 
Fama daneben, wie ftand fie beichännt, verlegen, verzweifeln! 
Anfangs lachte fie nur: „Masken, ihr Götter, find das! 

Meinen Helden, ich kenn' ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Belten!" Doch bald ſah fie mit Schmerzen, er 

war's! — 

Nicht den taufenpflen Theil verbroß es Vulcanen, fein Weibchen 
Mit dem rüftigen Freund unter den Majchen zu ſehn, 

Als das verftändige Nek im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch die Verfchlungnen umfchlang, feft die Genießenden hielt. 

Wie fi die Sünglinge freuten! Mercur und Bacchus! fie beide 
Mußten geftehn: es ſey, über dem Bufen zu ruhn 
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Diefes herrlichen Weibes, ein fchöner Gedanke. Sie baten: 
Löfe, Vulean, fie noch nicht! Laß fle noch einmal bejehn! 

Und der Alte war fo Hahnrei, und hielt fie nur feiter. — 
Aber Fama, fie floh raſch und voll Grimmes davon. 

Seit der Zeit ift zmwifchen den zweien der Fehde nicht Stillftand; 
Wie fie ſich Helden erwählt, gleich ift der Knabe darnadı. 
Wer fie am böchften verehrt, den weiß er am beften zu fallen, 

Und den GSittlichften greift er am gefährlichften an. 
Will ihm einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ins 
Schlimmite. 
Mädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verſchmäht, 
Muß erft grimmige Pfeile von feinem Bogen erbulben; 
Mann erhigt er auf Mann, treibt die Begierden aufs Thier. 
Mer fich feiner fchämt, der muß erſt leiden ; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Roth. 

Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich ift fie feindlich gefinnt, 
Schredt dich mit ernftem Blick, verachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft fie das Haus, das er gewöhnlich befucht. 
Und fo geht e8 auch mir: ſchon leid’ ich ein wenig; die Göttin, 

Eiferfüchtig, fie forfcht meinem Geheimniſſe nad). 
Doch es ift ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verebre; 
Denn der Könige Zwift büßten die Griechen, wie ich. 


XX. 


Zieret Stärle den Mann und freies muthiges Weſen, 
D! fo ziemet ihm faft tiefes Geheimniß noch mehr. 
Stäbtebeziwingerin, du Berfjchiwiegenheit! Fürftin ber Völker! 
Theure Göttin, die mich ficher durchs Leben geführt, 
Welches Schidfal erfahr' ich! Es löſet ſcherzend die Mufe, 
Amor löfet, der Schalt, mir den verfchloffenen Mund. 
Ach, Schon wird es jo ſchwer, der Könige Schande verbergen! 
Meder die Krone bebedt, weder ein phrugifcher Bund 
Midas verlängertes Ohr; der nächſte Diener entbedt es, 
Und ihm ängftet und drüdt gleich das Geheimniß die Bruft. 
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In die Erde vergrüb’ er es gern, um fich zu erleichtern: 
Doc die Erde bewahrt ſolche Geheimnifle nicht; 

Rohre fprießen hervor, und raufchen und lispeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürft, trägt ein verlängertes Ohr! 

Echmwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu wahren; 
Ach, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo Leicht! 

Keiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich fchelten ; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 

Mein Entzüden dem Hain, dem fchallenden Felſen zu jagen, 
Bin ich .endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 

Dir, Hexameter, dir, Pentameter, ſey es vertrauet, 
Mic fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nachts mich beglüdt. 

Sie, von vielen Männern geſucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liftige legt: 

Klug und zierlich jchlüpft fie vorbei, und fennet die Wege, 
Wo fie der Liebfte gewiß laufchend begierig empfängt. 

Baudre, Luna, fie fommt! damit fie der Nachbar nicht fehe; 
Raufche, Lüftchen, im Laub! niemand vernehme den Tritt. 

Und ihr, mwachjet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Eud im leifeften Hauch lauer und liebender Luft, 

Und entbedt den Quiriten, wie jene Rohre geſchwätzig, 
Eines glüdlichen Paars ſchönes Geheimniß zulegt. 


Elegien, 
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Goethe, Werte. Auswahl. 1. 


14 


Bilder jo wie Leidenſchaften 
Mögen gern am Liebe kaften. 


Aleris nnd Dora. 


Ach — ſtecbet das Sciff mit jedem Momepte 
Durch die fchäumende Puh heiter, und —— hinaus!, 
Langhin fulcht fih die Gleiſe des Kiels, toprin bie Delphine 
Sprifg end föfgen, als 1 ihnen “ eute babon. 
Alles deutet auf glifkliche Fährt: der *— Bodtömann 
it am ‚Segel gelikd, das ſich für Alle bemüht; _ 
oͤrwärts dringt ber Schifienben Geift, mie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur ckwärts träurig, gewendet am Maft, y 
pr die Berge ſchon blau, die ſcheidenden, fleht in das Meer fie 
de eberfinlen, es hit jegliche Freude, vor ihm. 
* dir iſt es verſchwi unden, das Schiff das deinen alers, 
%, o Dora, den Freünd, ach! dir den Bräutigam cauht. 
* . eh vergebens nach mir. Noch ſchlagen die Herzen 
er, vi, ach I nuft aneisfgnder nicht niehr. 
Ei * er Augenb ie, in wãchem ih I bte! bu wicheſt 
lle Tage, die fortit. kalt mig verfchtondenden, auf. 
as nur i im Augenblid, im letzten, ſtigg mir ein Leben, 
nvermuthet in dir, tofe bon den m herab. 
Nur umfonft verllärjt du mit deinem Lichte den Yether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir iſt er verhaßt. 
In mich felber kehr' ich zurüd; da will ih im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erfchien. 

War es möglich, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden ? 
MWirkte dev bimmlifche Reiz nicht auf dein ftumpfes Gemüth? 
Klage dich, Armer, nicht an! — So legt der Dichter ein Räthiel, 

Künſtlich mit Worten verfchräntt, oft der Verſammlung ins Obr; 
Jeden freuet die feltne, ber zierlichen Bilder Verintipfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
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Iſt es endlich entdeckt, dann heitert ſich jedes Gemüth auf, 
Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ach, warum ſo ſpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 
Die du ums Aug' mir geknüpft, nahmſt ſie zu ſpät mir hinweg! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günſtige Lüfte; 
Endlich ſtrebte der Wind glücklich vom Ufer ins Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Ja, ſie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich halte dich, Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter ſah ich zum Tempel dich gehn, geſchmückt und geſittet, 
Und bad Mütterchen ging feierlid neben dir ber. 
Eiligft warft du und friich, zu Markte die Früchte zu tragen; 
Und vom Brunnen, wie fühn! wiegte dein Haupt das Gefäß. 
Da erichien dein Hals, erjchien dein Naden vor allen, 
Und vor allen erfchien deiner Bewegungen Maaß. 
Dftmals hab’ ich gejorgt, e3 möchte der Krug dir entftürzen; 
Doc er hielt fich ftet auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu ſehen, 
Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond fich beichauf, 
Sih an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefte Wunfch, fie zu beftgen, fich regt. 
Jahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle berübtt. . 
Und nun trennt uns bie gräßliche Fluth! Du lügſt nur den 
Himmel, 
Melle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nadıt. 
Alles rührte fih Schon; da fam ein Knabe gelaufen 
An mein väterli Haus, rief mid zum Strande hinab: 
Schon erhebt fi das Segel, es flattert im Winde, jo ſprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt fich der Anker vom Sand; 
Komm, Alexis, o komm! Da brüdte der wackere Bater 
Würdig die fegnende Hand mir auf das lodige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
Glüclich Tehre zurück! riefen fie, glüdlich und reich! 
Und fo fprang ich hinweg, das Bündelchen unter bem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an ber Thüre dich ftehn 
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Deines Gartens. Du lächelteft mir und fazteft: Alexis! 
Sind die Lärmenden dort deine Gefellen der Fahrt? 

Fremde Küften befucheft bu nun, und köſtliche Waaren 
Handelft du ein, und Schmud reihen Matronen ber Etabt. 

Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will es 
Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zierde gewünſcht! 

Stehen war ich geblieben und fragte, nach Weife des Kaufmanns, 
Erft nah Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 

Gar befcheiden erwogſt du den Preis; da blickt’ ich inbefien 
Nach dem Halje, des Schmuds unferer Königin werth. 

Heftiger tönte vom Echiff das Gefchrei; da fagteft du freundlich: 
Nimm aus dem Garten nody einige Früchte mit dir! 

Nimm die reifften Orangen, bie weißen eigen; das Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor. 

Und fo trat ich herein. Du bradft nun die Früchte gefchäftig, 
Und die goldene Laft zog das geſchürzte Gewand. 

Defters bat ich: es fey nun genug! und immer noch eine 
Echönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hank. 

Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand fich ein Körbehen, 
Und tie Myrte bog blühend fich über uns hin. 

Schweigend beganneft du nun gefchicdt die Früchte zu orbnnen: 
Erft die Orange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 

Dann die weichliche Feige, die jeber Drud ſchon entftellet; 
Und mit Myrte bevedt ward und geziert das Geſchenk. 

Aber ich hob es nicht auf; ich Stand. Wir fahen einanter 
Sn die Augen, und mir warb vor dem Auge jo trüb. 

Deinen Bufen füblt’ ih an meinem! Den berrlichen Naden, 
Ihn umfchlang nun mein Arm; taufenpmal Tüßt’ ich den 

Hals. 

Mir fant über die Schulter dein Haupt; nun fnüpften auch deine 
Lieblihen Arme das Band um den Beglüdten herum. 

Amors Hände fühlt‘ ich: er drückt uns gewaltig zufammen, 
Und aus heiterer Luft donnert' es dreimal; da floß 

Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, bu weinteſt, ich meinte, 
Und vor Jammer und Glüd fchien uns die Welt zu vergehn. 

Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und bift bu nicht mein? 
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Emig! fagteft du leife. Da fchienen unfere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, leife vom Auge gebaucht. 
Näher rief es: Alexis! Da blidte der fuchende Anabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drüdtel — 
Zu Schiffe 
Wie ich gefommen? ch weiß, daß ich ein Trunfener fdhien. 
Und fo hielten mich auch die Gefellen, fchonten den Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Etabt. 
Ewig! Dora, lispelteft du; mir fchallt eö im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien ftanden 
‘hr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, ver Bund! 
D fo eile denn, Schiff, mit allen günftigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die fchäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Goldſchmied 
Sn der Werkſtatt glei ordne das himmliſche Pfand. 
MWahrlich! zur Kette fol das Kettchen werben, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, loder gewunden, ten Hals. 
Ferner ſchaff' ih noch Echmud, den mannigfaltigften; goldne 
Epangen follen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da metteifre Rubin und Emaragb, der lieblihe Sapphir 
Stelle dem Hyacinth fich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeftein in fchöner Berbindung zufamnıen. 
D, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken bie Braut! 
Seh' ich Perlen, fo dent’ ich an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der länglidhen Hand jchönes Gebild in den Sinn. 
Tauſchen will ich und faufen; du folft das Schönfte von allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur bir. 
Doch nicht Schmud und Juwelen allein verfchafft dein Beliebter: 
Mas ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Feine wollene Deden mit Purpurfäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und weichlich empfängt; 
Köftlicher Leinwand Etüde. Du fiteft und nähelt und kleideſt 
Mich und di und auch wohl noch ein Trittes barein. 
Bilder der Hoffnung, täuſchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! 
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Aber auch ſie verlang' ich zurück, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge ſich kalt, gräßlich gelaſſen, mir naht. 

Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen der hölliſchen Hunde 
Schreckt den Verbrecher ſo in der Verzweiflung Gefild, 

Als das gelaßne Geſpenft mich ſchreckt, das die Schöne von fern mir 
Zeiget: die Thüre fteht wirklich des Gartens noch auf! 

Und ein Anderer fommt! Für ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ftärfenden Honig auch ihm! 

Lockt fie auch ihn nach der Laube? und folgt er? O macht mich, ihr Götter, 
Blind, verwilchet das Bild jener Erinnrung in mir! 

Sa, ein Mäbchen ift fiel und die fich gefchwinde dem Einen 
Giebt, fie kehret ſich auch fchnell zu dem Andern berum. 

Lache nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Echmwüre! 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blige zurück! 

Eende die ſchwankenden Wolfen mir nah! Im nädtlihen Dunfel 
Treffe dein leuchtender Blig diefen unglüdlihen Maft! 

Etreue die Planken umber, und gieb der tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum Raub! — 

Nun, ihr Mufen, genug! Vergebens ftrebt ihr zu ſchildern, 
Wie fih Jammer und Glück wechſeln in liebender Bruft. 

Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geſchlagen; 
Aber Linderung fommt einzig, ihr Guten, von eud). 


Der nene Panſias und fein Blumenmädchen. 


Baufind von Sicyon, der Maler, war als Süngling in Glyceren, 
feine Mitbürgerin, verliebt, welche Blumenfränze zu winden einen fehr 
erfinderifchen Geift hatte. Ste wetteiferten mit einander, und er brachte 
die Rahahmung der Blumen zur größten Mannigfaltigleit. Endlich malte 
er feine Geliebte, figend, mit einem Kranze beidäftigt. Diefes Bild 
wurde für eins feiner beiten gehalten, und die Kranzwinderin ober 
Kranzhändlerin genannt, weil Glycere fich auf diefe Weiſe als ein armes 
Mädchen ernährt hatte. Lucius Lucullus kaufte eine Eopie in Athen 
für zwei Talente. Plinius 8. XXXV. €. XL 


PA > 7 Sie. ‚ Va —* 
Schütte die Blumen nur ber, zu meinen Füßen und deinen 
Welch ein chadtiſches on — * nn du —* 
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Er. 
Du erfcheineft als Liebe, big Ölemente zu Inüpfen; 
Wie du fie bindeft, fo wire nun erſt ein Leben daraus. 


Sie 2 
Sänft berilhre die Roſe, ſie bitib im Korbchen verborgen; 
Wo ich dich fife, mein Fleund, öffentlich reich’ ich fie dir. 
Er. . 
/ / 
Und ich thu', gls kenüt' ich digh Hıcht, und danke dir freundlich: 
Aber dem Gegengeſchent weichet die Geberin auis. 
Sie. 
ng die Hhacintbe mir nn, und raͤche die Kelte, 
aß die frfihe zugfeich neben ber fpfteren fen. 
y , Er. y 
Lab im blumigen Kteife zu deinen Füßen mic) figen, 
Und ich Fülle den Schooß dir mit der likblichen Echaar. 
Sie. 
Reiche den Faden mir erft; dann follen die Gartenverwandten, 
Die fih von ferne nur fahn, neben einander ſich freun. 
Er. 
Was bemundr’ ich zuerft? was zulegt? die herrlichen Blumen? 
Ober der Finger Geſchick? oder der Wählerin Geilt? 
Sie. 
Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu mildern ; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er. 
Sage, was mählft du fo Lange bei diefem Strauße? Gewiß ift 
Diejer jemand geweiht, den du beſonders bebentit. 
Sie. 
Hundert Sträuße vertheil’ ich des Tags, und Kränze die Menge; 
Aber den fchönften doch bring’ ih am Abende dir. 
Er. 
Ad! wie wäre der Maler beglüdt, der dieſe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ah! und die Göttin zuerft! 
Sie. 
Aber doch mäßig beglüdt ift der, mich dünkt, der am Boden 
Hier figt, dem ich den Kuß reihend noch glüdlicher bin. 


x 
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Er. 
Ach, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte des Morgens 
Nahmen den erſten ſogleich mir von den Lippen hinweg. 
Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich die Küſſe 
Gern dem Geliebten; und bier ſey mit tem Kufle der Kranz. 
| Er. 
Hätt' ich das hohe Talent des Pauſias glüdlih empfangen: 
Nachzubilden den Kranz, wär’ ein Gefchäfte des Tags! 
Sie. 
Schön ift er wirklich. Sieh’ ihn nur an! Es wechſeln die ſchönſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 
Er. 
In die Kelche verſenkt' ich mich dann, und erichöpfte den füßen 
Zauber, den die Ratur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fänd’ ic am Abend noch friich den gebundenen Kranz bier; 
Unverwellklich ſpräch' uns von der Tafel er an. 
Er. 
Ad, wie fühl’ ich mid arm und unvermögend! wie wünfcht' ich 
Feſt zu halten das Glüd, das mir die Augen verjengt! 
Sie. 
Unzufriedener Mann! Du bift ein Dichter, und neibeft 
Jenes Alten Talent? Brauche das beinige doch! 
Er. 
Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz der farbigen Blumen? 
Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! 
Sie. 
Aber vermag der Maler wohl auszubrüden: ich Liebe! 
Nur dich lieb’ ich, mein Freund! lebe für dich nur allein! 
Er. 

Ah! und der Dichter felbft vermag nicht zu jagen: ich Tiebe! 
Wie du, bimmlifches Kind, ſüß mir es fchmeichelft ins Obr. 
Sie. 

Viel vermögen fie beide; doch bleibt die Sprache des Kuſſes, 
Mit der Sprache des Blicks, nur den Berliebten gejchentt. 
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Er. 
Du vereinigeft alles; du bichteft und maleft mit Blumen: 
Florens Kinder find dir Farben und Worte zugleich. 
Eie. 
Nur ein vergängliches Werk entwindet der Hand fich des Mädchens 
Seven Morgen; die Pracht welft vor tem Abende ſchon. 
Er. 
Auch jo geben die Götter vergängliche Gaben, und locken 
Mit erneutem Geſchenk immer die Sterbliden an. j 
Eie. 
Hat dir doch Fein Strauß, fein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erften, der dich mir jo von Herzen verband. 
Er. 
Ya, noch hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in ber Kammer, 
Welchen du mir, den Schmaus lieblih umwandelnd, gereicht. 
Sie 
Da ich den Becher dir kränzte, die Roſenknoſpe hineinfiel, 
Und du tranfeft, und riefft: Mäbchen, die Blumen find Gift! 
Er. 
Und dagegen du fagteft: fie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigleit aus. 
Sie. 
Und der rohe Timanth ergriff mich, und fagte: die Hummeln 
Forſchen bes herrlichen Kelchs füße Geheimniſſe mohl? 
Er. 
Und du wandteſt dich weg und wollteſt fliehen; es ftürzten 
Bor dem täppifhen Mann Körbchen und Blumen hinab. 
Eie. 
Und du riefit ihm gebietend: das Mädchen laß nur! die Sträuße, 
So wie das Mädchen felbit, find für den feineren Sinn. 
Gr. 
Aber feiter hielt er dich nur; es grinfte der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
Sie. 
Und du mwarfft in begeifterter Wuth den Becher hinüber, 
j Daß er am Schädel ihm, häßlich vergoſſen, erflang. 
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Er. 
Wein und Zorn verblendeten mich; doch fah ich den meißen 
Naden, die herrliche Bruft, die du bebedteft, im Blid. 
Gie. 
Welch ein Getümmel warb und ein Aufftand! Purpurn das Blutlief, 
Mit dem Weine vermifcht, gräulich dem Gegner vom Haupt. 
Er. 
Di nur ſah ich, nur dich am Boden knieend, verbrießlid; 
Mit der einen Hand hieltft da3 Gewand du hinauf. 
Sie. | 
Ach, da flogen die Teller nach bir! Ich forgte, den edeln 
Fremdling träfe der Wurf Freifend geſchwungnen Metalle. 
Er. 

Und doch fah ich nur dich, wie rafch mit der anderen Hand du 
Körbchen, Blumen und Kranz jammelteft unter dem Stuhl. 
Sie. 

Schützend trateft du vor, daß nicht mich verlegte der Zufall, 
Dver der zornige Wirth, weil ich dad Mahl ihm gejtört. 
Er. 
Sa, ich erinnre mich noch; ich nahm den Teppich, mie einer, 
Der auf dem linfen Arm gegen den Stier ihn bewegt. 
Sie. 
Ruhe gebot ver Wirth und ſinnige Freunde. Da fchlüpft ich 
Sachte hinaus; nach dir wendet’ ich immer den Blick. 
Er. 
Ad, du warft mir verſchwunden! Vergebens ſucht' ich in allen 
Winkeln des Haufes herum, jo wie auf Straßen und Markt. 
Sie. 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbejcholtene Mädchen, 
Eonft-von den Bürgern geliebt, war nun das Mährchen des Tags. 
Er. 
Blumen ſah ich genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Aber du fehlteft mir, aber bu fehlteft der Stadt. 
Sie. 
Stille jaß ich zu Haufe. Du blätterte los ſich vom Zweige 
Manche Roſe, fo auch dorrte die Nelke dahin. 
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Er. 
Mancher Jüngling ſprach auf dem Platz: da liegen die Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, die ſie verbände zum Kranz. 
Sie. 
Kränze band ich indeſſen zu Hauſ', und ließ fie verwelken. 
Siehft du? da bangen fie noch, neben dem Herbe, für did. 
€ 


r. 

Auch fo wellte der Kranz, dein erſtes Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie. 

Abends betrachtet! ich mir die wellenden, jaß nod und meinte, 
Bis in der dunkelen Naht Farbe nad) Yarbe verlofch. 

Er. 
Irrend ging ich umher und fragte nach deiner Behaufung; 
Keiner der Eitelften felbft konnte mir geben Beſcheid. 
Sie. 

Keiner hat je mich beſucht, und feiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stabt birget die Aermere leicht. 
Er. 

Irrend lief ih umher und flebte zur ſpähenden Sonne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Wintel ihr Icheinft! 
Sie. 
Große Götter hörten dich nicht; doch Penia hört’ es. 
Endlich trieb die Noth nad dem Gewerbe mich aus. 
Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beichüger zu ſuchen? 
Hatte nicht Amor für und wechſelnde Pfeile getaufcht? 
Sie. 
Spähend ſucht' ich dich auf bei vollem Markt, und ich ſah dich! 
Er. 


Und es hielt das Gebräng’ keines der Liebenden auf. 

Schnell wir theilten das Bolt — kamen zuſammen, du ſtandeſt, 
Und du ſtandeſt vor mir, it un wir waren allein, 

Mitten unter den Menfchen ! he hienen nur Sträucher und Bäume, 
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Er. 
Und mir fchien ihr Getöf’ nur ein Geriefel des Quelle. 
Sie. 
Immer allein find Liebende fich in der größten Verfammlung; 
Aber find fie zu zwein, ftelt auch der Dritte ſich ein. 
Er. 
Amor, jal er ſchmückt ſich mit diefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße den Reſt! 
Sie. 
Nun, ich fchütte fie weg, die fchönen. In deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir aud heut wieder die Sonne nur auf. 


Enphrofyne. 

Auch von des höchften Gebirgs beeisten zadigen Gipfeln 
Schwindet Burpur und Glanz fcheidender Sonne hintveg. 
Lange verhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfabe des Wanbrers, 

Der, am tofenden Strom, auf zu der Hütte fich ſehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ftilen birtlihen Wohnung; 
Und der göttlihe Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer bolde Gefelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, kränze dad Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leudtet mir dort vom Felfen glänzend berüber, 
Und erbellet den Duft fchäumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Klüfte? 
Denn ein irdiſcher Glanz ift es, der wandelnde, dort. 
Näher wälzt fich die Wolke, fie glübt. Ach ftaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebilv? 
Welche Göttin nabet fi) mir? und melde der Mufen 
Sudet den treuen Freund jelbft in dem graufen Gellüft? 
Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täufche, verſchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 
Nenne, wenn bu es darfft vor einem Sterblicdden, deinen 
Göttlihen Namen; wo nicht: rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du ſeyſt von dem ewigen Töchtern 
Zeus, und der Dichter fogleich preife dich würbig im Lieb. 
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„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? Und käme dieſe Geftalt bir, 
Die du doch fonft geliebt, fchon als ein fremdes Gebilb? 

Zwar der Erbe gehör' ich nicht mehr, und trauernd entſchwang fich 
Schon der ſchaudernde Geiſt jugenblich frobem Genuß; 

Aber ich hoffte mein Bilb noch feſt in des Freundes Erinnrung 
Eingefchrieben, und noch fchön durch die Liebe verklärt. 

Ya, Thon fagt mir gerührt dein Blid, mir jagt es bie ‘Thräne: 
Euphrofyne, fie ift noch von bem Freunde gelannt. 

Sieh, die Scheidende zieht dur Wald und graufes Gebirge, 
Sudt den wanbernden Mann, ach! in der Ferne noch auf, 

Sudt den Lehrer, den Freund, den Bater, blidet noch einmal 
Nach dem leichten Gerüft irbifcher Freuden zurück. 

Lak mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem Spiele 
Jener täufchenden Kunft reizender Mufen geweiht. 

Laß mich der Stunde gedenken, und jedes Hleineren Umftands; 
Ach, wer ruft nicht fo gern Unmieberbringliches an! 

Jenes jüße Gebränge ber leichteften irischen Tage, 
Ach, wer fchäht ihn genug, diefen vereilenden Werth! 

Klein erfcheinet ed nun, doch, ach! nicht Heinlich den Herzen: 
Macht die Liebe, die Kunſt jegliches Kleine doch groß. 

Dentft bu der Stunte noch wohl, mie auf dem Bretter-Gerüfte 
Du mich der höheren Kunft ernftere Stufen geführt? 

Knabe fchien ich, ein rührentes Kind, tu nannteft mic Arthur, 
Und belebteft in mir brittifches Dichter: Gebild, 

Drohteft mit grimmiger Gluth den armen Augen, und wanbteit 
Selbſt ten thränenden Blid, innig getäufchet, hinweg. 

Ad! da warft du fo hold und fchügteft ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich tem Knaben entriß. 

Freundlich faßteft bu mich, den Zerfchmetterten, trugft mich von 

dannen, 

Und ich beuchelte lang’, dir an dem Bufen, den Tod. 

Endlih fchlug die Augen ich auf und ſah dich, in ernfte, 
Stille Betrachtung verjenft, über den Liebling geneigt. 

Kindlich ftrebt’ ich empor und füßte tie Hände dir dankbar, 
Heichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund; 

Fragte: warum, mein Vater, fe ernft? und hab’ ich gefehlet, 
D! fo zeige mir an, wie mir das Beßre gelingt. 
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Keine Mühe verbrießt mich bei bir, und alles und jebes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn tu mich leiteft und lehrſt. 
Aber du faßteft mich ftark und brüdteft mich fefter im Arme, 
Und es ſchauderte mir tief in tem Buſen das Her. 
Nein! mein liebliches Kind, fo riefft tu, alles und jebes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ es auch morgen ter Stadt. 
Rühre fie alle, wie mi du gerührt, und es fließen zum 
Ä Beifall 
Dir von dem trodenften Aug’ herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefften trafft du doch mich, den Freund, der im Arm did 
Hält, den felber der Schein früherer Leiche geichredt. 
Ach, Natur, wie ficher und groß in Allem erfcheinft bu! 
Himmel und Erbe befolgt ewiges, feftes Geſetz; 
Jahre folgen auf Jahre, dem Syrühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbft traulich der Winter die Hand. 
Felſen ftehen gegründet, e3 ftürzt fich das ewige Waſſer 
Aus der bewöllten Kluft ſchäumend und braufend hinab. 
Fichten grünen fo fort, und ſelbſt die entlaubten Gebüfche 
Hegen, im Winter fchon, heimliche Knospen am Ziveig. 
Alles entfteht und vergeht nad Geſetz; doch über des Menichen 
Leben, den köſtlichen Schatz, herrichet ein ſchwankendes Loos. 
Nicht dem blühenden nidt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflihen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 
Nicht der Jüngere fchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig geſenkt, Eraftig dem Schwäcdheren zu. 
Tefter, ach! verlehrt das Gefchid die Orbnung der Tage; 
Hülflos Eaget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht, ein beichäbigter Stamm, dem rings zerjchmetterte Zweige 
Um die Eeiten umber fteömende Schloßen geftredt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
Als du zur Leiche verftellt über die Arme mir bingft; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze ber Jugend, 
Vielgeliebtes Gefchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Epringe fröhlich dahin, verftellter Knabe! Das Mädchen 
Wächſt zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran. 
Immer ftrebe fo fort, und deine natürlihen Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens, die Kunft. 
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Sey mir lange zur Luſt, und eh mein Auge ſich ſchließet, 
Wunſch' ich dein ſchönes Talent glücklich vollendet zu ſehn. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde; 
Deutend entwidelt' ih mich an dem erhabenen Wort. 
D, wie ſprach ich fo gerne zum Volk die rührenden Reben, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 
D, mie bildet’ ich mich an deinen Augen, und ſuchte 
Dih im tiefen Gebräng’ ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun ſeyn und ftehn, und nimmer bewegt fich 
Eupbrofgne hervor, dir zu erheitern ven Blid. 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wachſenden Zöglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! geftimmt. 
Andere kommen und gehn: es werden dir andre gefallen, 
Selbft dem großen Talent drängt fih ein größeres nad. 
Aber du, vergefle mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Eid im verworrnen ©eichäft heiter entgegen beivegt, 
Deinem Winke fih fügt, an deinem Lächeln fich freuet, 
Und am Platze fih nur, den du beftimmteft, gefällt, 
Wenn fie Mübe nicht ſpart noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 
Selbft bis zur Pforte des Grabs, freubiges Opfer fie bringt, 
Guter, dann gedenkeſt du mein, und rufeft auch ſpät nod: 
Euphroſyne, fie ift wieder erſtanden vor mir! 
Vieles ſagt' ich noch gern; doch, ach! die Scheidende weilt nicht, 
Wie fie wollte; mich führt fireng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen. Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten binabgehn! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geitaltlos ſchweben umher in Perjephoneia’s 
Reiche, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
Men der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geftaltet, 
Einzeln, gejellet dem Chor aller Heroen fich zu. 
Freudig tret' ich einher, von deinem Liebe verkündet, 
Und ber Göttin Blid weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich; es winlen die 
hoben 
Göttlichen Frauen mid an, immer die nächſten am Thron. 
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Penelopeia redet zu mir, die treufte ber Weiber, 
Auch Euabne, gelehnt auf ven geliebten Gemahl. 

Süngere nahen ſich dann, zu früh herunter gejandte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 

Wenn Antigone fommt, die fchmefterlichfte der Seelen, 
Und Polygena, trüb noch von dem bräutlichen Tod, 
Seh’ ich als. Schweitern fie an und trete würdig zu ihnen; 

Denn der tragischen Kunft holde Geſchöpfe find fie. 
Bildete doc ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
3a, fie vollenden an mir, mas mir das Leben verfagt.“ 
Alfo ſprach fie, und noch bewegte der lieblihe Mund fich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölt, dem ſchwebenden, immer beivegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelafien hervor; 

Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen 
Wachſende Wolken, im Bug, beide Geftalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich ber; bie ftürzenden Wafler 
Braufen gewaltiger nun neben dem fchlüpfrigen Pfad. 
Unbezwinglihe Trauer befällt mich, entfräftenber Sammer, 

Und ein mooliger Fels ftüget den Sinkenden nur. 
Wehmuth reißt durch die Saiten der Bruft; die nächtlichen Thränen 
Fliegen, und über dem Wald kündet der Morgen fi an. 


Das Wiederfehn. 


Er. ' 
Süße Freundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 
Diefen Lippen! Warum bift du mir heute fo farg? 
Geftern blübhte wie heute der Baum; wir mwechjelten Küfie 
Taufendfältig; dem Schwarm Bienen verglichft du fie ja, 
Wie fie den Blüthen fih nahn und faugen, fchweben und wieder 
Saugen, und lieblicher Ton ſüßen Genufles erſchallt. 
Ale noch üben das holde Geihäft. Und märe der Frühling 
Uns vorübergeflohbn, eb ſich die Blüthe zerftreut? 
Sie. 
Träume, lieblier Freund, nur immer! rede von geftern! 
Gerne hör' ich dich an, bräde dich redlich and Herz. 
Goethe, Werke. Huswahl 1. 15 
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Geftern, fapft du? — Es war, ich weiß, ein Töftlihes Geftern; 
Worte verlangen im Wort, Küffe verprängten den Kuß. 

Schmerzlid war's zu ſcheiden am Abende, traurig die lange 
Nacht von geflern auf heut, die den Getrennten gebot. 

Doc der Morgen kehret zurüd, Ach, daß mir indeſſen 
Zehnmal, leider! der Baum Blüthen und Früchte gebracht! 


Ampntas. 


Nikias, treffliher Mann, du Arzt des Leibs und der Seele! 
Krank, ich bin es fürwahr; aber dein Mittel ift hart. 
Ah! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Rathe zu folgen; 
Sa, und es fcheinet der Freund fchon mir ein Gegner zu ſeyn. 
Widerlegen kann ich dich nicht; ich fage mir alles, 
Sage das härtere Wort, das du verfchweigeft, mir aud. 
Aber, ach! das Wafler entftürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Geſänge nicht auf. 
Raft nicht unaufhaltfam der Sturm? und mwälzet die Sonne 
Sich von dem Gipfel des Tags nicht in die Wellen hinab? 
Und fo ſpricht mir rings die Natur: auch du bift, Amyntas, 
Unter das ftrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stine nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, der fonft fo belabne; 
Sieh, der Epheu ift fchuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Mefler, das krummgebogene, ſcharfe, 
Zrennte ſchneidend, und riß Ranke nad) Ranfen herab; 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erſeufzend und Häglich, 
Aus den Wipfeln zu mir lispelnde Klage fih goß: 
O verletze mich nicht! ben treuen Gartengenoflen, 
Dem du ald Knabe, fo früh, manche Genüffe verbantt. 
D verlege mich nicht! du reißeſt mit dieſem Geflechte, 
Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben mir aus, 
Hab’ ih nicht felbft fie genährt, und fanft fie herauf mir 
erzogen? 
Iſt wie mein eigenes Laub nicht mir das ihre wertwanbt? 
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Sol ich nicht lieben die Pflanze, die, meiner einzig bebürftig, 
Stil mit begieriger Kraft mir um die Seite ſich fchlingt? 

Taufend Ranken wurzelten an,. mit taufend und tauſend 
Faſern ſenket fie feft mir in das Leben fich ein. 

Nahrung nimmt fie von mir; was ich bebürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mark, fauget die Seele mir aus. 

Nur vergebens nähr’ ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet lebendigen Safts, ach! nur die Hälfte hinauf. 

Denn der gefährliche Saft, der geliebtefte, maßet behende 
Unterweges die Kraft herbftlicher Früchte fih an. 

Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerften Wipfel 
Doreen, es dorret der Aft über dem Bache ſchon Bin. 

‘a, die Verrätherin iſt's! fie jchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die firebende Kraft, fchmeichelt die Hoffnung mir ab. 

Sie nur fühl’ ih, nur fie, die umfchlingende, freue der Fefleln, 
Freue des töbtenden Schmuds, fremder Umlaubung mich nur. 

Halte das Mefler zurüd, o Nikias! fchone den Armen, 
Der fich in liebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! 

Süß ift jede Verſchwendung; o laß mich der fchönften genießen! 
Wer fich der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu Rath? 


Hermann und Dorethen. 


Alſo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mich begeiftert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, der verwegne, gefellt? 

Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 
Daß fie nad Latium gern mir in das Leben gefolgt? 

Daß ich Natur und Kunft zu fchaun mich treulich beftrebe, 
Daß kein Name mich täufcht, daß mich fein Dogma beichränft? 

Daß nicht des Lebens bebingender Drang mich, den Menfchen, 

verändert, 

Daß ich der Heuchelei dürftige Maske verſchmäht? 

Solcher Fehler, die du, o Muse, fo emfig gepfleget, 
Zeihet der Pöbel mich; Pöbel nur fieht er in mir. 

Sa, fogar der Beflere ſelbſt, gutmütbig und bieder, 
Will mid anders; doch du, Mufe, befiehlft mir allein: 
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Denn du bift es allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueſt, und fie mir bis zu Ende verſprichſt. 
Aber verbopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich die Lode nicht mehr: 
Da bevarf man der Kränge, fich felbft und andre zu täufchen; 
Kränzte doch Cäſar felbft nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreis mir beftimmt, jo laß ed am Zweige 
Meiter grünen, und gieb einft es dem Würbigern bin; 
Aber Rojen winde genug zum häuslichen Krane; 
Bald als Lilie fchlingt filberne Lode ſich durch. 
Scüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herbe zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reis, ſpielend, geſchäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Gleichgefinnte, herein! Kränze, fie warten auf euch. 
Erft die Geſundheit des Mannes, der, endlich vom Namen Homero3 
Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit dem Einen? 
Doc Homeride zu ſeyn, auch nur als letzter, ift ſchön. 
Darum böret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunfen! 
Euch befteche der Wein, Yreundichaft und Liebe das Ohr. 
Deutichen felber führ’ ich euch zu, in die ftillere Wohnung, 
Wo fih, nah der Natur, menſchlich der Menſch noch erziebt; 
Uns begleite des Dichterd Geift, der feine Luiſe 
Raſch dem würdigen Freund, uns zu entzüden, verband. 
Aud die traurigen Bilder der Zeit, fie führ' ich vorüber, 
Aber es fiege der Muth in dem gefunden Geſchlecht. 
Hab’ ich euch Thränen ind Auge gelodt, und Luft in die Seele 
Siingend geflößt, jo fommt, drüdet mich herzlich and Herz! 
Weile denn jey das Geſpräch! Uns lehret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Geſchick nicht geprüft? 
Blidet heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 
Menn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlich erflärt. 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; fo laßt ung, 
Unfer eigene® Herz kennend, uns deſſen erfreun. 


Epiſteln. 


Gerne hätt? il fortgeſchrieben, 
Aber es iR liegen Klidhen. 


Erfie Epiſtel. 


est, da jeglicher lieſt und viele Lefer dad Buch nur 
Ungebuldig durchblättern und, jelbft die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 
Soll aud ich, du willft es, mein Freund, dir über das Schreiben 
Schreibend, die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
Daß auch andere wieder darüber meinen und immer 
So ins Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich mälze. 
Doch ſo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Gunſtig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt feine Gewerbe, 
Wenn auch hundert Gefellen die blinkende Fläche durchkreuzen. 


Edler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menfchengefchlechtes, 
Unferer Deutichen befonders und ganz vorzüglich des nächſten 
Dürgere, und fürchteſt die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie geiehen. Was follte man, oder mas könnten 
Biedere Männer vereint, was könnten die Herrjcher bewirken? 
Ernſt und wichtig ericheint mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
In vergnüglicder Etimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth füß duftende Kühlung herüber, 

Und dem Heitern erjcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wöltchen vorüber. 


Mas mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu vwerlöfchen, 
Und viel tiefer präget fich nicht der Eindrud der Lettern, 
Die, fo fagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilich an viele 
Spricht die gebrudte Columne; doch bald, wie jever fein Antlıg, 
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Das er im Spiegel geſehen, vergißt, die behaglichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geſtempelt. 


Reden ſchwanken ſo leicht herüber, hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeder nur ſich im eigenen Worte, ſogar auch 
Nur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der andere ſagte. 

Mit den Büchern iſt es nicht anders. Lieſt doch nur jeder 
Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, ſo lieſt er 

In das Buch ſich hinein, amalgamirt ſich das Fremde. 

·Ganz vergebens ſtrebſt du daher, durch Schriften des Menſchen 
Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden; 

Aber beſtärken kannſt du ihn wohl in ſeiner Geſinnung, 

Oder, wär' er noch neu, in dieſes ihn tauchen und jenes. 


Sag’ ich, wie ich es denke, fo ſcheint durchaus mir: es bildet 
Nur das Leben den Mann, und wenig bedeuten die Worte. 
Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinung beftätigt, 
Aber das Hören beitimmt nicht die Meinung; mas uns zumiber 
Wäre, glaubten wir mohl dem künftlichen Redner; doch eilet 
Unfer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 

Sollen wir freudig horchen und millig geborchen, fo mußt bu 

Schmeicheln. Spridft du zum Bolle, zu Fürften und Königen, 
allen 

Magſt du Geichichten erzählen, worin als wirklich erjcheinet, 

Was fie wünfchen, und was fie jelber zu leben begehrten. 


Wäre Homer von allen gehört, von allen geleien, 
Schmeichelt’ er nicht dem Geifte fi ein, es ſey auch der Hörer, 
Mer er fen, und Hinget nicht immer im hoben Palafte, 

In des Königes Belt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Marfte fi) befier, da wo fich ber Bürger verfammelt? 
Dort fieht jeglicher Helb in Helm und Harnifch, es fieht hier 
Sich der Bettler fogar in feinen Zumpen verebelt. 


Alfo hört! ich einmal, am mohlgepflafterten Ufer 
Jener neptunifchen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
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Göttlich verehrt, ein Mährchen erzäblen. Im Kreiſe geſchloſſen, 
Drängte das horchende Volt fih um den zerlumpten Rhapfoden. 
Einft, fo ſprach er, verichlug mich der Sturm and Ufer der Inſel, 
Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein andrer 

Diefer Geſellſchaft jemals betrat; fie Tieget im Meere, 

Links von Hercules Säulen. Ich ward gar freundlich empfangen; 
In ein Gaſthaus führte man mich, woſelbſt ich das befte 

Efien und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 

Sp verftrid ein Monat gefchwind. Ich hatte des Kummers 
Völlig vergeflen und jeglicher Noth; da fing fi im Stillen 
Aber die Sorge nun an: wie wird die Zeche dir leider 

Nah der Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte der Sedel. 
Neiche mir weniger! bat ich den Wirth; er bradyte nur immer 
Defto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht länger 
Efien und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, die Zeche 

Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 
Unbarmberzig ihn über mich ber und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode gefchlagen. 
Eilend lief ih davon und fuchte den Richter; man bolte 

Gleich den Wirth, der ruhig erfchien und bebächtig verſetzte: 


Alſo müfl es allen ergehn, die das heilige Gaftrecht 
Unferer Inſel verlegen und, unanftänbig und gottlos, 
Zeche verlangen vom Manne, der fie doch höflich bewirthet. 
Sollt' ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Rein! es hätte fürwahr ftatt meines Herzens ein Schwamm nur 
Mir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte der Richter zu mir: Bergeflet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja fchärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, 

Müflet ihr euch erft würbig beieifen und tüchtig zum Bürger. 
Ach! verſeht' ich, mein Herr. ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch feine Talente, 

Die den Menichen bequemer ernähren; man hat mich im Spott nur 
Hans Ohnſorge genannt und mich von Haufe vertrieben. 
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D fo ſey uns gegrüßt! verfeßte der Richter; du ſollſt dich 
Dben fegen zu Tiſch, wenn fich die Gemeine verjammelt, 
Sollſt im Nathe den Plab, den bu verbieneft, erhalten. 
Aber hüte dich wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rüdfall 
Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabicheit 
Oder das Ruder bei dir im Haufe finde, bu märeft 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Chre. 
Aber auf dem Markte zu fiten, die Arme geichlungen 
Ueber dem ſchwellenden Bauch, zu hören Luftige Lieber 
Unferer Sänger, zu jehn die Tänze der Mädchen, der Knaben 
Spiele, das werde dir Pflicht, die du gelobeit und ſchwöreſt. 


So erzählte der Mann, und heiter waren: die Stirnen 
Aller Hörer geworden und alle münfchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja, folde Schläge zu bulben. 


Zweite Epifel. 


MWürdiger Freund, bu rungelft die Stirn; dir ſcheinen die Scherze 
Nicht am rechten Drte zu feyn; die Frage war ernfthaft, 
Und befonnen verlangft bu die Antwort; da weiß ich, beim Himmel! 
Nicht, wie eben ſich mir der Schalt im Bufen bewegte. 
Doch ich fahre bedächtiger fort. Du ſagſt mir: fo möchte 
Meinettvegen die Menge ſich halten im Leben und Leſen, 
Wie fie könnte; doch denke die nur die Töchter im Haufe, 
Die mir der Zuppelnde Dichter mit allem Böfen befannt macht. 


Dem ift leichter geholfen, verfeg’ ich, als wohl ein andrer 
Denken mödte. Die Mädchen find gut und machen ſich gerne 
Was zu Schaffen. Da gieb nur dem einen die Schlüflel zum Keller, 
Daß es die Weine des Vaters beforge, fobalb fie, vom Winzer 
Oder vom Kaufmann geliefert, die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu fchaffen bat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 

Leere Fäſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 
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Dann betrachtet fie oft des ſchäumenden Moftes Bewegung, 
Sieht das Fehlende zu, damit die wallenden Blafen 

Leicht die Deffnung des Faſſes erreichen, trinkbar und belle 
Enbli der evelfte Saft fich Fünftigen Jahren vollende. 
Unermübet ift fie alsdann, zu füllen, zu ſchöpfen, 

Daß ftets geiftig der Trank und rein die Tafel belebe, 


Laß der andern die Küche zum Reich; da giebt es, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mahl, dur Sommer und Winter, 
Schmadhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des Beutels. 
Denn im Yrühjahr forget fie Ichon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die fchnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Jahrszeit giebt, das bringt fie bei Zeiten 
Dir auf den Tiih und weiß mit jeglihem Tage die Speifen 
Klug zu wechſeln und, reift nur eben der Sommer bie Früchte, 
Denkt fie an Borrath ſchon für den Winter. Im fühlen Gewölbe 
Gährt ihr der kräftige Kohl, und reifen im Eflig die Gurfen; 
Aber die Iuftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie das Lob vom Vater und allen Geſchwiſtern, 
Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglüd, 

Als wenn dir ein Schulpner entläuft und den Wechfel zurüdläßt. 
immer ift jo das Mädchen befchäftigt und reifet im Stillen 
Häuslider Tugend entgegen, den Hugen Mann zu beglüden. 
Wünfcht fie dann endlich zu lefen, fo wählt fie gewißlich ein Kochbuch, 
Deren hunderte ſchon bie eifrigen Prefien ung gaben. 


Eine Schwefter beforget den Garten, der ſchwerlich zur Wilbniß, 
Deine Wohnung romantisch und feucht zu umgeben, verdammt ift, 
Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof der Küche, 
Nützliche Kräuter ernährt und jugendbeglückende Früchte. 
Patriarchaliſch erzeuge fo felbft dir ein kleines gebrängtes 
Königreich und bewölfre dein Haus mit treuem Gefinbe. 

Haft du der Töchter noch mehr, die lieber figen und ftille 
Weibliche Arbeit verrichten, da ift’3 noch befler; die Nabel 
Ruht im Jahre nicht leicht: denn, noch fo bäuslih im Haufe, 
Mögen fie öffentlich gern als müßige Damen ericheinen. 
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Wie ſich das Nähen und Flicken vermehrt, das Waſchen und Bügeln, 
Hundertfältig, feitvem in weißer arlabifcher Hülle 

Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röcken und Schleppen 
Gaſſen Tehret und Gärten, und Staub erreget im Tanziaal. 
Wahrlich! mären mir nur der Mäbchen ein Dubenb im Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen fi) Arbeit 
Gelber genug, es follte fein Buch im Laufe des Jahres 

Ueber die Echwelle mir fommen, vom Bücherberleiher gejenbet. 


Epigramme. 


Venedig 1790. 








Wie man Gelb und Zeit verthan, 
Zeigt das Wüdlein Iußig an. 


1. 
Sarkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Faunen tanzen umher, mit der Bacchantinnen Chor 
Machen ſie bunte Reihe; der ziegengefüßete Pausback 
Zwingt den heiſeren Ton wild aus dem ſchmetternden Horn. 
Cymbeln, Trommeln erklingen; wir ſehen und hören den Marmor. 
Flatternde Vögel, wie ſchmeckt herrlich dem Schnabel die Frucht! 
Euch verſcheuchet fein Lärm, noch weniger ſcheucht ex den Amor; 
Der in dem bunten Gewühl erft fi) der Yadel erfreut. 
So überwältiget Fülle den Tod; und die Ajche da drinnen 
Scheint im ftillen Bezirk noch ſich des Lebens zu freun. 
So umgebe denn ſpät den Sarklophagen des Dichters 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 
2. 


Raum an dem blaueren Himmel erblidt! ich die glänzende Sonne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Kränzen geichmüdt, 

Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils kam mir ein laulicher Wind: 

Da gefellten die Mufen fich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Geſpräch, wie a Manderer freut. 


Immer halt’ ich die Liebfte begierig im Arme gefchlofien, 

Immer brängt fi) mein Herz feit an den Bufen ihr an, _ 
immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blide 

Nah dem lieblihen Mund, ihr nach den Augen hinauf. 
Weichling! fchölte mich einer, und fo verbringft du die Tage? 

Ad, ich verbringe fie fchlimm! Höre nur, wie mir geſchieht: 
Leider wend' ich ten Rüden der einzigen Freude des Lebens; 

Schon den zwanzigften Tag fchleppt mich der Wagen bahin. 
Detturine troßen mir nun, es jchmeichelt der Kämm'rer, 

Und der Bediente vom Platz finnet auf Zügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, jo faßt mich der Meifter der Poſten, 

Poftilone find Herrn, dann die Dogane dazu! 
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IIch verftehe dich nicht! bu widerſprichſt dir! du fchieneft 
Paradieſiſch zu ruhn, ganz wie Rinalbo beglüdt.“ 

Ach, ich verftehe mich wohl: es ift mein Körper auf Reifen, 
Und es rubet mein Geift ftet3 der Geliebten im Schooß. 


4. 
Das ift Italien, das ich verließ. Noch ftäuben die Wege, 
Noch ift der Fremde geprellt, ſtell' er ſich, wie er auch will. 
Deutfche Redlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben ift bier, aber nicht Ordnung und Zucht; 
Jeder forgt nür für fi), mißtrauet dem andern), ift eitel, 

Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für ſich. 
Schön ift das Land; doch, ah! Fauftinen find’ ich nicht mieber. 
Das ift Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verließ. 
5. 

In der Gondel lag ich geſtreckt und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befradhtete, ftehn. 
Mancherlei Waare findeft du da für mandes Bedürfniß, 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichte® Geſträuch. 
Pfeilichnell drangen wir durch; da traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verlegeft du mich? 
Lohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht ift die Strafe. Nur zu! 
6. 
Seh' ich den Pilgrim, jo Tann ich mich nie ber Thränen enthalten. 
D, wie befeliget und Menſchen ein falfcher Begriff! 
7. 
Eine Liebe hatt' ich, ſie war mir lieber als alles! 
Aber ich hab’ fie nicht mehr! Schweig, und ertrag' den Verluſt! 


8. 
Diefe Gondel vergleich’ ich ber fanft einfchaufelnden Wiege, 
‚ Und das Käftchen darauf fcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fo! Zwiſchen verWieg’ und dem Sarg mir ſchwanken und ſchweben 
Auf dem großen Canal ſorglos durchs Leben dahin. 
9. 
Feierlich ſehn mir neben dem Doge den Nuntius geben; 
Sie begraben den Herrn, einer verfiegelt den Stein. 


Epigramme. 241 


Mas der Doge fich denkt, ich weiß es nicht; aber der andre 
Lächelt über den Ernft diefes Gepränges gewiß. 
10, 
Warum treibt fi) das Volk fo, und jchreit? Es will ſich ernähren, 
Kinder zeugen, und die nähren fo gut es vermag. 

Merke dir, Reifender, das, und thue zu Haufe deßgleichen! 
‚Weiter bringt es fein Menſch, ftel’ er fih, mie er auch will. 
11. 

Wie fie Hingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 
Daß man fomme, nur ja plappre, wie geitern jo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen! fie fennen des Menfchen Bebürfniß; 
Denn wie ift er beglüdt, plappert er morgen wie heut! 
12. 
Mache der Schwärmer ſich Schüler, wie Sand am Meere — der 
Sand ift 
Sand, die Perle ſey mein, du, o vernünftiger Freund! 
13. 
Süß, den fproffenden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling, 
Und die Wolle des Lamms taften mit zärtliher Hand; 
Süß, voll Blüthen zu jehn die neulebenvigen Zeige, 
Dann das grünende Laub loden mit jehnendem Blid. 
Aber füßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin ſchmeicheln; 
Und dieß vielfache Glück läßt mich entbehren der Mai. 
14. 
Diefem Ambos vergleich’ ich das Zand, den Hammer dem Herricher, 
Und dem Volle das Blech, das in der Mitte fi) frümmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willfürlihe Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Kefjel ericheint. 
15. 
Schüler macht fi der Schwärmer genug, und rühret die Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. 
Wunderthätige Bilder find meift nur ſchlechte Gemälde: 
Merle des Geifts und ber Kunft find für den Pöbel nicht ba. 
16. 
Mache zum Herrfcher ſich der, der feinen Vortheil verftehet: 
Do wir wählten und den, der ſich auf unfern verfteht. 
Bosthe, Werke. Auswahl. 1. 16 
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7. 
Noth lehrt beten, man ſagt's; will einer es lernen, er gehe 
Nach Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 
18. 
Welch ein heftig Gedränge nach dieſem Laden! Wie emſig 
Mägt man, empfängt man das Gelb, reicht man die Waare dabin ! 
Schnupftabat wird hier verfauft. Das heißt fich ſelber ertennen! 
Nieswurz holt fih das Volk, ohne Verorbnung und Arzt. 
19. 
Jeder Edle Venedigs kann Doge werden; das macht ihn 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bebädtig und ſtolz. 
Darum find die Oblaten jo zart im fatholiihen Welſchland; 
Denn aus demfelbigen Teig weihet der Priefter den Gott. 
20. 
Ruhig am Arfenal ftehn zivei altgriedhifche Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Canal. 
Käme die Mutter der Götter herab, es fchmiegten fidy beide 
Bor den Wagen, und fie freute ſich ihres Geſpanns. 
Aber nun ruhen fie traurig; ber neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig Batron. 
21. 
Emfig wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden? 
Hören und ſehen den Mann, welcher die Wunder gethan? 
Nein, es führte die Zeit ihn hinweg: du findeft nur Refte, 
Seinen Schädel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find mir alle, die wir Italien fuchen; 
Nur ein zerftreutes Gebein ehren mir gläubig und frob. 
22. 

Jupiter Pluvius, heut erfcheinft du ein freundlicher Dämon; 
Denn ein vielfach Geſchenk giebft du in Einem Moment: 
Giebſt Venedig zu trinfen, dem Lande grünenvdes Wachsthum; 

Manches Leine Gedicht Bien bu dem Büchelcden bier. 


Siehe nur, tränke nur fort bie Tothbemäntelten Fröſche, 
Wäßre das durſtende Land, daß es ung Broccoli ſchickt. 

Nur durchwäßre mir nicht dieß Büchlein; es ſey mir ein Fläſchchen 
Reinen Araks, und Punſch mache ſich jeder nach Luft. 
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24. 
Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn’ ich mit doppeltem Recht heute Sanct Marcus im Koth. 
25. 
Haft du Bajä gejehn, fo kennſt du das Meer und bie Filche. 
Hier ift Venedig; du fennft nun auch den Pfuhl und den Froſch. 


26. 
„Schläfft du noch immer?” Nur ftil, und laß mid) ruben; erwach' ich, 
Nun, was fol ich denn bier? Breit iſt das Bette, doch leer. 
ft überall ja doch Sardinien, wo man allein jchläft; 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Liebliche weckt. 
27. 
Alle neun, fie winkten mir oft, ich meme die Muſen: 
Doch ich achtet’ es nicht, hatte das Mädchen im Schooß. 
Nun verließ ich mein Liebchen; mich haben die Muſen verlaffen, 
Und id) fchielte verwirrt, fuchte nach Mefler und EStrid. 
Dod von Göttern ift voll der Olymp; bu kamſt mich zu retten, 
Zangemeile! du bift Mutter der Mufen gegrüßt. 
28. 
Welch ein Mäbchen ich wünſche zu haben? ihr fragt mich. Ich hab’ fie, 
Wie ich fie wünfche, das Heißt, dünft mich, mit wenigem viel. 
An dem Meere ging ih, und fuchte mir Mufcheln. In einer 
Fand ich ein Perlchen; es bleibt nun mir am Herzen verwahrt. 
29. 
Vieles hab’ ich verfucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gebrudt, 
Unbeftändig jedoch, und nichts gelernt noch geleiftet; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meifterfchaft nah: 
Deutich zu ſchreiben. Und fo verberb’ ich unglüdlüher Dichter 
In dem fchlechteften Stoff leider nun Leben und Kunft. 
30. 
Schöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verbedten Gefichtern, 
Bettelt: das heißt mit Macht reden and männliche Herz. 
Jeder wünſcht fich ein Knäbchen, wie ihr das bürftige zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man’ unter dem Schleier fich denkt. 
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31. 
Das iſt dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelſt, und rührſt mich. 
O, wie rührt mich erſt die, die mir mein eigenes bringt! 
32. 
Warum leckſt du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneſt? 
Wohl, dein Züngelchen ſagt mir, wie geſprächig es ſey. 
33 


Sämmtliche Künſte lernt und treibet der Deutſche; zu jeder 
Zeigt er ein fchönes Talent, wenn er fie ernftlich ergreift. 
Eine Kunſt nur treibt er, und will fie nicht lernen, die Dichtfunft. 

Darum pfufcht er auch jo; Freunde, wir haben's erlebt. 
34. 
Dft erflärtet ihr euch ald Freunde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm aud, was er bevarf! Mäßiges braucht er, doch viel! 
Erftlich freundlihe Wohnung, dann leidlich zu efjen, zu trinken 
Gut; der Deutiche verfteht fich auf den Nektar, mie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und freunde, vertraulich zu fhmaßen: 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
Diefe fünf natürlihen Dinge verlang’ ich vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neun, 
Daß ich der Völker Gewerb’ und ihre Geſchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künſten gethan. 
Anſehn gebt mir im Volke, verfchafft bei Mächtigen Einfluß, 
Dver was fonft noch bequem unter den Menſchen erjcheint; 
Gut — ſchon dank' ich euch, Götter; ihr habt den glüdlichiten Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet das Meifte mir fchon. 
35. 
Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich der meine; 
Kurz und fchmal ift fein Land, mäßig nur, was er vermag. 
Aber fo wende nad innen, fo wende nad außen die Kräfte 
Jeder; da wär's ein Feſt, Deutfcher mit Deutfchen zu ſeyn. 
Doch was priefeit du Ihn, den Thaten und Werke verkünden? 
Und beftochen erfchien deine Verehrung vielleicht; 

Denn mir bat er gegeben, was Große jelten gewähren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken als Ihm, und manches bedurft' ich, 

Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, als ein Dichter, verftand. 
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Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutichland ahmte mich nah, und Frankreich mochte mich Iefen; 
England! freundlich empfingft du den zerrütteten Gaft. 
Doch was fördert es mich, daß auch fogar der Chinefe 
Malet mit. ängftliher Hand Werthern und Lotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nach mir, es bat fich fein König 
Um mich befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 
36. 
Eines Menfchen Leben, was iſt's? Doch taufende können 
Reden über den Mann, was er und mie er's gethan. 
Meniger ift ein Gebicht; doch Tönnen es taufend genießen, 
Taufende taveln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur fort! 
37. 
Müde war ich geworden, nur immer Gemälde zu feben, 
Herrlide Schätze der Kunft, wie fie Venedig bewahrt. 
Denn auch diefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Nach lebendigem Neiz fuchte mein ſchmachtender Blid. 
Gauflerin! da erfah ich in dir zu den Bübchen das Urbild, 
Wie fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
Wie fie Paul Beronefe mit Bechern dem Bräutigam fendet, 
Defien Gäfte, getäufcht, Waſſer genießen für Wein. 
38 


Mie, von der künſtlichſten Hand geichnigt, das liebe Figürchen, 
Meich und ohne Gebein, mie die Mollusfa nur ſchwimmt! 
Alles ift Glied, und alles Gelenk, und alles gefällig, 
Alles nad Maaßen gebaut, alles nad Willfür bemegt. 
Menfchen hab’ ich gelannt und Thiere, fo Vögel ald Fifche, 
Manches beſondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doc ftaun’ ich dich an, Bettine, Tiebliches Wunder, 
Die du alles zugleich bift, und ein Engel dazu. 
39. 
Kehre nicht, liebliches Kind, die Beinchen hinauf zu dem Himmel! 
Jupiter fieht dich, der Echalf, und Ganymed ift beforgt. 
40. 
Mende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir ftreden 
Arme betend empor; aber richt ſchuldlos, wie bu. 
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41. 
Seitwärts neigt fich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es träget 
DA dich Ganze; du bift leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 
Mir ift fie gar nicht zuwider, die ſchiefe Stellung des Köpfchens: 
Unter Ichönerer Laſt beugte fein Naden fich je. 
42, 
Sp verwirret mit dumpf willfürlich verwebten Geftalten, 
Hölliſch und trübe gefinnt, Breugbel den ſchwankenden Bid; 
So zerrüttet auch Dürer mit apokalyptiſchen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unfer gefundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Gentauren _ 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Ohr; 
So bemweget ein Traum ten Eorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, alles veränverlich ſchwebt: 
So verwirrt uns Bettine, die holten Glieder verwechſelnd: 
Doch erfreut fie uns gleich, wenn fie die Eohlen betritt. 
43. 
Gern überfchreit’ ich die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mich artig zurüd. 
44. 
„Ach! mit Meien Seelen was madt er? Jeſus Maria! 
„Bündelchen Wälche find das, wie man zum Brunnen fie trägt. 
„Wahrlich, fie fällt! Ich Halt! es nicht aus! Komm, gehn wir! 
‚ Wie zierlich! 
„Sieb nur, wie fteht fie! wie Leicht! Alles mit Lächeln und Luft!“ 
Altes Weib, du beivunterft mit Recht Bettinen! du fcheinft mir 
Sünger zu werben und fchön, da dich mein Liebling erfreut. 
45. 
Alles ſeh' ich fo gerne von dir; doch ſeh' ich am liebſten, 
Wenn der Vater behend über dich jelber dich wirft, 
Du dich im Schwung überfchlägft und, nach dem töbtlichen Sprunge, 
Wieder fteheft und läufſt, eben ob nichts wär' gejchehn. 
46. 
Schon entrunzelt fich jedes Geficht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu jehn. 
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Dir erweicht ſich der Schiffer und Hopft dir die Wange; der Sedel 
Thut ſich dir kärglich zwar, aber er thut fi doch auf, 
Und ber Bewohner Benedigs entfaltet ten Mantel, und reicht dir, 
Eben als flehteft du laut bei den Mirakeln Antons, 
Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen ber felinften Jungfrau, ' 
Bei der feurigen Dual, welche die Seelen durchfegt. 
Jeder kleine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der Bettler 
Drängt ih, und freut fi bei bir, daß er ein Kind ift, wie du. 
47. 
Dichten ift ein luſtig Metier; nur find’ ich e8 theuer: 
Wie dieß Blichlein mir wächſt, geht die Zechinen mir fort. 
48. 
„Welch ein Mahnfinn ergriff dich Müßigen? Hältft du nicht inne? 
Wird die Märchen ein Buch? Etimme was Klügeres an!“ 
Wartet, ich finge die Könige bald, die Großen der Erbe, 
Menn ich ihr Handwerk einft beſſer begreife, wie jetzt. 
Doch Bettinen fing’ ich indeß; denn Gaufler und Dichter 
Eind gar nahe verwandt, fuchen und finten ſich gern. 
49. 
Böde, zur Zinfen mit euch! jo ordnet künftig der Nichter, 
Und ihr Schäfchen, ihr follt ruhig zur Rechten mir jtehn! 
Wohl! Doch eines ift noch von ihm zu hoffen; dann fagt er: 
Seyd, Bernünftige, mir grab’ gegenüber geftellt! 
50, 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Führet mich nur weit von der Liebften hinweg! 
51. 
Ale Freiheits-Apoſtel, fie waren mir immer zumiber: 
Willkür fuchte doch nur jeder am Ende für fid). 
Willſt du viele befrein, jo mag’ es, vielen zu dienen. 
Wie gefährlih das ſey, willft du es wiflen? Verſuch's! 
52. 
Könige wollen das Gute, die Demagogen begleichen, 
Sagt man; doch irren fie fih: Menſchen, ach, find fie, wie wir. 
Nie gelingt es der Menge, für fi zu wollen, wir wiſſen's: 
Doch mer verftebet, für und alle zu wollen, er zeig's. 
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53. 
Seglihen Schwärmer fchlagt mir and Kreuz im breiigften Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne ver Schelm. 
54. 
Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen’3 bebenken; 
Aber beventen fürwahr follen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde; doch wer befchügte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 
55. 
Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
Selbft auch thöricht zu ſeyn, wie es die Zeit mir gebot. 
56 


Sage, thun wir nicht recht? Wir müſſen den Pöbel betrügen; 
Sieh nur, wie ungeſchickt, ſieh nur, mie wild er fich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen; 
Send nur reblih, und jo führt ihn zum Menſchlichen an. 
57 


Fürften prägen fo oft auf faum verfilbertes Kupfer 
Ahr bedeutendes Bild; lange betrügt ſich das Volt. 
Schwärmer prägen den Stempel des Geiſts auf Zügen und Unfinn ; 
Wem der Brobirftein fehlt, hält fie für rebliches Gold. 
58 


Jene Menſchen find toll, ſo ſagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Markt. 
Mir auch ſcheinen ſie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ach! Weisheit im Sclaven verſtummt. 
59 


Lange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem ſie vom Munde nicht floß; 
Nun lallt alles Volk entzückt die Sprache der Franken; 
Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, geſchieht. 
60. 


„Seyd doch nicht fo frech, Epigramme!“ Warum nicht? Wir find nur 
Deberfchriften; die Welt hat tie Capitel des Buchs. 
61. 
Wie dem hoben Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Kein und unrein, zeigt, Xieber, das Büchlein ſich dir. 
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62. 
Ein Epigramm, ob es wohl auch gut ſey, Tannft du's entfcheinen ? 
Weiß man doch eben nicht ftet3, was er ſich dachte, der Schall. 
63 


Um fo gemeiner iſt e8, und näher dem Neibe, der Mikgunft, 
Um fo eher begreifft bu das a andien gewiß. 


Chloe Ihiwöret, fie liebt mid, ih aubs nicht. Aber ſie liebt dich! 
. Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt’ ich's, da wär' es 
vorbei. 
65. 
Niemand liebit du, und mich, Philarchos, liebſt du fo heftig. 
Iſt denn Fein anderer Weg, mich zu bezwingen, als ber? 
66 


Iſt's denn fo großes Geheimniß, mas Gott und der Menſch und 
die Welt fey? 
Nein! Doch niemand hört's gerne; da bleibt es geheim. 
67. 
Vieles kann ich ertragen. Die meiften bejchwerlichen Dinge 
Duld' ich mit ruhigem Muth, wie e8 ein Gott mir gebeut. 
Menige find mir jedoch wie Gift und Schlange zumiber; 
Viere: Rauch des Tabats, Wanzen und Knoblauch und +. 


Längft fchon hätt’ ich euch * F jenen Thierchen geſprochen, 
Die fo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 

Schlängelchen fcheinen fie gleich, doch biergefüßet; fie laufen, 
Kriehen und fchleihen, und leicht fchleppen die Schwänzchen 

ſie nad). 

Seht, bier find fte! und hier! Nun find ſie verſchwunden! Wo find fie? 
Welche Rise, welch Kraut nahm die entfliehenden auf? 

Wollt ihr mir's künftig erlauben, fo nenn’ ich die Thierchen Lacerten; 
Denn ih brauche fie noch Re als gefälliges Bild. 


Mer Lacerten gefehn, der fan FF die zierlihen Mädchen 
Denken, die über den Plat fahren dahin und daher. 

Schnell und beweglich find fie, und gleiten, ſtehen und ſchwatzen, 
Und es raufcht das Gewand hinter den eilenden brein. 
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Sieh, bier ift fie! und hier! Verlierft du fie einmal, fo fuchft du 
Sie vergebens; fo bald kommt fie nicht wieder hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht fcheuft, nicht Gäßchen und Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich Iodt, in die Epelunte hinein! 
70. 
Was Spelunfe nun fey, verlangt ihr zu willen? Da wird ja 
Haft zum Lexikon dieß epigrammatifche Buch. 
Duntele Häufer find’s in engen Gäßchen; zum Kaffee 
Führt dich die Schöne, und fie zeigt ſich geſchäftig, nicht du. 
71. 
Zwei der feinſten Lacerten, ſie hielten ſich immer zuſammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Hein. 
Siehft du beide zufammen, fo wird die Wahl dir unmöglich; 
Jede bejonders, fie fchien einzig die fchönfte zu feyn. 
72. 
Heilige Leute, jagt man, fie wollten befonders dem Sünder 
Und der Sünverin mohl. Geht's mir doch eben auch fo. 
73. 
Mär’ ich ein häusliches Weib und hätte, mas ich bebürfte, 
Treu ſeyn wollt' ich und froh, herzen und küſſen den Mann. 
So fang, unter andern gemeinen Liebern, ein Dirnchen 
Mir in Venedig, und nie hört’ ich ein frömmer Gebet. 
74. 
Wundern fan es mich nicht, daß Menſchen die Hunde fo lieben, 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menſch, jo der Hund. 
7. | 
Frech wohl bin ich geworben; es ift Fein Wunder. Ihr, Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu. 
76. 
Haft du nicht gute Geſellſchaft gefehn? Es zeigt uns bein Büchlein 
Faft nur Gauller und Volk, ja mas noch niebriger ift. 
Gute Geſellſchaft hab’ ich geſehn, man nennt fie die gute, 
Menn fie zum kleinſten Gedicht Teine Gelegenheit giebt. 
17. 
Was mit mir das Schickſal gewollt? Es wäre verivegen, 
Das zu fragen, denn meift will eö mit vielen nicht viel. 
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Einen Dichter zu bilden, die Abſicht wär' ihm gelungen, 
Hätte die Sprache ſich nicht unüberwindlich gezeigt. 
78 


Mit Botanik giebſt du dich ab? mit Optik? Was thuſt du? 
Iſt es nicht ſchönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 
Ach, die zärtlichen Herzen! Ein Pfuſcher vermag ſie zu rühren; 
Sey es mein einziges Glück, dich zu berühren, Natur! 
79. 
Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar manches 
Hat er euch weis gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 
80. 
„Alles erklärt ſich wohl,“ fo ſagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorien, die ung weislich der Meifter gelehrt.“ 
Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein lebendiger Leib fuel a zur Etrafe daran. 


Wenn auf befchwerlichen Reken ein —& zur Liebſten ſich windet, 
Hab’ er dieß Büchlein; es iſt reizend und tröftlich zugleich; 
Und erwartet dereinft ein Mädchen ben Liebften, fie halte 
Dieſes Büchlein, und nur, fommt er, fo werfe ſie's weg. 
82. 
Gleich den Winken bes Mädchens, des eilenben, welche verftohlen 
Im Vorbeigehn nur freundlich mir ftreifet den Arm, 
Eo vergönnt, ihr Mufen, dem Reifenden Heine Gedichte: 
O, behaltet dem Freund größere Gunft noch bevor! 
83 


Wenn, in Wollen und Dünfte verhüllt, die Sonne nur trübe 
Etunden fenvet, wie ftill wandeln die Pfade wir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie ift uns bes ländlichen Daches 
Schirm willkommen! Wie fanft ruht ſich's in ftürmifcher Nacht! 
Aber die Göttin Tehret zurück; fchnell fcheuche die Nebel 
Bon ter Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 
84. 
Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
D, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen dir feyn. 
Die mil Amorn verjagen, und der gedenkt ihn zu feſſeln; 
Beiden dad Gegentheil lächelt der fchelmifche Gott. 
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. 85. 
Göttliher Morpheus, umfonft bewegſt du die lieblichen Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir e3 Amor nicht fchließt. 
86. 
Liebe flößeft bu ein und Begier; ich fühl’ e8 und brenne. 
Liebenswürbige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
87. 
Ha! ich kenne dih, Amor, fo gut als einer! Da bringft du 
Deine Fackel, und fie leuchtet im Dunkel ung vor. 
Aber du führeft ung bald verworrene Pfabe; wir brauchten 
Deine Fackel erſt recht, ach! und bie faljche erlifcht. 
88. 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Giebt fih. Es trennet und noch Amor in Nebel und Nadıt. 
Sa, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Bufen an Bufen belaufcht, Phöbus, der frühe, fie wedt. 
89. 
Iſt es dir Ernft, jo zaudre nun länger nicht; mache mich glüdlich! 
Mollteft du fcherzen? Es ſey, Liebchen, des Scherzes genug! 
90. 
Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was foll ich reden? Du merleſt 
Auf der Seufzer, des Blicks leife Beredſamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag ber Lippe Siegel zu löfen; 
Nur Aurora, fie wedt einft dir am Bufen mich auf. 
%a, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 
Wie das Memnoniſche Bild lieblich Geheimniſſe fang. 
91. 
Welch ein luſtiges Spiel! Es windet am Faden die Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder herauf! 
Seht, ſo ſchein' ich mein Herz bald dieſer Schönen, bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich kehrt es im Fluge zurück. 
92. 
O, wie achtet' ich ſonſt auf alle Zeiten des Jahres, 
Grüßte den kommenden Lenz, ſehnte dem Herbſte mich nach! 
Aber nun iſt nicht Sommer noch Winter, ſeit mich Beglückten 
Amors Fittig bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 
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93. 
Sage, mie lebſt du? Sch lebe! und wären hundert und hundert 
Jahre dem Menichen gegönnt, wünſcht' ich mir morgen, wie heut. 
94, 
Götter, wie ſoll ich euch danken! Ihr habt mir alles gegeben, 
Was der Menich ſich erflebt; nur in der Regel faſt nichts. 
95. 
Sn der Dämmrung des Morgens den höchiten Gipfel erklimmen, 
Frühe den Boten des Tags grüßen, dich, freundlichen Stern! 
Ungeduldig die Blide der Himmelsfürftin erwarten , 

Monne des Jünglings, wie oft lodteft du Nachts mich heraus! 
Nun erſcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmlifchen Augen 
Meiner Geliebten, und ftet3 fommt mir die Sonne zu früh. 
96. 

Du erftauneft, und zeigft mir das Meer; es fcheinet zu brennen. 
Wie beivegt fich die Fluth flammend ums nächtliche Schiff! 
Mich verwundert es nicht; das Meer gebar Aphroditen, 
Und entiprang nicht aus ihr uns eine Flamme, ber Eohn? 
97. 
Glänzen fah ich dad Meer und blinten die liebliche Welle; 
Friſch mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; es wendete rüdmwärts, 
Nach dem Schnee des Gebirgs, bald fich der ſchmachtende Blid. 
Sübwärts liegen der Schäße wie viel! Doch einer im Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurüd. 
98, 
Ach! mein Mädchen verzeift! Sie fteigt zu Schiffe! — Mein König, 
Aeolus! mächtiger Yürft! halte die Stürme zurüd! 
Thörichter! ruft mir ber Gott, befürchte nicht wüthende Stürme: 
Fürchte den Hauch, wenn fanft Amor die Flügel bewegt! 
99. 

Arm und Hleiverlos war, als ich fie geworben, das Mädchen; 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jetzt noch gefällt. 
100. 

Dftmals hab’ ich geirrt, und babe mich wieder gefunden, 
Aber glüdlicher nie; nun tft dieß Mäpchen mein Glüd! 
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Iſt auch diefes ein Irrthum, fo ſchont mich, ihr flügeren Götter, 
Und benebmt mir ihn erft drüben am Talten Geftab. 
101. 
Traurig, Midas, war dein Gefchid: in bebenden Händen 
Fühlteft du, hungriger Greis, ſchwere vertvandelte Koft. 
Mir, im ähnlichen Fall, geht's Iuft’ger; denn mas ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Mufen, ich fträube mich nicht; nur daß ihr mein Liebchem, 
Drüd’ ich es feft an bie Bruft, nicht mir zum Mährchen verkehrt. 
102. 
Ad, mein Hals ift ein wenig geſchwollen! fo fagte die Beſte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! fill! und vernehme das Wort: 
Dich hat die Hand der Venus berührt; fie deutet bir leife, 
Daß fie das Körperchen bald, ach! unaufhaltfam veritellt. 
Bald verdirbt fie die fchlanfe Geftalt, die zierlichen Brüftchen; 
Alles ſchwillt nun; es paßt nirgends das neufte Gewand. 
Sey nur ruhig! es deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Dad bie liebliche Frucht ſchwellend tm Herbfte gebeibt. 
103. 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr Hopfendes Herz Liebe zuerft dir gefteht. 
Wonniglicher, dad Pochen des Neulebewvigen fühlen, 
Das in dem lieblihen Schooß immer ſich nährend bewegt. 
Schon verfucht eö die Sprünge der rafchen Jugend; es Hopfet 
Ungebuldig ſchon an, fehnt fih nach himmliſchem Licht. 
Harre noch wenige Tagel Auf allen Pfaden des Lebens 
‚Führen Die Horen dich ftreng, wie es das Schickfſal gebeut. 
Widerfahre dir, mas dir auch mwill, du wachſender Liebling — 
Liebe bildete dich; werde bir Liebe zu Theil! 
104. 
Und fo tändelt’ ih mir, von allen Freunden gefchieden, 
In ber neptunifchen Stadt Tage wie Stunden binmweg. 
Alles, was ich erfuhr, ich würzt' es mit ſüßer Erinnrung, 
Würzt' e8 mit Hoffnung; fie find Tieblichfte Würzen der Welt. 
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Geltfam {ft Wropheten Lieb; 
Doppelt ſeltſam, was geſchieht. 


l. 
Wahnſinn ruftman dem Calchas, und Wahnſinn ruft man Cafſandren, 
Eh man nach Ilion zog, wenn man von Ilion kommt. 
Wer kann hören das Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geſtern und ehochern geſprochen — wer hört's? 


Lang und fchmal ift ein Weg. Sobalb du ihn gebeft, jo wird er 
Breiter; aber du ziehſt Schlangengewinbe dir nad). 

Bift du and Ende gelommen, fo werde ber fchredliche Knoten 
Dir zur Blume, und bu en fie dem Ganzen dahin. 


Nicht Zulünftiges nur verfnbet Bakis; auch jet noch 
Still Verborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 
Wünfchelrutben find bier: fie zeigen am Etamm nicht die Schäße; 
Nur in der fühlenden Hand regt fih das magische Reis. 


4. 
Wenn ſich der Hals des Schwanes verkürzt und, mit Menfchengefichte, 
Sich der prophetiiche Gaft über den Spiegel beftrebt; 
Läßt den filbernen Schleier die Echöne dem Nachen entfallen, 
Ziehen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme ſich nach. 


Zweie ſeh' ih! den Großen! is jr den Größern! Die beiden 
Reiben, mit feindlicher Kraft, einer den andern ſich auf. 
Hier ift Felfen und Land, und dort find Felfen und Wellen! 

Welcher der Größere fey, rennt die Parze nur aus. 


Kommt ein wandernder Yürft, auf falter Schwelle zu fchlafen, 
Schlinge Geres den Kranz, ftille verflechtend, um ihn; 

Dann verftummen die Hunde; es wird ein Geier ihn wecken, 
Und ein thätiges Bolt freut fich des neuen Geſchicks. 
Goethe, Werte Auswahl. 1. 47 
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7. 
Sieben gehn verhüllt, und fieben mit offnem Gefichte; 
Jene fürchtet das Volk, fürchten die Großen ver Welt. 
Aber die andern ſind's, die Verräther! von feinem erforichet; 
Denn ihr eigen Geficht birget, ala Maske, den Schall. 
8. 
Geftern war es noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und jeber verfpricht Nachbarn und Yreunden es ſchon; 


Ja, er verfpricht e3 den Feinden. So edel gehn wir ind neue 
Säclum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mund. 


9. 
Mäufe laufen zufammen auf offnem Markte; der Wanbrer 
Kommt, auf hölgernem Fuß, vierfach und Happernd beran. 
Fliegen die Tauben der Saat in gleihem Momente vorüber, 
Dann ift, Tola, das Glüd unter der Erbe dir hold. 
10. 
Einfam ſchmückt fi), zu Haufe, mit Gold und Seibe die Jungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das fchidliche Kleid. 
Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von allen 
Kennt fie; e3 zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bild. 
1l. 
Sa, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ftrömenve Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Einen ſeh' ih! Er figt und harfenirt der Verwüftung; 
Aber der reißende Strom nimmt aud bie Lieber hinweg. 
12. 
Mächtig bift du! gebilvet zugleich, und alles verneigt ſich, 
Wenn du, mit herrlihdem Zug, über den Markt dich bewegſt. 
Endlich ıft er vorüber. Da lifpelt fragenb ein jeder: 
War denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 


13. 
Mauern ſeh ich geftürzt, und Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerker? und frei ift 
Wohl ber Tolle, der fi Ketten zu Kränzen erlieſt. 
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14. 
Laß mich ruhen, ich fhlafe. — „Ich aber mache." — Mit nichten! — 
„Zräumft du?" — Sch werde geliebt! — „Freilich du redeſt im 
| Traum.” — 
Wachender, fage, mas haft du? — „Da fieh nur alle die Schätze!“ — 
Sehen foll ih? Ein Schag, wird er mit Augen gelehn? 
15. " 
Schlüfjel liegen im Bude zeritreut, das Räthſel zu Iöfen; 
Denn der propbetifche Geift ruft den Verftändigen an. 
Jene nenn’ ich die Klügften, die leicht fih vom Tage belehren 
Laflen; es bringt wohl der Tag Räthſel und Löfung zugleich. 
16. 
Auch Vergangenes zeigt euch Balis; denn ſelbſt das Vergangne 
Ruht, verblendete Welt, oft als ein Räthſel vor bir. 
Mer das Vergangene fennte, der müßte das Künftige; beibes 
Schließt an Heute fi rein, als ein Vollendetes, an. 
17, 
Thun die Himmel fih auf und regnen, fo träufelt das Wafler 
Ueber Feljen und Gras, Mauern und Bäume zugleid). 
Kehret die Sonne zurüd, fo verdampfet vom Steine die Wohlthat; 
Nur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feit. 


18. 

Sag’, was zählft bu? — „Ich zähle, damit ich die Zehne begreife, 
Dann ein andres Zehn, Hundert und Tauſend hernach.“ — 
Näher kommſt du dazu, ſobald du mir folgeft. — „Und wie denn?” — 
Eage nur: Zehne ſey zehn! Dann find die Taufende dein. 


19. 
Haft du die Welle gejeben, die über das Ufer einher fchlug? 
Siehe bie zweite, fie kommt! rollet fich ſprühend ſchon aus, 
Gleich erhebt fi) die dritte! Fürwahr, du erivarteft vergebens, 
Daß die legte fich heut ruhig zu Füßen dir legt. 
20. 

Einem möcht’ ich gefallen! fo denkt das Mädchen; den Zweiten 
Find’ ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, fo märe mir biefer der Liebſte. 

Ad, daß der Unbeftand immer das Lieblichite bleibt! 
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21. 
Blaß erfcheineft du mir, und tobt dem Auge. Wie rufft du 
Aus der innern Kraft beiliges Leben empor? 
„Wär' ich dem Auge vollendet, fo könnteſt du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dich felbft dich hinweg.“ 
22. 
Zweimal färbt ſich das Haar; zuerft aus dem Blonden ins Braune, 
Bis das Braune fodann filbergebiegen fich zeigt. 
Halb errathe das Räthſel! fo ift die andere Hälfte 
Völlig dir zu Gebot, daß du die erfte bezwingſt. 
23. 
Was erfchridft du? — „Hinmweg, hinweg mit diefen Gefpenftern! 
Zeige die Blume mir doch, zeig’ mir ein Menfchengeficht! 
Sa, nun ſeh' ich die Blumen; ich fehe die Menjchengefichter.” — 
Aber ich ſehe dich nun felbft als betrognes Gefpenft. 
24. 
Einer rollet daher; es ftehen ruhig die neune: 
Nach vollenvdetem Lauf liegen bie viere geftredt. 
Helden finden es ſchön, gewaltfam treffend zu wirken; 
Denn e3 vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu ſeyn. 


25. 
Wie viel Aepfel verlangft bu für diefe Blüthen? — „Ein Taufend; 
Denn der Blüthen find wohl ziwanzig der Taufenbe bier. 
Und von zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.” — Du bift ſchon 
Glücklich, wenn du dereinft Einen von Tauſend bebältit. 
26. 
Sprich, mie werd’ ich die Sperlinge los? fo fagte der Gärtner, 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergejchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Welpe, die Würmer, das Teufelsgezüchte? — ” 
„Laß fie nur alle, jo frißt einer den anderen auf.“ 
27. 
Klingeln hör’ ich; es find die Iuftigen Schlittengeläute. 
Wie fi die Thorheit doch felbft in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln börft bu? Mich däucht, es ift die eigene Kappe, 
Die fih am Dfen dir leif’ um die Ohren bewegt.“ 
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28. 
Seht den Vogel! ex fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit geichäftigem Pi unter den Früchten umber. 
Frag’ ihn, er plappert auch wohl, und wird' dir offen verfichern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpidt. 
29. 
Eines Tenn’ ich verehrt, ja, angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird e3 von jedem verflucht. 
Eines kenn' ich, und feft bebrudt es zufrieden die Lippe; 
Doch in dem zweiten Moment ift e8 ber Abfcheu der Melt. 
30. 
Diefes ift es, das Höchfte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Nun das Schönfte, fogleich auch das Abfcheulichfte nun. 
Nur im Schlürfen genieße du das, und fofte nicht tiefer! 
Unter dem reizenden Echaum ſinket die Neige zu Grund. 
31. 
Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig geivendet 
Erft nad Norden, und dann ernft nad der Tiefe hinab. 
Doch ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden, 
Und fein ganzes Talent löſt fih in Büdlingen auf. 
32. 
Ewig wird er euch ſeyn der Eine, der fi in Viele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig der Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Vielen, empfindet die Viele, wie Einen; 
Und ihr habt den Beginn, habet dad Ende der Kunſt. 


Vier Iahreszeiten, 


Alle viere, mehr und minder, 
Reden wie die hübſchen Kinder. 


Srühling. 


0 af: £ 1. 2 + 
Auf, ihr Diftichen, friſch! Ihr mifntern gen Knaben! 
ich ift Gärten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 


2. | 
/ 7 
Reich ift an Blumen die Flur; doch elhige And ntır dem Auge, 
re bem Herzen nur ſchon; wähle dir, Leſer, nun ſelbſt 


3. 
Hofentnofpe, du bift dem lähenven Mabchen gewibmet, 
Die als die hekriichſte ſich, ald die beſcheadenſte zeigt. 


4 
* / 
Biete der Bi en zufaimınen geknüpft, das Sträußchen erſcheinet 
als Blume; du bift, bäusliches Mäpchen, gemeint. 
5. 
Eine Tannt’ ich, fie war wie bie Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher bat Salomo Feine gejehn. 
6. 
Schön erhebt ſich der Agley, und fenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rathet es nicht. 
7. 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
8. 
Nachwiole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt du köſtlichen Geiſt. 
9. 
Tuberoſe, du rageſt hervor und ergetzeſt im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
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10, 
Fern erblid’ ich ven Mohn; er glüht. Doch komm' ich dir näher, 
Ach! fo feh’ ich zu bald, daß du die Rofe nur lügft. 
11 


Tulpen, ihr werdet geicholten von jentimentalifchen Stennern; 
Aber ein luftiger Sinn wünſcht aud ein luftiges Blatt. 
. 12. 
Kelten, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterſcheidet euch kaum, und ich entfcheibe mich nicht. 
13. 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunleln, Tulpen und Aftern! 
Hier ift ein bunfles Blatt, das eud an Dufte befchämt. 
14. 
Keine lodt mich, Ranunfeln, von euch, und feine begehrt’ ich; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Auge mit Luft. 
15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Moblgerüchen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles beicheivenes Kraut: 
16. 
Bierbe wärft du der Gärten; doch wo du erjcheineft, da ſagſt de: 
Geres ftreute mich felbft aus, mit der goldenen Saat. 
17. 
Deine liebliche Kleinbeit, dein holdes Auge, fie jagen 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 
18. 
Schwänden dem inneren Auge die Bilder ſämmtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte das Herz ſich hervor. 


Sommer. 


19. 
Graufam erweifet ſich Amor an mir! O fpielet, ihr Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er, fpielend, im Bufen erregt! 
D. 
Manuferipte beſitz' ich, wie fein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebehen, fie fchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
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21. 
Wie im Winter die Saat nur langſam feimet, im Sommer 
Eebhaft treibet und seift, fo war die Neigung zu bir. 


22. 
immer mar mir das Feld und der Wald, und der Fels und 
die Gärten 
Nur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, zum Dirt. 
23. 
Raum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen bes An- 
ſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 
24. 


Sorge, ſie ſteiget mit dir zu Roß, ſie ſteiget zu Schiffe; 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor uns auf. 
25. 
Neigung befiegen iſt ſchwer; geſellet ſich aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich iſt ſie. 
26. 
Welche Schrift ich zwei⸗, ja dreimal hinter einander 
Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir ſchreibt. 
27. 
Sie entzückt mich, und täuſchet vielleicht. D, Dichter und Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten mas ab! 
28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erichaffen, 
Fuhle das liebliche Kind, das ihn begeifterte, mit. 
29. 
Ein Epigramm ſey zu kurz, mir etwas Herzlichs zu jagen? 
Wie, mein Geliebter, ift nicht kürzer der herzliche Kuß? 
30. . 
Kennft du das herrliche Gift der unbefriebigten Liebe? 
Es verſengt und erquidt, zehret am Mark und erneut’3. 
31. 
Kennſt du die herrliche Wirkung der enblich befriebigten Liebe? 
Körper verbindet fie ſchön, wenn fie die Geifter befreit. 
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32. 

Das ift die wahre Liebe, die immer und immer ſich gleich bleibt, 
Denn man ibr alles gewährt, wenn man ihr alles verfagt. 
33. 

Alles wünſcht' ich zu haben, um mit ibr alles zu tbeilen; 
Alles gäb’ ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 
34. 


Kränken ein liebenves Herz, und ſchweigen müflen: geichärfter 
Können die Dualen nicht Ion, die Rhadamanth ſich erfinnt. 


Warum bin ich vergänglidh, o eusı fo fragte die Schönbeit. 
Macht’ ich doch, fagte der Gott, nur das Bergängliche fchön. 
36. 

Und bie Liebe, die Blumen, der Than und die Jugend vernahmen's, 
Alle gingen fie weg, weinend, von Jupiters Thron. 
37. 
Leben muß man und lieben; es endet Leben und Liebe. 
Schnitteft du, Parze, doch nur beiven die Fäden zugleich! 


Herbf. 
38. 
Früchte bringet das Leben dem Mann; doch bangen fie felten 
Roth und luftig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 
39 


Nichtet den berrfchenden Stab auf Leben und Handeln, und laflet 
Amorn, dem lieblihen Gott, doch mit der Mufe das Spiel! 
40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren die Sitte; 
Aber die Mufe läßt nicht 4 gebieten von euch. 


Nimm dem Prometheus die —8* beleb', o Muſe, die Menſchen! 
Nimm fie dem Amor, und raſch quäl' und beglücke, wie er! 
42. 

Ale Schöpfung ift Werk der Natur. Bon Jupiter Throne 
Zudt der allmädtige Strahl, nährt und erjchüttert die Welt. 
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43, 
Freunde, treibet nur alles mit Ernſt und Liebe; die beiden 
Steben dem Deutichen jo ſchön, den, ach! fo vieles entftellt. 
44, 

Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn wieder; 
Aber ich lobe das Spiel, wirft mir der Freund ihn zurüd. 
45. 

Immer firebe zum Ganzen, und kannſt bu felber fein Ganzes 

Werben, als dienendes Glied fchließ’ an ein Ganzes dich an. 
46, 
Selbſt erfinden tft ſchön; doch glüdlich von andern Gefundnes 
Fröhlich erfannt und geichäßt, nennft du das weniger bein? 
47. 
Was den Jungling ergreift, ven Mann hält, Greife noch labet, 
Liebenswürdiges Kind, bleibe dein glüdliches Theil. 
48. 
Alter gefellet fich gern der Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber am liebften bewegt Gleiches dem Gleichen ſich zu. 
49. 
Halte das Bild der Würdigen feit! Wie leuchtende Sterne 
Theilte fie aus die Natur durd den unendlichen Raum. 
50. 

Wer ift der glücklichſte Menſch? Der fremdes Verbienft zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß fi wie am eignen zu freun. 
1. 

Vieles gibt uns die Zeit und nimmt’ auch, aber der Beflern 

Holde Neigung, fie ſey ewig dir frober Genuß. 
52. 
Wärt ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu faflen, 
Ol fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur. 
63. 

Wem zu glauben ift, veblicher Freund, das kann ich dir fagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt befier ald Redner und Buch, 
54. 

Alle Blüthen müflen vergehn, daß Früchte beglüden; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr, Muſen, allein. 
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585. 

Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüßlichen Irrthum. 
Wahrbeit beilet ven Schmerz, den fie vielleicht ung erregt. 
56. 

Schadet ein Irrthum wohl? Richt immer! aber das irren, 
Immer ſchadet's. Wie fehr, fiebt man am Ende des Wegs. 
57. 
Fremde Kinder, wir lieben fie nie fo fehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, ift uns dem Herzen fo nah. 
58. 
Irrthum verläßt uns nie; doch ziehet ein höher Bedürfniß 
Immer den ftrebenden Geift leife zur Wahrheit binan. 
59. 
Gleich jey Feiner dem andern; doch gleich fen jeder dem Hödhften. 
Wie das zu machen? Es ſey jeder vollendet in fidh. 
60. 
Warum will ih Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes verachtet den Zaum. 
61. 

Hortzupflanzen die Welt find alle vernünft’gen Discurfe 
Unvermögend ; durch fie fommt auch fein Kunſtwerk bervor. 
62, 

Melden Leſer ich wünfche? den unbefangenften, der mich, 
Sich und die Welt vergißt, und in dem Buche nur lebt. 
63. 
Diefer ift mir der Freund, der mit mir Strebenden wandelt; 
Läd't er zum Sitzen mich ein, ftehl’ ich für heute mich weg. 


64. 
Wie beklag' ich es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwede zu gehn, mich nur als Mittel begreift. 
65. 
Preife dem Kinde die Buppen, wofür es begierig die Grofchen 
Hinwirft; wahrlih, du wirft Krämern und Kindern ein Gott. 
66. 
Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelfeit zwiſchen hinein. 
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67. 
Auf das empfindfame Volk hab’ ich nie was gehalten; es werben, 
Kommt die Gelegenheit, nur fchlechte Gefellen daraus. 
68. 
Franzthum drängt in diefen verivorrenen Tagen, wie ebmals 
Lutherthum es getban, ruhige Bildung zurüd. 
69. 

Was in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutiche noch immer, 
Denn der ftolzefte Mann fchmeichelt dem Pöbel und kriecht. 
70. 

„Pöbel, wagſt du zu fagen! wo ift der Pöbel?“ Ihr madhtet, 

Ging’ ed nad eurem Sinn, gerne die Völker dazu. 
71. N 
Wo Parteien entftehn, hält jeder fich büben und drüben; 
Diele Jahre vergehn, eh fie die Mitte vereint. 
72, 
„Jene maden Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unfre Partei, freilich, verſteht fich von felbft.” 
73. 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Rechtes, und halte 
Dich genügfam, und nie blide nach oben hinauf! 
74. 
Der ift der eblere Mann in jedem Stande? Der ftet3 ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch babe voraus. 
7. - 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was ift? Er made das Kleine 
Recht; der Große begehrt juft fo das Große zu thun. 
76. 

Was ift heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufammen 
Bindet; bänd’ ed auch nur leicht, wie bie Binſe den Kranz. 
77. 

Was ift das Heiligfte? Das, was heut und ewig die Geifter, 
Tief und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
78. 
Wer ift das mwürdigfte Glied des Staats? Ein waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt ex der ebelfte Stoff. 
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u . 79. 
Wer ift denn wirklich ein Fürft? Ich hab’ es immer gefehen, 
Der nur ift wirklich ein Yürft, der es vermochte zu ſeyn. 
80. 
Fehlet die Einfiht oben, der gute Wille von unten, 
Führt fogleih die Gewalt, oder fie endet den Streit. 
81. 
Republiken hab’ ich gefehn, und das ift die befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Bortbeil, gewährt. 
82. 
Bald, es kenne nur jeder den eigenen, gönne dem andern 
Seinen Bortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 
- 83. 
Keiner beſcheidet fich gern mit dem Theile, ber ihm gebühret, 
Und fo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 
84. 
Zweierlei Arten giebt es, die treffende Wahrheit zu fagen: 
Deffentlih immer dem Volk, immer dem Yürften geheim. 
85. 
Wenn du laut den Einzelnen fchiltft, ex wird ſich verftoden, 
Wie fih die Menge verftodt, wenn bu im Ganzen fie lobſt. 
86. 
Du bift König und Ritter und kannſt befeblen und ftreiten; 
Aber zu jedem Bertrag rufe den Kanzler berbei. 
87. 
Klug und thätig und feft, befannt mit allem, nach oben 
Und nad unten gewandt, fey er Minifter und bleib's. 
88. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Härften und feinften! Das andre, 
Was er noch fonft beſitzt, kommt ihm ald Menjchen zu gut. 
89. 
Ob du der Klügſte jenft, daran ift wenig gelegen; 
Aber der Bieberfte ſey, fo wie bei Ratbe, zu Haus. 
90. 
Ob du wacht, das kümmert uns nicht, twofern bu nur fingefl. 
Singe, Wächter, dein Lieb fchlafenn, wie mehrere thun. 
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91. 
Dießmal ftreuft du, o Herbft, nur leichte welkende Blätter; 
Gieb mir ein andermal fchwellende Früchte dafür. 


wann 


Waſſe iſt Köcper und In n ber Huf, % neufte Theater 
Thuͤt in der Sbnne Slot 3 wilchen den Ufern ſich auf. 


Wahrlich, es ſcheint nur ein Traun! Bedeutende Bilder des Lebens 
Schweben, lieblih und ernft, über die Fläche dahin. 
94. 


Eingefroren fahen wir jo Jahrhunderte ftarren, 
Menjchengefühl und Vernunft fchlich nur verborgen am Grund. 
95. 
Nur die Fläche beftimmt die kreifenden Bahnen des Lebms; 
Iſt fie glatt, jo vergißt jeder die nahe Gefahr. 
96. 
Alle ftreben und eilen und fuchen und fliehen einander; 
Aber alle beichränkt freundlich die glättere Bahn. 
97. 
Durch einander gleiten fie ber, die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Voll, das in der Mitte fich hält. 
98. 
ever zeigt hier, was er verinag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte diefen zurüd, förderte jenen zum Ziel. 
99, 
Euch, Bräconen des Pfuſchers, des Meifters Verfleinerer, wünſcht' ich, 
Mit ohnmädtiger Wuth, ftumm bier am Ufer zu fehn. 
100. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt, und fcheueft die glättere Fläche. 
Nur gelaffen! du wirft einft noch die Freude der Bahn. 
101. 
Willſt du fchon zierlich erfcheinen, und bift nicht ſicher? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blidet die Anmuth hervor. 
Goethe, Werte. Auswahl 1. 18 
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102. 
Fallen ift der Sterbliden Loos. Eo fällt bier der Schüler, 
Wie der Meifter; doch jtürzt diefer gefährlicher bin. 
103. 
Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, fo lat man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Befiegte fich hebt. 
104. 
Gleite fröhlid dahin, gieb Rath dem werdenden Schüler, 
Treue des Meifters dich, und fo genieße des Tags. 
105. 
Siehe, ſchon nahet der Frühling; das ftrömende Wafler verzehret 
Unten, der fanftere Blid oben ver Sonne, das Eis. 
106. 
Dieſes Gefchlecht ift hinweg, zerftreut die bunte Gefellichaft. 
Schiffern und Filchern gehört wieder die wallende Fluth. 
107. 
Schwimme, bumädtige Scholle, nur hin! und kommſt du ala Scholle 
Nicht hinunter, du fommft doch wohl ala Tropfen ind Meer. 


Weber die Ballade 


vom 
vertriebenen und zurüdkehrenden Grafen. 


Die Ballade hat etwas Myſterioſes, ohne myſtiſch zu feyn; 
dieſe letzte Eigenſchaft eines Gedichts liegt im Stoff, jene in ber 
Behandlung. Das Geheimnigvolle der Ballade entipringt aus 
der Bortragsweife. Der Sänger nämli hat feinen prägnanten 
Gegenftand, feine Figuren, deren Thaten und Bewegung, fo tief 
im Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn ans Tageslicht fördern 
will. Er bedient fich daher aller drei Grundarten ber Poeſie, 
um zunächft auszubrüden, was die Einbildungstraft erregen, den 
Geiſt befchäftigen fol; er kann lyriſch, epifch, dramatiſch beginnen, 
und, nad) Belieben die Formen wechſelnd, fortfahren, zum Ende 
bineilen, oder es weit hinausfchieben. Der Nefrain, das Wieder: 
kehren ebenbeflelben Schlußllanges, giebt diefer Dichtart den ent: 
fchiedenen lyriſchen Charafter. 

Hat man fi) mit ihr vollfommen befreundet, wie es bei 
und Deutichen wohl der Fall tft, jo find die Balladen aller 
Bölfer verftändlich, weil die Geifter in gewiſſen Beitaltern, ent: 
weder contemporan oder ſucceſſiv, bei gleihem Geſchäft immer 
gleichartig verfahren. Webrigend ließe fi an einer Auswahl 
folcher Gedichte die ganze Poetik gar wohl vortragen, weil bier 
bie Elemente noch nicht getrennt, ſondern, wie in einem leben: 
digen Ur⸗Ei, zufammen find, das nur bebrütet werben darf, 
um, als berrlichftes Phänomen, auf Golvflügeln in die Lüfte 
zu fteigen. 

Zu ſolchen Betrachtungen gab mir die oben bezeichnete Ballade 
Gelegenheit; fie ift zwar keineswegs myſterios, allein ich fonnte 
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doch beim Vortrag öfters bemerken, daß felbft geiftreich: geivandte 
Perfonen nicht gleich zum erftenmal ganz zur Anfchauung der 
dargeftellten Handlung gelangten. Da ich nun aber nichts daran 
ändern Tann, um ihr mehr Klarheit zu geben, fo gedenk' ich, 
ihr durch profaifche Darftellung zu Hülfe zu fommen. 

B. 1. Zwei Knaben, in einem alten waldumgebenen Ritter: 
ſchloß, ergreifen die Gelegenheit, da der Vater auf der Wolfe: 
jagb, die Mutter im Gebet begriffen ift, einen Sänger in die 
einfame Halle hereinzulafien. 

V. 2. Der alte Barde beginnt unmittelbar feinen gejchicht: 
lihen Gefang. Ein Graf, im Augenblid da Feinde fein Schloß 
einnehmen, entfliebt, nachdem er feine Schäge vergraben, ein 
Töchterchen in den Mantel gewidelt mit forttragend. 

V. 3. Er gebt in die Welt, unter der Form eines hülfs⸗ 
bebürftigen Sängerd. Das Kind, eine ſchätzbare Bürde, wächſt 
beran. 

DB. 4. Das Hinfchwinden der Jahre wird durch Entfärben 
und Zerftieben des Mantels angedeutet; auch ift die Tochter ſchön 
und groß geworben, eines ſolchen Schirmes bebürfte fie nicht mehr. 

V. 5. Ein fürftlicher Ritter fommt vorbei; anftatt der edel⸗ 
Ihönen Hand ein Almofen zu reichen, ergreift er fie werbend, 
der Vater geſteht die Tochter zu. 

V. 6. Getraut, fcheihet fie ungern vom Bater; er zieht 
einfam umber. Nun aber fällt der Sänger aus feiner Rolle, er 
ift es jelbft; ex fpricht in ber erften Berfon, wie er in Gedanken 
Tochter und Entel fegne. 

B. 7. Er fegnet die Kinder, und wir argmöhnen, er ſey 
nicht allein der Graf, deſſen der Gefang erwähnte, jondern dieß 
ſeyen feine Enkel, die Fürftin feine Tochter, der fürftliche Jäger 
. jein Schwiegerfohn. Wir hoffen das Beſte; aber bald werben 
wir in Schreden gelegt. Der ftolze, hochfahrenve, heftige Vater 
fommt zurüd; entrüftet, daß ein Bettler ſich ins Haus geichlichen, 
gebietet er, denfelben ins Verließ zu werfen. Die Kinder find 
verfchüchtert, die herbeieilende Mutter legt ein freundliches Vor: 
wort ein. 

V. 8. Die Knechte getrauen fich nicht, den würdigen Greis 
anzurühren; Mutter und Kinder bitten; der Fürſt verbeißt nur 
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augenblidlich feinen Zorn. (Die würde auf dem Theater ein 
glüdlihes Bild machen.) Aber ein längft verhaltener Grimm 
bricht 108; im Gefühl feiner alten, ritterlichen Herkunft hat cs 
den Stolzen heimlich gereut, die Tochter eines Bettlerö geehlicht 
zu haben. 

V. 9. Schmählich verachtende Vorwürfe gegen rau und 
Kinder brechen los. 

V. 10. Der Greis, der in feiner Würde unangetaftet ftehen 
geblieben, eröffnet den Mund und erflärt fi) als Vater und 
Großvater, auch als ehemaliger Herr der Burg, das Gefchlecht 
des gegenwärtigen Befiters hat ihn vertrieben. 

V. 11. Die nähern Umftände klären ſich auf; eine gewalt: 
ame Regierungsveränberung hatte den rechtmäßigen König, dem 
der Graf anhing, vertrieben und fo auch feine Getreuen, die 
nun bei wieder hbergeftellter Dynaftie zurüdfehrten. Der Alte 
legitimirt ſich dadurch ala Haußbefiger, daß er die Stelle ber 
vergrabenen Schäge anzubeuten meiß, verfündigt übrigens eine 
allgemeine Amneftie, fowohl im Reiche ala im Haufe, und alles 
nimmt ein erfreuliches Ende. 

Ich münfce, den Lefern und Sängern das Gedicht durch 
dieſe Erflärung genießbarer gemacht zu haben, und bemerke noch, 
daß eine, vor vielen Jahren mich anmuthende, altenglifche Ballade, 
bie ein Kundiger jener Literatur vielleicht bald nachweift, dieſe 
Darftellung veranlaßt habe. Der Gegenftand war mir fehr lieb 
getvorben, auf den Grad, daß ich ihn auch zur Oper ausarbeitete, 
welche, wenn fchon der entworfene Plan theilmeife ausgeführt 
war, doch, wie fo manches andere, hinter mir liegen blieb. 
Vielleicht ergreift ein SJüngerer diefen Gegenftand, hebt die Iyrifchen 
und dramatifhen Punkte hervor und drängt die epifchen in den 
Hintergrund. Bei lebhafter, geiftreicher Ausführung von Seiten 
bed Dichters und Componiften dürfte fich ein ſolches Theaterftüd 
wohl gute Aufnahme verfprechen. 


Goethes Werke 


Buchdruckerei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


° 


IV Inhalt. 


Seite 
Sefadgrtt . » ».. en . ren 50 
Adler und Taubee. rer. . 52 
Prometheussss. Pe 53 
Bm er nen 55 
Gränzen ber Menfhbelt . . . . » . 0... 56 
DaB Böttihe - oo 2 2 een en ren. 67 
Königlih Gebet . 2: 2: 2 2 . ER . 59 
Menfhengefübl . . . » . . .. 6o 
si Bart oo 2 nn . . 60 
Liebebedürfniß.... ... . 64 
An feine Spröbe . . 2 2 2 0 nn. nn. 65 
Anliegen 2 2 2 Er re. . 65 
Die Mufageten . . . . » a EEE . 66 
Morgenllagen » > 20 0 0 0 rer ren . 67 
Der Beſuh.. nen. 69 
Nagiſches RE rer. 10 
Der Becheeerrr.. 72 
Nachtgedankkennn. . 73 
An ia 2 FE 78 
Für ewig. . ....... 74 
Zwiſchen beiden Welten, Fa EEE . 76 
Aus einem Stammbuch von 1604 ren ... 14 
Dem aufgebenden Bollmonde - - © 2 2 2 2 2 02. . re... 75 
Der Bräutigam . .... C.. T5 
Dornburg, Geptbr. 1828 . 2 2 2 0 nn . 16 
Und wenn mih am Tag bie Ferne ıc. nen Er 76 
Um Mitternadt . . . 0.0. . . .. 77 
Bei Betrachtung bon Shilers Sqabel Fe . . 77 
Aus den Leiden des jungen Werther . . . 78 
Trilogie der Leibenſchaft: 
An Wertberr . 2 2 V Deren 79 
Elegee... ... 80 
Ausſöhnung.. . . 56 
Aeolsharfen, Bfpräh - » 2 2 2 220 e 20. B6 
Immer und Ueberal . . 2: 2 2 0 2 nenn . 87 
MG: 1.) 2 | EEE . . . 87 
> 1.7 | ER FR 88 
Sun... Er . 8 
Frühling übers gahr ern. ne. . 9 
St. Nepomuds Vorabend . . . x... .. 92 
Am Borübergehn - © 2 2 0 2 0 een. ... 92 
Pfinsfien . ©» 2 2 0 2 een. . . .. . 9 
—— ..... 9 
Sreibeuter . . . ren. .. . . 9 
. Der neue Copernicus Fa ... 96 
So if der Held, der mir gefällt . . - . . . .. 96 
Ungebuld . » 2 2 2 2 2 een. . oo... . 97 
Bit den Banderjahren . oo. . .. 97 
Banderid . . . 2. 2 2 200m 0. oo. .. .. 98 
Lieb der Außwanderer . . 2» 2 00 e ee © a . m 


„Hand Sachſens poetifche Sendung 


\ 


Auf Miebings Tob . 


Die Höllenfahrt Jeſu Chrißti . .. . 

Der ewige Jude - » 2 2 0 0 0. . . 

Die Geheimnifle . . - 2 2. ... 
Aunf. 

Die Reltartropfen . . » 2 2. . . 

Der Bandrer . . 2 2 20. 0. .. 

Künftlerd Morgenlid . . . Fe . . 


Amor als Landihaftömaler . . 


Künftlerd Abendlid. . . ... 
Kenner und Künfle . . . . » 


Kenner und Entbuflüi . . . ... .. 
Monolog des Liebhaber . . . . » 0.0. 
Outer Rath. oo 2 2 2 0 nen Fa 
Sendihreiben . © © 0 2 0 2 2. .. .. 
Künftlers Zug und Redt. . . . . Pe 
Groß ift die Diana ber Ephefer . . . . . 
Antile. 2 2 2 0 0 ... .. 
Begeilierung . . 2 2 2 2 0. . . .. 
Studien . 2 2 2.0. 0. .. ... 
Typus...... .... 
Unerlaßlich........ .. . 
Joeale. . 2 2 2 0 0. ... . 
Abwege a 6 
Modernes.... . 
Dilettant und Künfler . . . . . 
Landihaft - » - 2 2 0 2. . ... 
Künfler-Lid . . . 2... .. . .. 
Yarabolifd 


Grllärung einer antiten Gemme . . 
Rapenpaflete . - 2 2 2 20er. 


Sdance . » » 2 2 2 2 0. 
Legende . oo 2 0 2 08. 
Uutoren . . 2 2 2 0 202. 
Neenfent ©.» > 2000. 
Dilettant und Arltiler.. . . . 
Neologeen - 2. 2 020. 


Kri ttler U} — 0 0 “ L | « [7 L “. “ [} 


Käfer . oo 2 2 000m 
Gelebrität . > 2 2 2 2 2. 


Pfaffenſpiel. FE 
Die Freude. . 2» 2 0 20 


Sedichte. 02 en 


Die Pole... 220. 


L . . . 
. 08 08 8 8 8 0 
® ® [) . ‘ 
« “ ® [ ®. ® 
‘ e “ . “ ‘ 
. ® . [1 “ 
“ « [3 “ 7 
[7 ® 
“ ® [7 « ® ‘ L 
® . ‘ . ® 
. 0 “ “ . 
.ee[ 2 0 08 ee. 98 . . 
ah 8 8 8 4 . [) 


. 173 


169 


170 
171 
172 
178 
178 


174 
176 
176 
177 


vi Inhalt, 


Amor und Pſhzöche. ee... + 17 
Ein BlähriE . 2 2 Herren. .. 177 
Vliegentob 2 2 ne. 178 
Am Hufe - > 2 2 00er en een... 178 
Fuchs und Kranih . © 2 2 2 2 ernennen... 199 
Fuchs und Jäger . 2 2 2 2 rennen. ee. een. 180 
Beruf des Storhd .» 2 0 0 2 0 0 rer ne. .. 180 
Die Froſche.. .. 181 
Die Hochzeit. .... . 181 
Begraäͤbnißß.2182 
Drohende Zeicheennnn. .. . 183 
Die Haufen. > 20er rer ee. 188 
Daß Bergdorfffß. ern enn. 188 
Sombole. > 2 00 0 0 nennen. 184 
Drei Palinodien: 

Sol denn dein Opferrauch cc. 184 
Beif und Schönheit im Streit.. 2188 
Regen und Regenbogen. 21886 
Die Driginalen . . . 2» 2 2 0. ernennen. 167 
Bildung . . . nen. een... 197 
Eind wies ante 2... a ee 18s8 
Dale . . . Deere en... 188 
Sin Beifer eine Linien Säule. Dee en rn en... 189 
Legende vom Hufelfen . . . . » FE.) 


Eyigrammatifd. 


Das Sonctt 00 een nenn. 19 
Ratur und Kunnſt..ö 218886 
Vorſchlag zur Güte. 2 2 2 0 0 Er nen . 196 
Vertrauen 2. rn. 197 
Stoßfeufeer - © 2 2 2 or re 1197 
Erinnerung > 2 2 0 0 nenne. 198 
Berfectibilität - oo 00 ernennen... 198 
be 13 7: 113.7. 15 esse ... 198 
SchneibersGourage © 2 0 0 0 een een ee. 1980 
Gatehifation > 2 200er ne RR 
Totalitͤtt.....6 200 
Das garſtige Echt > 2 0 4 200 
Dine zu Coblen. . . ren 
Jahrmarkt gu Hühnefeld . 
Versus Memories > 2 0000er RO 
Neue Hellige . > 2 000 ern ene R08 
Barnung -» 2 20 nenne 204 
Mamſell MR. ne 204 
Saus Bart 2 0 00 0 Pa ° 7 7 
Maͤdchenwünſcheer. 206 
206 
206 


.09 
.oe 
. . 
. oo. 
.ooe 
\ 
va 
. 0 
> 
55 


VBerfhiebene Drobung - 2 0 0 0 0 m er ne 
Beweggtund 200 nn 


Unüberwindid . . 
Gleich zu glei . . 
Bageblih . . 

Frech und froh . . 


Soldatentrofi . . » » 


Broblem . . .. . 
Geniallfh Treiben . 
Sypodonder . . - 
Gefelihaft . . 

Probatum est. . . 


Uehbrüngliheh 2 een 


Den Driginalen . . 


Den Zudringliden . . 


Den Suiten. . . . 
Den Beflen. . . . 
Lähmung. . . . » 
Spruch, Widerſpruch 
Demuth..... 


Keins von allen . . . 


Bergeblihe Müh . 


Bedingung . » - . 


Das Befe . . . 
Reine Bohl . . . 
Memanto . . . 
Gin anders . . . 


Breit wie lang . . » 


Rebendregel . . - » 
Friſches Ei, gutes Gi 
Selbfigefüfl . . . 
Räütbfel . . » .. 
Die Jahre . . .. 
Das Alter . . .. 
Grabſchrift . . - 
Zauf ber Belt. . . 
Beilpiel . . 


Umgelchrt . . . . , 
Fürftenregell . . . . 


Zug oder Trug? . 
Egalitö . . .. .» 


Wie bu mir, fo ich dir 


Bett und Zeitung . 


Beiden ber Zeit . - . . 
Kommt Zeit, kommt Rath 
RationalsBerfammlung. . 
Dem 31. Ditober 1817. . 


Dreifaltigkeit . . . 


Kefinerd Agape . .» . » 


D ® . .. . 8. 08 0 [1 ® 0 0 D ® 
— e “ ‘ . . — [} 
[ [ « . 0 0 
[ U “ . ua 08 8 8 8 60—0 6 “ “ ® ®. . 
. 0 02 8 8 8 Tr er —60 ua . . e 
‘ ® “ [1 . L} « . ®. ® ® “ 
‘ . ° ® “ [} « e . . . 
« . . ‘ . [ . ® ea 8 8 8 oe 
. 1} [) ‘ . 0 . [) u 8 8 8 8 8 eo . “ 
‘ . . ° . ° ® ® . Ü ® ® 0) 0) . . “ ® 
. e . 0 . . . oe ® “ 
® [} . [ 0) “ 0 « 2 a 0 8 8 8 
— ‘ ® ° [) « . . “ 0 0 . . “ 
[ ⸗ 0 e « « ‘ ® ® « . . . ‘ [} 
[1 [) “0 ee 8 8 . 1 8 08 . . ..e.2. 82 8 08 0° 08 ® ® 
[) u. 8 8 0. 0 . [ « . Ü . [ [ . 
u 0 8 08. oe . . . [0 . . . . ® . D U 
[ ‘ D [ . . . “ . . ® e ® 0 e — 
0 . . « [) [ “ ‘ . . ®. . “ ® . — 
Lebenda rt . . ..e$h8 2: 8 8 8 ıL 8 Le. €‘ [) [) 0 0 . . 
« ® — . « . ® “ 0. . 8 2 08 
[ . . . . « [ D « ® « . . [ 
0} [} U} ®. ‘ U} — L} 0} « ®. — e « 0 — U} ® LU} 0 
0 or 08 8 8 0 6 L [2 ® ‘ L . . eo. 0 “ 
0 — — “ 
a 
. [ . un 8 8 60 8 [ “ « . U ® . ® « « 
. e [) . . [ « « [2 . . e . . . . 
® ‘ ‘. } « « [} ® “ ‘ U} [ . ® “ [ « 
‘ . . . 0 . . . ® « . . . 
« e [ « . — 0 . ®. ‘ . . ® [1 
= 
. . ...„e.oe 2. oe [ [) v . ® [) “ ® . . 
. [1 . . “ ® « . ® . « . . 
u. 0 08 8 8 8 8 8 0 60 — — e 
. 0088 0 oe ‘ ® . ® 0 [ 
. ® . “ . . . ‘ . . “ 
[ . . . « L d e[e 8 8 8 8 8 €‘ . 
[ . . “ . « 0 ‘ [ 
. Ü .oo. 0 .e$8h ee. 2. ——0 6 Ü 
. “ . ‘ [ [} & “ ‘ “ . & 
® [ . . . . . or . 8 8 tt 0 0 ® Ü) 
“ . [ . e e ® ® ‘ « . ‘ « 
® . ® nor 8 8 8 8 0 & . . . . “ . « . 
‘ [ ‘ ‘ . . . . e [ . — 
D . . .a 0 . . ® U . . . . . 
e 0 0 « . “ U [ ⸗ « ® ® ® [1 
‘. . — [| ® « . e U} . | 
® ® “ .us . . « e . . . Ü ® ° . “ e . 
. “ . [ « . . ® [ « . [ . . ® 
[; ® ®. [ ‘ ® ® . . . . . e ‘ [; . [ 
® [) . . ® ® . . ‘ ® . . . ° . 0) [} 


VIII 


Seite 
Auf den KRauf. 0° . oe... . . 228 
Ins Einzelne . oo 2 000 .. .. .. ..0. 228 
Ind Beite . 2 0 0 0 20. . ne. .. . 284 
Kronos ald Kunftrihter . . . » . ... . .. .. 224 
GSrundbedingung.... Pr . 284 
Sabr aus Jahr ein. . . . © .. . . .. . . 225 
Nett und nieblih. . . . . » .. 0... . .. . 225 
Für Sie... ..20.%. rn nen 226 
Stets derſelbbde. 0 rn. oe. . 226 
Den Abfolutiften. - . » . ..o. . F 227 
Rüti . 2 0 0 2 nn. . 0... . ..8897 
Deßgleiden . - ©. 2 0 00. .. . 237 
Seindfeliger Bid . .. 2... . . 228 
Bielratb -. » > 2 2 2 0 00. . Pe . 228 
Syprade - » 2» 0 0 0 ... . 229 
Kein Berglihb. - - 2 0 0 0. Fa ou... . 229 
Eiumologie © 0000 ne 229 
Ein ewiges Kochen ſtatt röhfigem * r....... 230 
Kunft und Altertfum . . . . ... 230 
Mufeen . . 2... . ern. FE 230 
PBanace . » 2 2 2 00. 00. . 281 
Homer wieber Sommer . . - .... Fe Er 231 
Zum Ditan. 2 2 2 0 0 ö 281 
Angebenten © 2 2 0 0 Een. . . 288 
Weltliteratur 2 0000 0 nn . ... 238 
Gleihgewinn » -» - 2... nen . 233 
Lebendgenub . -» » . er... re... . 233 
Set und Wi ee 254 
Schlußpoeti..6 .. 23% 
Der Narr epilogirt .. . eo... . 235 

Jolitica. 
Bei einer großen Waflersnoth 2c.. - - - > 2 2 eu ne. 239 
Und ale die liche gelotten warem ıc. - » » 2 2 0 02. . .. 239 
Die Engel firitten für und Geredte ꝛc. ne 239 
Am jüngften Tag, vor Gottes Thron zc. . . . 240 
Wolltet ihr in Leipzigb Bauen . > 2 2: 2 0 er rennen. 240 
Die Deutfhen And recht gute Leut! ꝛꝛ. 0 20 e. FE 241 
Dem Fürften Blüderr . . » 2... . ... ne . 241 
Gott und Welt 

"Pro@gmion . » 2 2 2 02 0 2020. 0.0. .. . 265 
Weltieele . - > 2 2 2 2 0 0 en ne . . . 246 
Eins und ll . . 2: oe. . .. . . 247 
SermähtniE .» 2 2 02 a Pa 248 
Barabale. . . . . . . Fe 249 
Die Metamorphofe ber Pflanzen een a . 


Inhalt. IX 
Seite 
Epischema . - : 00 2 2 rn. .. en . 258 
Metamorphofe der Thiereeee... 25% 
Untepircbema > 0 2 20 0 0 rn .. 254 
Urworte Dry - > 20 0 0 0 ne . 265 
Kmofobäre © 200 ren 256 
Howards ahrengerachtniß FE .. .. 266 
1] = 3: 1 +1 7 Ve 257 
Cumuluss.ö 268 
Cirrus. nen ... 258 
[1 3. 1.17 258 
Wohl zu merkkenn. 259 
Bas ch gilt. Dem Ghromatiler . . . 2.0. re nen . 259 
Serlömmih. 2» 2000 . .260 
Geſetz der Trüͤeee.. 260 
Allerdings. Dem Phyſfiler. 261 
Ultimatum en 262 
Die Weiſen und bie Beute ER a 268 
Chineſiſch⸗Deutſche 
Jahres und Eages-Beiten. 
Gag’, was könnt’ und Mandarinen .. » 2 2 2 0 2 0 ren ne 269 
Weiß wie Lilien, reine Kerzen .. > 2 2 2 0 00 ne nn. 269 
Biehn die Schafe von ber Wiele ıc. - » 2 2 0 2 m Er nen . . 870 
Der Pfau ſchreit haßlich cccc..ö 270 
Entwidle deiner Lüfte Blan 2. . - » 2 2 020. ren 270 
Der Rudul wie bie Nachtigall ꝛc. nen 271 
Bar ſchoner als der ſchönſte Tag ı. 2 2: 0 Er ne 271 
Dämmrung ſenkte ih von oben ıc. - 2 2 0 2 0 ren. . . a7 
Run weiß man erfi, was Rofentnoßpe fen ı. - - - 2 2 20 nn ne 272 
Als Allerſchönſte biſt bu anerkannt ꝛ⁊ẽc.. ne 272 
Rich Angfigt bad Berfänglihe 2. - -» 2 2 200. an 273 
Hingeſunken alten Träumen &. 0 2 2 20 rn 273 
Die ſtille Freude wollt ibr fören. - >» 2 2 2 2 . . 278 
„Run denn! Eh wir von binnen eilen - - - 2: 2 2 00... . . 874 
Ans fremden Ipraden. 
Byrond Don Juan . . .» 2 2 0. . nen 877 
Monolog aus Byrons Manfre... 6 .. 278 
Bannfluh aus Manired . . .. . Fa 279 
Dive von Rangoni .» 2 2 2 0 0 nen . 00. 288 
ModesRömerrinnen . 2 2 0 0 rn. . . . 285 
Reugriechiichsepirotifche Heldenlieder: 
Sind Befilde türfifh worden 0. 2 2 2 2 V . . 287 
Schwarzes Fahrzeug theilt bie Welle ı.. » » 2 2 0 2 0 er a nen 288 
Beuge, Lialoß, dem Paſcha ꝛc. re re. 289 
Welch Gerdfet wo entficht es c.. . . 200 





Seite 

Ausgeherrſchet Hat bie Sonne co 2 2 2 0 0 een 290 
Der Diympos, der Kiffanoß &c. . - - » 2 2.2. a 291 
Con rn 292 
NReugriehifhe Liebe⸗Skoliennnnnnn.. 208 
Einzelneee.. ....... 296 
Dad Sträußchen. Altbohmiſh. 296 
Klagegeſang. Iriſhhcte. 208 
Schländiih. > 2 20 ren .... 29899 
An die Cicade. Nach dem Analreon. - - 2 > 2 0 0 nr 800 

Noten. 
Ueber Goethe's Harzreife im Winter . . ». -». . FE 7). 


Ueber das Fragment: die Behbeimnifle - - - - 2: 00 0. ee... BR 


Liebe will ich Hiebenp loben; 
Jene Form, fie kommt von oben. 


I. 
Mächtiges Ueberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale, 

Dem Drean fich eilig zu verbinden; 

Was auch fich Spiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltiam fort zu Thale. . 


Dämonifch aber ftürzt mit einemmale — 

hr folgten Berg und Walt in Wirbelminden — 
Sich Dreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle ſprüht, und ftaunt zurüd und weichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer felbft zu trinken; 
Gehemmt ift nun zum Bater bin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgebeichet ; 
Geftirne, fpiegelnd ſich, beihaun das Blinken 
Des Wellenihlags am Fels, ein neues Leben. 


II. 
Stenudliches Begegnen. 


Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet, 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu mwinterhaften Auen, 
Unrub’gen Sinne, zur nahen Flucht gewillet. 
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Auf einmal ſchien ter neue Tag enihüllet: 
Ein Mädchen fam, ein Himmel anzufchauen, 
Eo mufterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichtervelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und Tieß fie geben 
Und widelte mich enger in die alten, 
Als wollt’ ich trugend in mir felbft erwarmen; 


Und folgt’ ihr tod. Eie ftand. Da war's geſchehen! 
Sn meiner Hülle Tonnt’ ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen. 


III. 
Aurz und ont. 


Sollt' ich mid denn fo ganz an Eie gemöhnen? 
Das märe mir zuletzt dod reine Plage. 

Darum verfuch’ ich's gleih am heut'gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgetwohnten Schönen. 


Wie aber mag id bi, mein Herz, verföhnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
MWohlan! Komm ber! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehſt du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig, 
Melodiſch Klingt die durchgefpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denift es Taum und fieh! das Lieb iſt fertig; 
Allein was nun? — Ich dächt' im erften Feuer 
Wir eilten bin, es vor ihr felbft zu fingen. 
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IV. 
Das Mädchen ſpricht. 


Du fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor bier-möcht! ich dich wohl vergleichen, 
Wie diefes giebft du mir fein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein fich milde. 


Der Feind verbirgt fich binter feinem Schilde, 
Der Freund fol offen feine Stirn uns reichen. 
Ich juche di, bu ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunftgebilbe. 


An wen von beiten fol id nun mich wenden? 
Sollt' ich von beiben Kälte leiden müſſen, 
Da diefer tobt und du lebendig heißeſt? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
Eo will ich diefen Stein jo lange küſſen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 


V. 
Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, ſo manchen Frühlingsmorgen. 
„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häuſer bauen!“ 


Und als du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schweſter! und ich wär' geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie ſie mir vertrauen!“ 
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Nun Tann den ſchönen Wachsthum nichts bejchränfen ; 
Ich fühl’ im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doh ad! nun muß ich dich als Fürftin denken: 
Du ftebft fo fchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mid) vor deinem Blid, dem flücht'gen. 


VI. 
Keiſezehrung. 


Entwöhnen ſollt' ich mich vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben ſollten ſie nicht mehr verſchönen. 

Was man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verſöhnen, 
Ich weiß es wohl und trat beſtürzt zurücke. 


Nun wußt' ich auch von keinem weitern Glücke; 
Gleich fing ich an von dieſen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen ſonſt mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speiſen, 
Bequeml'chkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaſt wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig durch die Welt nun reiſen: 


Was ich bedarf iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlichs bring' ich mit — die Liebe. 


— 


VII. 
Abſchied. 


War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnen Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 
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Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurück ins Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich, als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt' ich alles, was ich je genoſſen. 


VIII. 
Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ’ ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ih an zu einen. 


Die Thräne trodnet wieder unverſehens: 
Er liebt ja, dent’ ich, her in diefe Stille, 
Und follteft du nicht in die Ferne reichen? 


Dernimm das Lispeln diefes Liebewehens; 
Mein einzig Glüd auf Erben ift dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gib mir ein Zeichen! 
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IX. 
Die Liebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich menbe? 
Das mußt du, Liebfter, jo beftimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu fagen; 
Doc fommt’3 zulekt in beine lieben Hände. 


Meil ich nicht kommen Tann, fol, was id; fenbe, 
Mein ungetheiltes Herz binüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles bat nicht Anfang, bat nicht Ende. 


Sch mag vom heut'gen Tag bir nichts vertrauen, 
Wie fih im Einnen, Wünfhen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So ſtand ich einft vor dir, dich anzufchauen, 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich fagen jollen? 
Mein ganzes Weſen war in fih vollendet. 


X, 
Sie kann nicht enden. 


Wenn ih nun glei das weiße Blatt dir fchidte, 
Anftatt dag ich’3 mit Lettern erſt befchreibe, 
Ausfüllteft du's vielleicht zum Zeitvertreibe, 

Und fendeteft’3 an mich, die Hochbeglüdte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblidte, 
Neugierig fchnell, wie es geziemt dem Weibe, 

Ri ich ihn auf, daß nicht® verborgen bleibe; 
Da läf’ ich, was mich mündlich fonft entzüdte: 


Gonette. 9 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Weſen! 
Wie du fo freundlich meine Sehnſucht ftillteft 
Mit füßem Wort und mich fo ganz verwöhnteft. 


Eogar dein Lispeln glaubt’ ich auch zu Iefen, 
Womit du liebend meine Seele füllteft 
Und mid auf ewig vor mir felbft verjchönteft. 


XI. 
Yemefis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorfihtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab’ ich oft mit Zaudern und Berpafien 
Bor manden SInfluenzen mich gehütet. 

Und obgleih Amor öfters mich begütet, 

Mocht’ ich zulekt mich nicht mit ihm befafien. 

So ging mir’! audy mit jenen Lacrimaſſen, 

Als vier⸗ und dreifach reimend fie gebrütet. 

Nun aber folgt die Strafe dem Verädhter, 


Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Bon Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich böre wohl der Genien ‚Gelächter; 
Doch trennet mich von jeglichem Befinnen 
Sonettenwuth und Raſerei der Liebe. 


XII. 


Chriſtgeſcheuk. 


Mein füßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannigfalt geformte Eüßigfeiten: 

Die Früchte find es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebadne nur, den Kindern auszuſpenden! 
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Dir möcht’ ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuderbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelfeiten? 

Meg den Verfuh, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch gibt es noch ein füßes, das vom Innern 
Zum Innern fpridht, genießbar in der Ferne, 
Das Tann nur bis zu dir hinüber mehen. 


Und fühlt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blidten frob dir mohlbefannte Sterne, 
Wirt du die kleinſte Gabe nicht verjchmähen. 


XI. 
Warnung. 


Am jüngiten Tag, wenn die Poſaunen fchallen 
Und alles aus tft mit dem Erxbeleben, 

Sind wir verpflichtet Nechenfchaft zu geben 
Bon jedem Wort, das unnüb uns entfallen. 


Mie wird’3 nun werben mit den Worten allen, 
In welchen ich jo liebevoll mein Streben 

Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Menn diefe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenk, o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernft, wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt folch Leiden widerfahre. 


Merb’ ich berechnen und entſchuld'gen müflen, 
Was alles unnüß ic) vor dir geplaubert, 
Sp wird der jüngfte Tag zum vollen Jahre. 
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XIV. 
Die Bweifelnden. 


hr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, fi) zu offenbaren, 

Soll Reime ſuchen, fie zufammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Yülle 

Sid faum noch aus: fie mag ſich gern bewahren; 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder ſenken ſich zu Naht und Stille 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Echritt den läft'gen Stein zu mwälzen, 
Der rüdwärts laftet, immer neu zu mühen? 


Die Kiebenten. 
Sm Gegentbeil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Allerftarrfte freudig aufzujchmelzen, 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


XV, 
Mädchen. 


Ich zweifle doh am Ernft verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbeipielen; 
Allein mir fcheint, mas Herzen reblich fühlen, 
Mein füßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu Iangemeilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzumwühlen; 
Doc feine Wunden weiß er auszufühlen, 
Mit Zauberwort die tiefften auszubeilen. 














Sonette. 


Dichter. 
Schau, Liebchen, hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf auögelernt, wie man nad) Maaßen mettort, 
Irrgänglich⸗klug minirt er jeine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements ift ftärker, 
Und eh er fich’3 verfieht, gebt er zerjchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte, 


XVI. 
Epoche. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben fo, ich darf’ wohl fagen, 
Sit mir Advent von Adhtzehnhundert fieben. ° 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann mwieber mweislih aus dem Sinn geichlagen, 
Der ih nun wieber bin and Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, bie unenblich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag;; 


Doc ftetö erfcheine, fort und fort, bie frohe, 
Eüß, unter Palmenjubel, wonnefchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


Sonette. 


XVI. 
Charade. 
Zwei Worte find es, kurz, bequem zu fagen, 


Die wir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich Tennen, 
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Wie fo bunt der Bram geivefen, 
Nußerlarte, gieb’s zu leſen! 


Deutſcher Parnaß. 
Unter dieſen 
Lorbeerbüfchen 
Auf den Wiefen, 
An den frifchen 
Maflerfällen 
Meines Lebens zu genieken, 
Gab Apoll dem baitern Knaben; 
Und jo haben 
Mid, im Stillen, 
Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen auferzogen, 
Aus den hellen 
Eilberquellen 
Des Parnaſſus mich erquicket, 
Und das Teufche reine Eiegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mich mit dem befcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Nuft fie die verwantte Menge, 

Und die himmlischen Gefänge 
Lehren mi von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſt vie Fülle 
Der gejellig edlen Triebe, 
Nährt fi Freundſchaft, Teimet Lieke, 
Und Apoll belebt die Etille 
Goethe, Werke. 1. 92 
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Seiner Thäler, feiner Höhen. 
Süße laue Lüfte weben. 

Alle, denen er geivogen, 

Merden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem heitrem Blide; 
Diefen ſeh' ich ernfter wandeln; 
Und ein andrer, kaum genejen, 
Nuft die alte Kraft zurüde; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verberblich holde Flamme; 
Und mas Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur mjedergeben, 
Ruh' und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beitreben. 


"Auf, ihr Brüder! 


Ehrt die Lieber! 

Sie find gleich den guten Thaten. 
Wer kann befler als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, jo wirkſt du länger, 
Als es Menſchen fonft vermögen. 


Jal ich höre fie von Weiten: 
Ka! fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt'gen Götterfchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie bichten, 
Zum erhabenften Geſchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 
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Auch die holden Phantafien 
Blühen 
Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 

Locket auch die beſten Frauen. 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit ſchöngefärbter Wange 
Singet fie ſchon würd'ge Lieder, 
Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 
Und es ſingt die ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine 

Geht alleine, 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu ſuchen, 

Dort zu finden, 

Mas im ſtillen Morgenhaine 
Amor jchaltifch ihr entwendet: 
Ihres Hergens bolde Etille, 
Ihres Buſens erfte Fülle. 

Und fie träget in die grünen 
Echattenwälber, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Shre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht bes Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert fi in bie Felder. 
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Stört fie nit auf ihren Wegen! 
Must, geb ihr ftill entgegen! 


Doch was hör’ ih? Welch ein Schall 
Urberbrauft ven Waflerfall? 

Saufet heftig durch den Hain? 

Welch ein Lärmen, wildes Schrein? 
Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt ins Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 

Naft im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Web — 
Tigerfell 

Schlägt umber — 
Ohne Echeu 

Zeigt den Leib. 
Und Metall, 
Rauher Schall, 
Grellt ins Ohr. 
Mer fie hört 

Wird geftört. 

Hier hervor 
Drängt dad Chor; . 
Alles flieht, 

Wer fie fiebt. 


Ad, die Buſche find gefnidt! 
Ach, die Blumen find erftidt 
Bon den Sohlen diefer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 
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Brüder, laßt und Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus hilft fie und verjagen, 
Wenn er unſre Echmerzen fieht; 
Und, ung Waffen 

Zu verichaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt ſie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und vertreib' aus unſern milden 
Himmelreinen Luſtgefilden 

Dieſe Fremden, dieſe Wilden! 


Doch was ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 

Unerträglich 

Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 

Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unſre Brüder 

Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 

O die Frechen! 

Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Verwegnen! 
Ja, ein Wort ſoll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 
Worte ſind des Dichters Waffen; 
Mill der Gott ſich Hecht verichaffen, 
Folgen feine Pfeile nad. 
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Mar es möglich, eure hohe 
Götterwürbe 

Zu vergefien! Iſt der robe 
Schwere Thyrfus feine Bäürbe 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gemöhnet binzugleiten? 

Aus den Haren Waflerfällen, 
Aus den zarten Riejelwellen 
Tränfet ihr 

Gar Silens abſcheulich Thier? 
Dort entweibt ed Aganippen 

Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungelchidten Yüßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D, wie möcht’ ich gern mid) täufchen; 
Aber Echmerzen fühlt das Obr; 
Aus den Feufchen 

Heifgen Schatten 

Dringt verhaßter Ton bervor. 
Wild Gelächter | 
Statt der Liebe fühem Wahn! 
Merberhafier und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das jo Teufch erwärmte Neft, 
Und in wüthendem Erglühen 
Hält der Faun die Nymphe feit. 
Hier wird ein Gewand zerrifien, 
Dem Genufje folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küſſen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Sal ich ſehe fchon von meiten 
Mollenzug und Dunſt und Rauch. 
Nicht die Leier nur hat Saiten, 
Saiten bat der Bogen auch. 
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Selbſt den Buſen des Berehrers 
Schüttert dag gewalt'ge Nahn, 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

D vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruberwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 

Und unbheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur bat das, Edle Werth. 


Doch wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einft zu und begehrt, 
Menn euch nichts fo ſehr beglüdet, 
Als mas ihr bei uns erprobt, 

. Euch nicht mehr ein Spiel entzüdet, 
Das die Schranfen übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Gteiget froh den Berg heran, 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künden uns die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlid. 

Wenn fi der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter fich. 

Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen, 

Und ihr kommt verklärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört uns doppelt an! 


—  — 
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Gellerts Monument 


y bon Dei er. , 
Alg Gellert, der, gfiehe, ſchied, 
Manch gutes Herz im Siillen weinte, 
Auch manches matte ſchiefe Lied 
Sich mit dem reinen Schmerz vereinte, 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 
Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 
Stand Oeſer ſeitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, ſann 
Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann; 
Und ſammelte mit Geiſtesflug 
Im Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 
Die Aſche des Geliebten ſammeln. 


Ilmenan 


y am 8, September 1788, 


Anmuthi hal! du Immergeänr ‚Hei Hain! 7 

Mein ‚ie begrüßt eu WE wieder uf das befte; 
Entfältet Mir bie ſch rbehaũ ngnen Hefte, 

Nehmt frefindlich mich in efire Schatten ein, / 
Erquidt,von ehren 5 n, am Tg der * ieb' und Luſt, 
Mit friſcher Luft und Balſam meine Bruſt! 


Wie kehtr id) oft mit wechſelndem Geſchide, 
Erfabner Berg! an deinen Fuß zurüde. 

D laß mich heut an beinen ſachten Höhn 

Ein jugendlich, ein nẽues en jehn! y 
Ich hab’ es wohl auch mit, um eüch verbienet: 
Ich forge ftill, indeß ihr ruhig grünet. 
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Laßt mid vergeffen, daß auch hier die Welt 

So manch Geſchbpf in Eldefeſſeln Hält, , 
Der Laſidmann leichtem Eand den Samen anvertraut 
Und feinen Köhl dem jrechen Wide baͤut, 

Der Kndppe karges Brod in Klüften füght, 

Der Köhler fittert, wenn der Rt: er flucht. 

Verjühgt euch mir, wie igt es pft gethan, 

Als —* ich heut ein neues Leben ah. 

hr ſchd mir hob, ihr gönnt mir biefe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und Idden alte Reime. 

Mir wieder filbft, von üllen Menſchen fern, 

Wie bad’ ich mich in duren Düften gern! 

Melbdiſch rauſcht tie höͤhe Tanne wieder, 

Melbdiſch eilt der Waſſexfall hernfeber; 

Die Wolle Inte, der Nebel druckt ins Chat, 

Und es iſt Nacht und Dämmrung adıf einmal. 


⸗ ya . . 
Im finftern Wald, beim Liebesblid der Sterne, 
Wo ift mein Pfad, ven orglos ich verlox? 
Welch jeltme Stimmen oͤr ich in der Gerne? 
Sie ſchallen wechſelnd an dem Fels empor. 
Ich eile facht zu fehn, pas es beventet, , 


Fi 


Wie von des Hirfches Ruf der Jäger ftill geleitet. 
Wo, bin ih? iſt's ein Saubermãhrchen Land? 
Welch naͤchtliches Gelag, am Fuß der Felfenwand? 
Bei kleinen Hütten, dicht mit Reis bebedet, 

Seh’ ich fie froh ans Feuer hirigeftreder. 
Es dringt der Glanz hoch durch den Fichten-Saal; 
Am niedern Herde kocht ein rohe Mahl; 

Sie ſcherzen laut, indeſſen, bald geleeret, 

Die Flafche frifch im Kreife wieberfehret. 


Sagt, men vergleich" ich dieſe muntre Schaar? 
Bon wannen kommt fie? um woßin zu ziehen? 
Wie ift an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ich fie grüßen? fol ich vor ihr fliehen? 
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Iſt es der Jäger wildes Geifterheer? 

Sind's Gnomen, die bier Zauberkünfte treiben? 
Sch ſeh' im Buſch ver Heinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ih wage kaum zu bleiben. 
Iſt's der Aegyptier verbächtiger Aufenthalt? 

Sit e8 ein flüchtiger Fürft wie im Ardenner:-Wafo? 
Soll ih Verirrter bier in den verfchlungnen Gründen 
Die Geifter Shalfpear'3 gar verkörpert finden? 
Sa, der Gebante führt mich eben recht: 

Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 

Und durch die Rohheit fühl' ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebüdt 
Nachläſſig ſtark die breiten Schultern brüdt? 
Er figt zunächſt gelafen an der Flamme, 

Die marlige Geftalt aus altem Helvdenftamme. 
Er ſaugt begierig am geliebten Rohr, 

Es jteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmüthig troden weiß er Freud’ und Lachen 
Im ganzen Cirkel laut zu machen, 

Menn er mit ernftlihem Geficht 

Barbariih bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Mer ift der andre, der fich nieber 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und feine langen feingeftalien Glieder 

Ekſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiftesflug ſich in die Höhe fchwingt, 

Und von dem Tanz ber bimmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunſt fingt? 


Doch jcheinet allen etwas zu gebrechen. 
Ich höre fie auf einmal leiſe fprechen, - 
Des Zünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 
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Der dort am Ende, wo das Thal ſich ſchließt, 

In einer Hütte, leicht gezimmert, 

Vor der ein letzter Blick des kleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Waſſerfall umrauſcht, des milden Schlafs genießt. 
Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche ſtill und ſcheide von den Andern. 


Sey mir gegrüßt, der hier in ſpäter Nacht 
Gedankenvoll an dieſer Schwelle wacht! 
Was ſitzeſt du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereſt, 
Und nicht einmal dein kleines Feuer ſchüreſt? 


„O frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ſtillen; 
Sogar verbitt' ich deinen guten Willen; 
Hier iſt zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande ſelbſt zu ſagen, 
Woher ich ſey, wer mich hierher geſandt; 
Von fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundſchaft feſtgebannt. 


Wer kennt ſich ſelbſt? wer weiß, was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuſt, ſagt erſt der andre Tag, 
War es zum Schaden oder Frömmen. — 
Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 
Auf frifchen Thon vergötternd nfeberfließen ? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 

ch brachte reines gyeuer vom Altar; 

Mas ich entzündet, ift nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ich unklug Muth und Freiheit fang 
Und Redlichkeit und Freiheit fonder Zwang, 
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Stolz auf fich felbft und herzliches Behagen, 
Erwarb ih mir der Menjchen jchöne Gunft: 
Doch ach! ein Gott verfagte mir tie Kunft, 
Die arme Kunft, mich fünftlich zu betragen. 
Nun fit’ ich bier, zugleich erhoben und gebrüdt, 
Unſchuldig und geitraft, unjchuldig und beglüdt. 


Doc rede facht! denn unter diefem Dad 

Ruht al mein Wohl und all mein Ungemad: 

Ein edles Herz. vom Wege der Natur | 

Durch enges Schidjal abgeleitet, 

Das, ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 

Bald mit fich felbft und bald mit Zauberjchatten ftreitet, 
Und, was ihm das Gefhid durch die Geburt geſchenkt, 
Mit Müh’ und Schweiß erft zu erringen denft. 

Kein liebevolles Wort kann feinen Geiſt enthüllen 

Und kein Gefang die hohen Wogen ftillen. 


Mer kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Bon ihrem künft'gen Futter Sprechen? 

Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen ? 

Es fommt die Zeit, fie drängt fich felber los 
Und eilt auf Fittigen der Roſe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft. 

Noch ift, bei tiefer Neigung für das Wahre, 
Ihm Irrthum eine Leidenfchaft. 
Der Vorwitz Iodt ihn in die Weite, 

Kein Fels ift ihm zu fchroff, fein Steg zu fchmal; 
Der Unfall lauert an der Eeite 

Und ftürzt ihn in den Arm der Dual. 

Dann treibt die ſchmerzlich überfpannte Regung 
Gewaltfam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 
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Und büfter wild an beitern Tagen, 

Unbändig, ohne froh zu ſeyn, 

Scläft er, an Seel’ und Leb verwundet und zerichlagen, 
Auf einem harten Lager ein: 

Indeſſen ich bier, ftill und athmend kaum, 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 

Mich kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde, Traum! 


Mie darf ih, Mufen, euch, 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geftellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum fchönften Tage fidh erbellet; 
Die Wolfe flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lekt mir eine fchönre Welt; 
Das ängſtliche Geficht ift in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es ift ſchon lang’ begonnen. 


Ich ſehe bier, wie man nad langer Reife 

Im Vaterland fich wieder kennt, 

Ein ruhig Bolt im ftillen Fleiße 

Benugen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Roden 

Des Webers raſchem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrodhnen Schadhte ftoden; 

Es wird der Trug entdedt, die Ordnung kehrt zurüd, 
Es folgt Gedeihn und feftes ird'ſches Glück. 


So mög’, o Fürft, der Winkel deines Landes 
Ein Xorbild deiner Tage ſeyn! 

Du kenneſt lang’ die Pflichten deines Standes 
Und fchränfeft nad und nad die freie Seele ein, 
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Der kann ſich manchen Wunſch gewähren, 
Der kalt ſich ſelbſt und feinem Willen Iebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ftrebt, 
Muß fähig ſeyn, viel zu entbehren. 


So wandle du.— der Lohn ift nicht gering — 
Nicht ſchwankend hin, wie jener Sämann ging, 
Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dort zwifchen Dornen fiel; 


Rein! ftreue Hug wie reich, mit männlich fteter Hand, 


Den Segen aus auf ein geadert Land; 
Dann laß ed ruhn: die Ernte wird erfcheinen 
Und dich begläden und die Deinen, 


Drei Oden 
an meinen Freund Behriſch. 


Erfte, r 
Berpflange! den, jchönen_ Baum, | 
Bärfner!jer jammert mid; | 
Glüdligperes (Erdreich | 
Verbiente) der Stamm. | 


Noch hat feiner Natur Kraft 
Der Erbe ausfaugendem Geige, 
Der Luft verderbender Fäulniß, 
Ein Gegengift, widerſtanden. 


Sieh! wie er im Frühling 
Lichtgrüne Blätter fchlägt; 
Ihr Drangenbuft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 


Der Raupe tüdiicher Zahn 
Wird ftumpf an ihnen, 
Es blinkt ihr Silberglanz 
Im Sonneniceine. 
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Bon feinen Zweigen 
Wünſcht das Mädchen 
Im Brautlranze; 
Früchte hoffen Jünglinge. 


Aber fieh! der Herbſt kommt, 
Da gebt die Raupe, 

Klagt der liſtigen Spinne 
Des Baums Unverwelllichfeit. 


Schwebend zieht fi 

"Von ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum wohlthätigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 
Aber die Vielküunſtliche 
Meberzieht mit grauem Gflel 
Die Sılberblätter. 


Sieht triumphirend, 

Wie das Mädchen fchauernd, 
Der Süngling jammernd 
Vorübergeht. 


Verpflanze den ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich. 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflanzt! 


—— — ——— 


Zweite. 
Du gehſt! Ich murre. — 
Geh! laß mich murren. 
Ehrlicher Mann, 
Fliehe dieſes Land! 
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Todte Sümpfe, 
Dampfende Octobernebel 
Verweben ihre Ausflüffe 
Hier unzertrennlich. 


Gebärort 

Schädlicher Inſecten, 
Mörderhöhle 

Ihrer Bosheit! 


Am ſchilfigten Ufer 

Liegt die wollüſtige 
Flammengezüngte Schlange, 
Geſtreichelt vom Sonnenſtrahl. 


Fliehe ſanfte Nachtgänge 

In der Mondendämmerung, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden ſie nicht, 
Werden ſie ſchrecken. — 


Ehrlicher Dann, 


Fliehe dieſes Land! 


Dritte. 
Sey gefühllos! 
Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 
Auf der wankenden Erde. 


Behriſch! des Frühlings Lächeln 
Erheitre deine Stirne nie; 

Nie trübt fie dann mit Verbruß 
Des Winters ftürmijcher Ernſt. 
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Lehne dich nie an bes Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruft, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verjammelt, 

Bon feiner Klippenmwarte, 

Der Neid auf dich 

Den ganzen luchsgleichen Blich 


Dehnt die Klauen, 
Stürzt, und ſchlägt 
Hinterliſtig ſie 

Dir in die Schultern. 


Stark ſind die magern Arme 
Wie Panther⸗-Arme, 

Er ſchüttelt dich 

Und reißt dich los. 


Tod iſt Trennung! 
Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
Wiederzuſehn. 


Gerne verließeſt du 
Dieſes gehaßte Land, 
Hielte dich nicht Freundſchaft 


Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß ſie! Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurück. 


Der Gedanke 
Von des Freundes Freiheit 
Iſt ihm Freiheit 
Im Kerker. 
Goethe, Werke. 1. 3 
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Du gebft, ich bleibe. - 


Aber jchon drehen 
Des letzten Jahres Ylügeljpeichen 
Sich um die rauchende Are. 


Ich zähle die Schläge 

Des bonnernden Rads, 

Segne den letten, 

Da Springen die Riegel, frei bin ich wie bu! 


Elyfium. 41 ZZ 


An Uranien. J 


Uns gaben die Götter 

Auf Erden Elyſium! 

Wie du das erſtemal 
Liebahndend dem Fremdling 
Entgegentratſt 

Und deine Hand ihm reichteſt, 
Fühlt' er alles voraus, 

Was ihm für Seligkeit 
Entgegen keimte! 


Wie du den liebenden Arm 
Um den Freund ſchlangſt, 

Wie ihm Lila's Bruſt 
Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfaſſend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ich, im Anſchaun ſelig, 
Ohne ſterblichen Neid 

Daneben ſtand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ' in Hände wandelten, 
Und des Fremdlings Treu 
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Sich euch verfiegelte, 
Daß du dem liebenben, 
Stille fehnenden, 

Die Wangen reichteft 
Zum himmlischen Kup! 


Wenn bu fern wandelſt 

Am Hügelgebüfch, 

Mandeln Liebesgeftalten 

Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niebergebt, 

Seh’ ich Freundegeſtalten 
Mir winken 

Durch wehende Zweige 

Des dämmernden Hains; 


Seh’ ich, verſchlagen 

Unter ſchauernden Himmels 
Debe Geftade, 

Sin der Vergangenheit 
Goldener Myrtenhainspbämmerung 
Lila'n an deiner Hand; 

Seh’ mich Schüchternen 

Eure Hände faflen, 

Bittend bliden, 

Eure Hände füflen — 

Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich bliden; 

Merfe den boffenden Blid 
Auf Lila; fie nähert fi mir, 
Himmliſche Lippe! 

Und ich wanle, nahe mich, 
Blide, feufze, wante — 
Seligkeit! Seligfeit! 

Eines Kuſſes Gefühl! 
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Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyjium! 
Ach, warum nur Elyfium! 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila 


Morgennebel, Lila, 
Hüllen deinen Thurm um. 
Soll ih ihn 

Zum lestenmal nicht fehn! 


Doch mir fchweben taufend Bilder 


©eliger Erinnerung 
Heilig warm ums Herz. 
Wie er da ftand, 
Zeuge meiner Wonne, 
Als zum erjtenmal 

Du dem Frembling 
Aengſtlich Liebevoll 
Begegneteft, 


"Und mit einemmal 


Em’ge Flammen " 
In die Seel! ihm warfit! 
Ziſche, Nord! 
Tauſend⸗ſchlangenzüngig 
Mir ums Haupt! 

Beugen ſollſt du's nicht! 
Beugen magſt du 
Kind'ſcher Zweige Haupt, 
Von der Sonne 
Muttergegenwart geſchieden. 


Allgegenwärt'ge Liebe! 
Durchglühſt mich; 
Beutſt dem Wetter die Stirn, 
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Gefahren die Bruft; 
Haft mir gegoſſen 

Ins früh melfende Herz 
Doppeltes Leben: 
Freude zu Ichen, 

Und Muth! 


Aahomets Gefang. 


Seht den Felfenquell, 
Freudehell, 

Wie ein Sternenblick; 

Ueber Wolken 

Nährten ſeine Jugend 

Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 

Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 

Lebt von ſeinem Hauch. 


Doch ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm ſeine Knie' umſchlingen, 
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Ihm mit Liebes-Augen fchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt fein Lauf, 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Ocean, 

Der mit ausgeſpannten Armen, 
Unſer wartet, 

Die ſich, ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faſſen; 
Denn uns frißt in öder Wüſte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unſerm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun ſchwillt er 

Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürſten hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter ſeinem Fuß. 


Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fidh. 
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Cedernhäuſer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern: faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Taufend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 

Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäte, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebraujend an das Her. 


— 


Gefang der Geifter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


/ 
Strömt von der hohen 
Steilen, Felswand 
Der reine Strahl, 

. Dann ftäubt er lieblich 
In Woltenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Walt er verjchleiernd, 
Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturz' entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 

Zum Abgrund. 


39 


40 


Vermiſchte Gebichte. 


Sm flachen Bette 

Schleicht er das Wieſenthal bin, 
Und in dem glatten See 
Meiden ihr Antlitz 

Alle Geftirne. 


Wind ift der Welle 
Liebliher Buhler; 

Mind milht von Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menichen, 

Wie gleichft du dem Wafler! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Welcher Unſterblichen 

Soll der höchſte Preis ſeyn? 
Mit niemand ftreir’ ich, 
Aber ich geb’ ihn 

Der ewig beiveglichen, 
Immer neuen, 
Seltſamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 

Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 

Alle Launen, 

Die er ſonſt nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeſtanden, 

Und hat ſeine Freude 
An der Thörin. 
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Sie mag rofenbefrängt, 
Mit dem Lilienftengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommerbögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blürhen faugen: 


Oder fie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und düfterm Blide 

Im Winde faujen 

Um Felſenwände, 

Und taufenvfarbig, 

Mie Morgen und Abend, 
Immer mwechjelnd, 

Wie Monvesblide, 

Den Sterblichen fcheinen. 


Laßt uns alle 

Den Bater preifen! 

Den alten, hoben, 

Der ſolch eine fchöne 
Unverwelfliche Gattin 
Dem fterblihen Menſchen 
Gejellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Gefchlechter 
Der kinderreichen 
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Lebendigen Erbe 
Mandeln und meiden 
Sm bunfeln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beichräntten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber bat er 
Seine gewandteſte, 
BVerzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Sa nicht beleid’ge! 


Doc kenn' ich ihre Schwefter, 
Die ältere, geſetztere, 

Meine ftille Freundin: 

D, daß die erft 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sid von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Tröfterin, Hoffnung! 


Harzreife im Winter. 


Dem Geier gleich, ‚ 
Der, auf ſchwer eren Morgenwolken 
Mit fanftem Fittig ruͤhend, 
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7 N 
Nah Beute ſchaut, | 
Schwebe mein Lied. 


+ 
Dom ein Gott, hat 
Jedem eine Bahn 
Borgezeichngt, 
Die der Olüdlide 
Raſch zum freubigen 
Biele vennt: , 
Wem aber Unglüd 
Das Herz zufammenzog, 
Er fträjibt vergebens 
Sich gegen die Schtanfen 
Des ehernen Sahend, _ 
Den bie doch hittre Scheere 
Nur einmal INft. 


In Dickicht⸗Schauer 

Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Eperlingen 
Haben längft die Reichen 
In ihre Sümpfe fich geſenkt. 


- Reicht ıft’3 folgen dem Wagen, 


Den Fortuna führt, 

Mie der gemächliche Troß 
Auf gebefierten Wegen 
Hinter des Fürften Einzug. 


Aber abſeits wer ift’3? 


Ins Gebüfch verliert fich fein Pfad, 


Hinter ihm fchlagen 

Die Sträuche zufammen, 
Das Gras fteht wieber auf, 
Die Debe verichlingt ihn. 


Ach, wer heilet die Schmerzen 
Deb, dem Balfam zu Gift warb? 


43 


AA 


Vermiſchte Gedichte. 


Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erft verachtet, nun ein Verächter, 
ehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung’'nügender Selbftfucht. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquide fein Herz! 
Deffne den umwölkten Blid 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durftenden 

Sn der Wüfte! 


Der bu ber Gruben viel ſchaffft, 
edem ein überfließend ) aaß, 

Segne die Yrüber der Jagd, 

Auf der Fabrte —* 

Mit jugendlichem ebermuth 

Fröhlicher Mordfudt, _ 

Späte Racher pe Unbilbs, 

Dem ſchon Jahre vergeblich, 

Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


/ 
Aber den Einfamen PA 
In deine Goldiyolfen | 
Umgieb mis Wintergrün, _ 
Bis die Nofe wieder Beranreift, 
Die fguchten Haare, 
D Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteft du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 
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Auf öden Gefilden; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 

Mit dem beizgenden Sturm 
Trägft du ihn hoch empor; 
Winterftröme ftürzen vom Felfen - 
Sn feine Pjalmen, 

Und Altar des Tieblichiten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geifterreihen 


Kränzten ahnende Völker. _ 


Du ſtehſt mit unerforfchtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erftaunten Welt, 

Und fchauft aus Wolfen 

Auf ihte Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüber 
Neben dir wäflerft. 


An Schwager Kronos. ak 


Epute di, Kronos! 

Fort den rafjelnden Trott! 

Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 
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Meit, hoch, herrlich der Blid 
Kings ins Leben hinein! 
Bom Gebirg’ zum Gebirg’ 
Schwebet der ewige Geift, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe did! — Wir auch, Mädchen, 
Dielen ſchäumenden Tranf, 

Diefen frifchen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 

Sieh, die Sonne fintt! 

Eh fie ſinkt, eh mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelbuft,. 
Entzahnte Kiefer fchnattern 
Und das fchlotternde Gebein; 


Trunknen vom letzten Strahl 

Reiß mich, ein Feuermeer 

Mir im fchäumenden Aug’, 

Mich geblendeten Taumelnden 

In der Hölle nächtliches Thor! 

Töne, Schwager, ind Horn, 

Raßle den fchallenden Trab, 

Daß der Drcus vernehme: wir fommen, 
Daß gleich an der Thüre 

Der Wirth uns freundlich empfange. 


Wanderers Sturmlied. 


Men du nicht verläfleft, Genius, 
Nicht der Negen, nicht der Sturm 


Haucht ihm Schauer übers Hey. 


I“ 
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Men du nicht verläfleft, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenfturm 
Entgegen fingen, 

Mie die Lerche, 

Du da droben. 


Den du nicht verläfieft, Genius, 
MWirft ihn heben übern Schlammpfab 
Mit den Feuerflügeln; 

Mandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deulaliond Fluthſchlamm, 
Python töbtend, leicht, groß, 


Pythius Apollo. 


Den du nicht verläfleft, Genius, 


Wirſt die wollnen Flügel unterfpreiten, 


‚ Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 


Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 
In des Haines Mitternadit. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 


Wirſt im Schneegeſtöber 


Wärmumhüllen; 
Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! 

Das iſt Waſſer, das iſt Erde, 

Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber den ich wandle 

Göttergleich. 


Ihr ſeyd rein, wie das Herz der Waſſer, 
Ihr ſeyd rein, wie das Mark der Erde, 
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hr umfchwebt mich, und ich ſchwebe 
Ueber Wafler, über Erde, 
Göttergleich. 


Soll der zurückkehren, 

Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurückkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Der kehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Muſen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 
Muſen und Charitinnen, 
Umkränzende Seligkeit 

Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos kehren? 


Vater Bromius! 

Du biſt Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Biſt, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Was der Welt 
Phöbus Apoll iſt. 


Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 

Mittelpunkt! 

Glüh' entgegen 

Phöb’:Apollen; 

Kalt wird fonft 

Sein Fürftenblid 

Ueber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht, harrt. 


— 
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Warum nennt mein Lieb dich zulekt? 
Di, von dem es begann, 

Dich, in dem es endet, 

Did, aus dem es quillt, 


. Supiter Pluviug! 


Dich, dich ftrömt mein Lieb, 
Und Taftalifcher Duell 
Rinnt, ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen, 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haſt du ihn beſucht, 

Mit dem Taubenpaar 

In dem zärtlichen Arm, 

Mit der freundlichen Rof umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglüdlichen 
Analreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 

An des Sybaris Strand, 

An des Gebirgs , 
Sormebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumensfingenben, 
Honigslallenden, 

Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten, 

Rad an Rad raſch ums Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 


Goethe, Werte. II. 
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Sünglinge Peitichentnall, 

Und ih Staub wält’, 

Mie vom Gebirg’ herab 

Kiefelwetter ins Thal, - 
. Glühte deine Seel’ Gefahren, Pindar, 

Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht! 

Nur fo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu mwaten! 


Seefahrt. Ä 776 
⸗ 7 
a a 


Layge Tag’ und Nächte ftanb mein Shiff befrghtet; 
Sünft’ger Winde barrend, faß, mit tröuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 


Sch im Hafen. 
* ⸗ 
Und ſie wären böppelt ungebulbig: , 


Opne gönnen wir, die fchnellfte Reife, 
ern bie hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wärtet drüben in den Welten beiner, 
Wird Ridtehrendem in unfern Armen 
Lieb’ und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt und der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles Iebet, mwebet, 

Mit dem erften Segenshaud zu jchiffen. 


Und die Segel bläben in dem Haude, 
Und die Sonne lodt mit Feuerliebe; 
Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wollen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
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Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel 
Reifefreuden wähnend, wie des Einſchiffsmorgens, 
Mie der erften hohen Sternennädhte. 


Aber gottgefandte Wechſelwinde treiben 
Seitwärts ihm der vorgeſteckten Yahrt ab, 
Und er fcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leife fie zu überliften, 

Treu dem Zweck auch auf dem fchiefen Wege. 


Aber aus der dumpfen grauen Ferne 

Kündet leife wandelnd fich der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder aufs Gewäſſer, 

Drüdt der Menjchen ſchwellend Herz darnieber, 
Und er fommt. Bor feinem ftarren MWüthen 
Stredt der Schiffer Flug die Segel nieder; 
Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 

Rind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ſtehen 

Freund’ und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ad, warum ift er nicht bier geblieben! . 
Ah, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüde! 
Sol der Gute fo zu Grunde gehen?. 

Ach, er follte, ach, er könnte! Götter! . 


Doc er ftehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrichend blidt er auf bie grimme Tiefe 
Und vertrauet, fcheiternd ober landend, 
Seinen Göttern. 
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Adler und Taube. 


Ein Molersjüngling bob die Flügel 
Nah Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ftürzt’ herab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zudt’ an Dual 

Drei lange, lange Nächte lang: 
Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Balſam 

Allheilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und reckt die Flügel — ach! 

Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
Hebt ſich mühſam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbedürfniß nach; 
Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Fels am Bach; 

Er blickt zur Eich' hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein hohes Aug’. 


Da Eontmt muthwillig dur die Myrtenäfte 
Dahergeraufcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nidend 
Ueber golonen Sand am Bad, 

Und ruft einander an; 

hr röthlich Auge buhlt umher, 
Erblidt den Innigtrauernden. 

Der Tauber fchwingt neugiergejellig ſich 
Zum nahen Buſch und blidt 

Mit Selbitgefälligfeit ihn freundlich an. 
Du trauerft, liebelt er, 

Sey guten Muthes, Freund! 
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Haft du zur ruhigen Glüdfeligfeit 

Nicht alles hier? 

Kannft du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 

Kannft du der Abendfonne Schein 

Auf weihem Moos am Bache nicht 

Die Bruft entgegen heben? 

Du wandelſt durch der Blumen frifchen Thau, 
Pflüdft aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebüfches bir 

Gelegne Speife, letzeſt 

Den leichten Durft am Silberquell, — 

D Freund, das wahre Glüd 

Sit die Genügfamkeit, 

Und die Genügfamleit 

Hat überall genug. — 

D Weiſe, fprach der Adler, und tief ernft 
Verſinkt er tiefer in fich felbft, . 

D Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 


Prometheus. ' 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wollendunft, 

Und übe, dem Knaben gleich, 

Der Diſteln köpft, | 
An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 

Doc laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herb, 

Um deflen Gluth 

Du mich beneibeft. _ 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn', als euch Götter! 
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Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeftät, 

Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 


Hoffnungsvolle Thoren. _ 


Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, ald wenn brüber wär’ 
Ein Obr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’g, 

Sich des Bebrängten zu erbarmen. 


Mer half mir 

Wider der Titanen Webermuth? 
Wer rettete vom Tode mic, 

Bon Sflaverei? 

Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 

Dem Schlafenden da droben? 


Sch dich ehren? Wofür? 

Haft bu die Schmerzen gelinbert 

Je des Beladenen? 

Haſt du die Thränen geſtillet 

Je des Geängſteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schidfal, 

Meine Herren und beine? 


Wähnteſt du etwa, 
Ich jollte das Leben haflen, 
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In Wüſten fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hiet fig’ ich, forme Menjchen 
Nach meinem Bilde, | 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu meinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Ganymed. I 


Fo X 
Wie im Morgenglanze 
Du rings mich gñgluͤhſt, 
bling, Geliebter! _ 
Mit taufendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 
Heilig Gefühl, 
Unendliche Schöne! 


Daß ich dich faſſen möcht’ 
In diefen Arm! 


Ad, an deinem Bufen 

Lieg' ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind, 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 
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Hinauf! Hinauf ftrebt'3. 

Es ſchweben die Wolfen 
Abwärts, die Wolfen 

Neigen fich der jehnenven Liebe. 
Mir! Mir! | 

In eurem Schooße 

Aufwärts! 

Umfangend umfangen ! 
Aufwärt3 an deinen Bufen, 
Allliebender Vater! 


Gränzen der Menfchheit. IT, u 


Wenn der uralte, 5“ 7 
Heilige Vater 
Mit gelaſſener Hand 

Aus rollenden Wolken 

Segnende Blitze 

Ueber die Erde ſä't, 

Küſſ' ich den letzten 

Saum ſeines Kleides, 

Kindliche Schauer 

Treu in der Bruſt. 


Fa) 
⸗ 


Denn mit Göttern 

Soll ſich nicht meſſen 

Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwärts, 

Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unſichern Sohlen, 

Und mit ihm ſpielen 

Wolken und Winde. 
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Steht er mit feſten, 

Markigen Knochen 

Auf der mwohlgegründeten 

Dauernden Erbe, 

Reicht er nicht auf, 

Nur mit der Eiche X 
Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterſcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns bebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verfinfen. 


Ein Heiner Ring 
Begränzt unfer Leben, 
Und viele Gejchlechter 
Reihen fi) dauernd 
An ihres Daſeyns 
Unenbliche Sette. 


Das Göttliche. 


Edel fey der Menich, 
Hülfreih und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheivet ihn 
Bon allen Wefen, 
Die wir Iennen. 


Heil den unbelannten 
Höhern Weſen, 
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\ „Die wir ahnen! 
men —* tc ‚- „Bein Beifpiel lehr' ung 
hy hertasrtne Jene glauben. 
Lo “ Denn unfühlend 
a Iſt die Natur: 


Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glänzen, wie dem Beften, 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Raufchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorüber eilend, 

Einen um den andern. 


Aud fo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ẽwigen, ehrnen 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche;. 
Er unterſcheidet, 

. Wäblet und richtet; 

Er kann dem Augenblid 

| Dauer verleihen. 
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Er allein darf 

Den Guten lohnen, 
Den Böfen Strafen, 

Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schmweifende 

Nützlich verbinden. 


Und mir verehren 

Die Unfterblichen, 

Als wären fie Menfchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Beite im Kleinen 
Thut ober möchte. 


Der edle Menſch 

Sey hülfreih und gut! 
Unermübet ſchaff' er 
Das Nüslihe, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Wefen ! 





Königlich Gebet. 


Ha’, ich bin Herr der Welt! mich Tieben 

Die Edlen, die mir dienen. 

Ha, ich bin Herr der Welt! ich Tiebe 

Die Edlen, denen ich gebiete. 

D gieb mir, Gott im Himmel! daß ich mich' 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe. 
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Aenſchengefuhl. 


Ach, ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erbe 
Feſten Sinn und guten Muth, 
D mir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 


£ili’s Park. 


Iſt doch Teine Menagerie 

So bunt al meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarften Thiere, 
Und kriegt fie "rein, weiß felbft nicht tie. 
D, wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeftumpften Flügeln zappeln, 

Die armen Prinzen allaumal, 

In niegelöfchter Liebeöqual! 


Wie hieß die Fee? — Uli? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr fie nicht, fo danket Gott bafür. 


Welch ein Geräufch, welch ein Gegader, 

Menn fie fih in die Thüre ftellt 

Und in der Hand das Futterlörbchen hält! 

Welch ein Gequiel, welch ein Gequader! 

Ale Bäume, alle Büfche jcheinen Iebendig zu werben: 
So ftürzen fich ganze Heerden 

"Zu ihren Füßen; fogar im Baflın die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus; 

Und fie ftreut dann das Yutter aus 

Mit einem Blid — Götter zu entzüden, 
Geſchweige die Beftien. Da geht’3 an ein Biden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie ftürzen einander über die Naden, 
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Schieben fih, drängen ſich, reißen fich, 
Jagen fich, ängften fich, beißen fich, 
-Undb das aff um ein Stüdchen Brod, 
Das, troden, aus den fchönen Händen jchmedt, 
Als hätt! es in Ambroſia geftedt. 


Aber der Blid auch! Der Ton, 

Menn fie ruft: Pipi! Pipi! 

Zöge den Adler Jupiters vom Thron; 

Der Benus Taubenpaar, 

Sa, der eitle Pfau fogar, 

Ich ſchwöre, fie kämen, 

Wenn fie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn fo hat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeledt und ungezogen, 
Unter ihren Beichluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit den andern zahm gemacht, 

Bis auf einen gewifien Punkt, verfteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien fie zu jeyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagtet ih! Wie? Wer?“ 

Gut denn, ihr Herrn, g’rad aus: Ych bin ber Bär; 
In einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 

Doch mie das alles zugegangen, 

Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn ba! fteh’ ich fo an ber Ede, 
Unb hör’ von weitem das Gejchnatter, 
Seh’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ich mich um 

Und brumm’, 
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Und renne rüdwärts eine Strede, 
Und ſeh' mid um 

Und brumm!’, 

Und laufe wieber eine Strede, 
Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt’8 auf Einmal an zu rafen, 

Ein mächt'ger Geift fchnaubt aus der Nafen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

Sp ein Pipi! Eichhörnden, Nuß zu Inaden; 
Ich fträube meinen borft'gen Naden, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeftugte Bäumchen böhnt 

Mich an! Ich flieh” vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Grafe, 

Der Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

Ich flieh’ ins dunfelfte Gebüfche Hin, 

Durchs Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planfen zu ſpringen! 

Mir verfagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieber, 

Ein Zauber häfelt mich wieder, 

Sch arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ich an gefünftelten Cascaden, 
Und Tau’ und mein’ und wälze halb mich tobt, 
Und ach! es hören meine Noth 

Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ad, es dringt 

Ein feliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 
Ich höre die liebe, Tiebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft ift warm, ift blüthevoll. 
Ach, fingt fie wohl, daß ich fie hören fol? 
Sch bringe gu, tret’ alle Sträuche nieder, 
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Die Büfche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen liegt das Thier. 


Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

Sp zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ftreiht ihm mit dem: Füßchen übern Rüden; 
Er denkt im Paradieſe zu feyn. 

Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 

Und fie ſieht ganz gelaſſen brein. 

Ich küſſſ ihre Schuhe, Tau’ an den Soblen, 

Ev fittig ala ein Bär nur mag; 

Ganz fachte heb' ich mich, und ſchwinge mich verſtohlen 
Leis an ihr Knie — am günft'gen Tag 

Läßt ſie's gefehehn, und kraut mir um die Obren, 
Und patfcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit ſüßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 

So treibt fie'3 fort mit Spiel und Laden! 

Es hofft der oft betrogne Thor; 

Doc will er fi ein bischen unnüß machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch hat fie auch ein Fläſchchen Balſam⸗Feuers, 

Dem keiner Erde Honig gleicht, 

Movon fig wohl einmal, von Xieb’ und Treu' erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ftreicht, 

Und wieber flieht und mich mir überläßt, 

Und ich dann, losgebunden, feft 

Gebannt bin, immer nad) ihr ziehe, 

Eie fuche, ſchaudre, wieder fliebe — 
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So läßt fie den gerftörten Armen gehn, 

Iſt feiner Luft, ift feinen Schmerzen ftill! 

Ha! mandmal läßt fie mir die Thür halb offen ftehn, 
Seitblidt mid ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ich! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Diejes dumpfe Zauberwerk zu enden, 
Wie dank' ich, wenn ihr mir die Freiheit fchafft! 


"Doc fendet ihr mir feine Hülfe nieder — 


Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder: 
Sch fühl's! Ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft. 


Liebebedärfniß. \ B 
Mer vernimmt mich? ach, wen fol ich's Flagen? 
Wer's vernähme, würd’ er mich bebauern? 

Ach, die Lippe, bie jo manche Freude 

Sonft genoſſen hat und fonft gegeben, 

Sit geipalten und fie ſchmerzt erbärmlich. 

Und fie ift nicht etwa wund geworden, 

Weil die Liebfte mich zu wild ergriffen, 

Hold mich angebifjen, daß fie fefter 

Sich des Freunds verfichernd ihn genöfle: 

Nein, daB zarte Lippchen ift gefprungen, 

Weil nun über Reif und Froft die Winde 
Spig und ſcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun fol mir Saft der eblen Traube, 
Mit dem Saft der Bienen bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lind’rung jchaffen. 
Ach, was will das helfen, mifcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balfams drunter? 
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An ſeine Spröde. | “ 


Siehſt du die Pomeranze? 

Noch hängt fie an dem Baume; 
Schon ift der März verfloflen; 
Und neue Blüthen Tommen. 

%ch trete zu dem Baume, . 
Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du ſüße Bomeranze, 

Ich ſchüttle, fühl' ich ſchüttle, 

O fall' in meinen Schooß! 


Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Fenſter trittſt, 
Auf dem Balkone ftehft! 

Und ftehft du wohl umfonft? 
D ſtündeſt du für mid 

Und zögft die Klinke los, 
Wie glücklich wär’ ich da! 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


Die Mufageten. 


Dft in tiefen Winternächten 

Nief ih an die holden Mufen: 
Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will fein Tag ericheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleudhte, 


Daß es, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Goethe, Bere 11. 5 
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Meinen ftillen Fleiß belebe! 
Doch fie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlich, liegen, 
Und nad jedem fpäten Morgen 
Folgten ungenutte Tage. 


Da ſich nun der Frühling regte, 
Sagt’ ich zu den Nadhtigallen: 
Liebe Nachtigallen, jchlaget 

Früh’, o früh’! vor meinem Fenſter, 
Medt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Süngling mächtig feflelt. 
Doc die Tieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter 
Ihre füßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Bufen. 

Und fo ging die Nacht vorüber, 
Und Aurora fand mich Schlafen, 
Sa, mich wedte kaum die Sonne. 


Endlich ift e8 Sommer worden, 
Und beim erften Morgenfchimmer 


Reizt mich aus dem bolden Schlummer 


Die gefchäftig frühe Fliege. 
Unbarmberzig lehrt fie wieder, 
Menn aud oft der balb Erwachte 
Ungebulbig fie vericheuchet, 

Lockt die unverfchämten Schweitern, 
Und von meinen Augenliedern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Nüftig Spring’ ich von dem Lager, 
Sude die geliebten Mufen, 
Finde fie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen; 

Und den leidigen Inſecten 
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Dank ic manche goldne Stunde, 
Seyd mir doch, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hochgepriefen, 
Als die wahren Dlufageten. 


MAorgeuklagen. 


O du loſes leidigliebes Mädchen, 

Sag' mir an, womit hab' ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf dieſe Folter ſpanneſt, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 


Druckteſt doch ſo freundlich geſtern Abend 
Mir die Hände, lispelteſt ſo lieblich: 

Ja, ich komme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube. 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet, 
Und mich recht gefreut, daß ſie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 
Wacht' ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblicke, 
War mein Herz beſtändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leiſen Schlummer. 


Ja, da ſegnet' ich die Finſterniſſe, 
Die ſo ruhig alles überdeckten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob ſich nicht ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte ſie Gedanken, wie ich denke, 
„Hätte ſie Gefühl, wie ich empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde fchon in dieſer Stunde kommen.“ 
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Hüpft’ ein Kätzchen oben übern Boden, 
Knifterte das Mäuschen in der Ede, 
Regte fich, ich weiß nicht mas, im Haufe, 
Immer hofft! ich, deinen Schritt zu hören, 
immer glaubt’ ich, deinen Tritt zu hören. 


Und fo lag ich lang’ und immer länger, 
Und jo fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es raufchte bier und raufchte dorten. 


„Iſt es ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß ich aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nad) der halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht fich wohl beivegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leiſen Angeln ruhig bangen. 


Und der Tag warb: immer bell und heller; 
Hört’ ich Thon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 
Hört’ ich bald darauf die Wagen rafleln, 
Und es regte fi) der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab. die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, Happerten die Tritte; 

Und ich konnte, wie vom fchönen Leben, 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung fcheiben. 


Endlih, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenfter traf und meine Wände, 
Sprang ich auf und eilte nach dem Garten, 
Meinen beißen ſehnſuchtsvollen Athem 

Mit der fühlen Morgenluft zu mifchen, 
Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift du weder in der Laube, 
Noch im hoben Lindengang zu finden. 
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Der Beſuch. 


Meine Liebfte wollt’ ich heut befchleichen, 
Aber ihre Thüre war verjchloflen. 

Hab’ ich doch den Schlüflel in ber Tafche! 
Deffn’ ich leiſe bie geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Hand das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich da ich leis die Kammer öffne, 

Find’ ich fie gar zierlich eingefchlafen, 
Angelleidet, auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingefchlafen; 
Das Geftridte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich feste mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath’, ob ich fie weckte. 


Da betrachtet’ ich den fchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenlievern rubte: 
Auf den Lippen war die ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichleit zu Haufe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Regte fih im Bufen hin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelöft vom ſüßen Götterbalfam. 
Freudig faß ih da, und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu mweden, 

Mit geheimen Banden feft und feiter. 


D bu Liebe, dacht' ich, kann der Schlummer, 
Der Verräther jedes falſchen Zuges, 

Kann er dir nicht ſchaden, nichts entbeden, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte. 


Deine bolden Augen find gefchloffen, 
Die mich offen ſchon allein bezaubern; 


\- 
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Es beivegen deine füßen Lippen - 

Meder ſich zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgeldit find dieſe Zauberbande 

Deiner Arme, die mich fonft umfchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 

MWär’s ein Irrthum, wie ich von bir denke, 
Wär’ es Selbftbetrug, mie ich dich Tiebe, 
Müpt' ich's jeßt entdecken, da fi Amor 
Dhne Binde neben mich geftellet. 


Zange ſaß ich fo und freute herzlich 
Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Sclafend hatte fie mir jo gefallen, 
Daß ich mich nicht traute, fie zu mweden. 


Leife leg’ ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei Roſen auf das Tiſchchen nieber; 
Sachte, ſachte ſchleich' ich meiner Wege. 


Deffnet fie die Augen, meine Gute, 
Gleich erblidt fie diefe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verfchloßnen Thüren 
Diejes freundliche Geſchenk fich finde. 


Seh’ ich diefe Nacht den Engel wieder, 
D, wie freut fie fich, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe. 


Magiſches Geh. 
Bum erftien Mai 18093. 


„ Sind es Kämpfe, die ich ſehe? 
Sind es Spiele? find es Wunder? 
Fünf der allerliebften Knaben, 
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Gegen fünf Gefchwifter freitend, 
Negelmäßig, tactbeftändig, 
Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Diefe flechten ſchnelle Fäden, 

Dat man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde ſich das Eifen fangen. 

Bald gefangen find die Spieße; 
Doc im leichten Kriegestanze 

Stiehlt fih einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreibe, 

Die fogleich den Freien haſchet, 
Wenn fie den Gebundnen Iöfet. 


Sp mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederlehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Muſterhafte Streifen ziehen, 

Wie es Farben kaum vermöchten. 


Wer empfängt nun der Gewänder 
Allerwünſchtes? Wen begünftigt 
Unſre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerlannten Diener? 
Mich beglüdt des holden Looſes 
Treu und ftill erfehntes Zeichen! 
Und ich fühle mich umfchlungen, 
Ihrer Dienerjchaft gewibmet. 


Doc indem ich fo behaglich, 
Aufgeſchmückt ftolzirend wandle, 
Sieh! da Inüpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim geſchäftig, 
Andre Netze, fein und feiner, 
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Dämmrungsfäden, Monbesblide, 
Nachtviolenduft veriwebend. 


Eh wir nur dad Neb bemerken, 
Iſt ein Glüdlicher gefangen, 
Den wir andern, den wir alle, 
Segnend und beneibend, grüßen. 


Der Becher. 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 
Hielt ich drüdend in den beiden Hänben, 
Sog begierig ſüßen Wein vom Rande, 


Sram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinken. 


Amor trat herein und fand mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverftändigen bebauernd. 


„Freund, ich kenn' ein fchöneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele brein zu ſenken; 
„Was gelobft bu, wenn ich dir es gönne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


D, wie freundlich bat er Wort gehalten, 
Da er, Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfaſſe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Baljam loſte, 
Selig ſprech' ich dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein fol Gefäß bat, außer Amor, 
Nie ein Gott gebildet noch befefien! 
Solche Formen treibet nie Bulcanus 


tan 
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Mit den finnbegabten feinen Hämmern! 

Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 

Durch die ältften, klügſten feiner Saunen 
Ausgeſuchte Trauben eltern laſſen, 

Selbft geheimnißvoller Gährung vorftehn: 
Solchen Trank verihafft ihm Feine Sorgfalt! 


Nadıtgedanken. st 
Euch bevaur’ ich, unglüdfel'ge Sterne, | 
Die ihr ſchön feyb und fo herrlich fcheinet, ixe 


Dem bebrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelobnt von Göttern und von Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, Tanntet nie die Liebe! 
Unaufbaltfam führen ew'ge Stunden 

Eure Reiben durch den weiten Himmel. 

. Welche Reife habt ihr fchon vollendet! 

Seit ih, meilend in dem Arm der Liebiten, 
Euer und der Mitternacht vergefien. 


An Lide. 

Den Einzigen, Lida, welchen bu lieben kannſt, 
Forderſt du ganz für di, und mit Rei, 

Auch ift er einzig bein: . 
Denn, fett ich von dir bin, 

Scheint mir bes fchnelliten Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geftalt 
Immerfort wie in Wollen erblide: 

Sie leuchtet mir freunpli und treu, 

Mie durch des Norblichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne fchimmern. 
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Denn was der Menich in feinen Erbeichranfen 
Bon hohem Glüd mit Götternamen nennt, 

Der Harmonie der Treue, die kein Wanfen, 

Der Freundfchaft, die nicht Zweifelſorge kennt, 
Das Licht, das MWeifen nur zu einfamen Gedanten, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 

Das hatt’ ich all! in meinen beiten Stunden 

In ihr entdeckt und es für mich gefunden. 


Bwifchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint es Herz und Sinn! 
Lida! Glück der nächften Nähe, 
William! Stern der fchönften Höhe, 
Euch verdank' ih was ich bin. 
Tag’ und Jahre find verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 


Aus einem Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In Harfter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebel 
Und pri: tie fie. fich oben umgejftaltet, 

So auf der Erbe ſchwindet, wächſt mein Glüd. 
Und mispere fanft=bejcheiden ihr ans Ohr, 
Wie Ziveifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihr Gebanten, mißzutraun geneigt, 

Beichilt euch die Geliebte defjenthalb, 

So fagt: ihr wechfelt zwar, doch ändert nicht, 
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Wie fie diefelbe bleibt und immer wechſelt. 
Untrauen tritt ind Herz, vergiftet’s nicht, 

Denn Lieb’ ift füßer, von Verdacht getwürzt. 
Wenn fie verbrieklih dann das Aug’ umwölkt, 
Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwärzt, 
Dann, Seufzer⸗Winde, fcheucht die Wollen weg, 
Thränt nieder, fie in Regen aufzulöfen ! 
Gedanke, Hoffnung, Liebe, bleibt nur dort, 

Bis Cynthia fcheint, wie fie mir fonft gethan! 


Dem anfgehenden Dollmonde. 
Dornburg, 25. Aug. 1828. 


Willſt du mich fogleich verlafien? 
Warſt im Augenblid jo nah! 
Dich umfinitern Wollenmafien, 
Und nun bift du gar nicht da. 


Doch du fühlft, wie ich betrübt bin, 
Blicdt dein Rand berauf ala Stern! 
Zeugeſt mir, daß ich geliebt bin, 
Sey das Liebchen noch fo fern. 


So binan denn! hell und heller, 

Keiner Bahn, in voller Pradt! - 

Schlägt mein Herz auch fchmerzlich fchneller, 
Meberielig ift die Nacht. 


Der Krüntigam. 


Um Mitternacht, ich fchlief, im Buſen machte 
Das liebevolle Herz, ala wär’ e8 Tag; 

Der Tag erfchien, mir war, als ob es nadhte: 
Was ift es mir, fo viel er bringen mag. 
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Sie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben, 
Für fie allein ertrug ich's durch die Gluth 
Der heißen Stunde; welch erquidtes Leben 
Am kühlen Abend! lohnend war's und gut. 


Die Sonne ſank, und Hand in Hand verflichtet 
Begrüßten wir den letzten Segensblid, 

Und Auge ſprach, ins Auge Kar gerichtet: 
Bon Dften, hoffe nur, fie fommt zurüd! 


Um Mitternadt! der Sterne Glanz geleitet 
Sm bolden Traum zur Schwelle, wo fie ruht. 
D fey auch mir dort auszuruhn bereitet, 

Wie es auch ſey, das Leben, es iſt gut! 


Dornburg, Septbr. 1828. 


Früh, wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelfchleiern ſich enthüllen, 

Und dem fehnlichften Erwarten 
Blumenkelche bunt fich füllen; 


Wenn ber Aether, Wollen tragend, 
Mit dem Haren Tage ftreitet, 

Und ein Dftwind, fie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankſt du dann, am Blid dich weibend, 
Keiner Bruft der Großen, Holben, 
Wird die Sonne, röthlich ſcheidend, 
Kings den Horizont vergolven. 


Und wenn mid am Tag die Ferne - 
Blauer Berge fehnlich zieht, 

Nachts das Webermaa der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht, 
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Alle Tag' und alle Nächte 
Rühm' ich ſo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich ind Rechte, 
Iſt er ewig ſchön und groß! 


Hm Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 
Um Mitternacht. 


Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußte, mußte, weil fie zog, 
Geſtirn und Nordſchein über mir im Streite, 
Ich gehend, kommend Seligkeiten ſog; 

Um Mitternacht. 


Bis dann zuletzt des vollen Mondes Helle 

So klar und deutlich mir ins Finſtere drang, 

Auch der Gedanke willig, ſinnig, ſchnelle 

Sid ums Vergangne wie ums Künftige ſchlang; 
Um Mitternacht. 


Sei Betrachtung von Schillers Schädel. 2 © 


Im ernften Beinbaus war's, mo ich beiehaute, 
Wie Schädel Schäbeln angeordnet paßten; 
Die alte Zeit gedacht’ ich, die ergraute. 

Sie ftehn in Reih' geflemmt, die fonft fich baten, 
Und derbe Knochen, die fich töbtlich ſchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allbier zu raften. 


Bermifchte Gedichte. 


Entrenkte Schulterblätter! Was fie trugen? 

Fragt niemand mehr; und zierlich thätige Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerftreut aus Lebenöfugen. 

Ihr Müden alfo lagt vergebens nieder; 

Nicht Ruh’ im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand Tann die bürre Schale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bewahrte. 
Doch mir Adepten war die Schrift gefchrieben, 

Die beiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ich in Mitten folcher ſtarren Menge 
Unſchätzbar herrlich ein Gebild gewahrte, 

Daß in des Raumes Moberlält’ und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mich erquidte, 

Als ob ein Lebenäquell dem Tod entipränge. 

Wie mich geheimnißvoll die Form entzüdte! 

Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blid, der mich an jenes Meer entrüdte, 
Das fluthend ſtrömt gefteigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß, Drafelfprüche ſpendend! 

Wie bin ich werth, dich in der Hand zu halten? 

Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entivenbend, 
Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht andächtig bin mich wendend. 

Mas kann der Menfch im Leben mehr gewinnen, 

Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare, 
Wie fie das Feſte läßt zu Geift verrinnen, 
Wie fie das Geifterzeugte feſt bewahre. 


Ans den Leiden des jungen MWerthers. 
1775. 


Jeder Jüngling fehnt fich fo zu lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu ſeyn; 

Ad, der heiligfte von unſern Trieben, 
Warum quillt aus ibm die geimme Ben? 
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Du beweinſt, du liebſt ihn, liebe Seele, 

Retteſt fein Gedächtniß von der Schmadh; 

Sieh, dir mwinft fein Geift aus jeiner Höhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nicht nach. 


Trilogie der Leidenſchaft. 
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Au Werther. 


Noch einmal wagft du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tageslicht, 

Begegneft mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblick jcheuft du nicht. 

Es ift ala ob du Lebteft in der Frühe, 

Wo uns ber Thau auf Einem Feld erquidt, 
Und nad des Tages unwillflommner Mühe 

Der Scheideſonne letter Strahl entzüdt; 

Zum Bleiben ich, zum Scheiven du erforen, 
Gingft du voran — und haft nicht viel verloren, 


Des Menſchen Leben jcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, mie lieblih, fo die Nacht, wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Parabiejes Wonne, 
Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft fogleich verworrene Beftrebung 

Bald mit uns felbft und bald mit der Umgebung; 
Kein wird vom andern wünſchenswerth ergänzt, 
Bon außen düftert’3, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres dedt mein trüber Blick, 
Da Steht e8 nah — und man verkennt das Glüd. 


Nun glauben wir’3 zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geftalt: 

Der Süngling, froh wie in ver Kindheit Flor, 
Im Frühling tritt ala Frühling ſelbſt hervor, 
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Entzüdt, erflaunt, wer dieß ihm angethan? 

Er ſchaut umber, die Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihn unbefangne Haft, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Palaft; 
Wie Vögelſchaar an Wäldergipfeln ftreift, 

So ſchweift auch er, der um die Liebite fchweift, 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläßt, 

Den treuen Blick, und biefer hält ihn feft. 


Doch erft zu früh und dann zu fpät geivarnt, 
Fuhlt er den Flug gehemmt, fühlt fi umgamt; 
Das Wiederſehn ift froh, das Scheiben ſchwer, 
Das Wieder Wiederfehn beglückt noch mehr, 

Und Jahre find im Augenblid erjebt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zulekt.. 


Du läcelft, Freund, gefühlvoll wie fich ziemt: 
Ein gräßlihd Scheiden machte dich berühmt; 
Mir feierten dein Häglih Mißgeſchick, 

Du ließeft uns zu Wohl und Weh zurüd; 
Dann zog uns wieder ungewiffe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir, verjchlungen wiederholter Notb, 

Dem Sceiden endlich — Scheiben ift ber Tob! 
Wie klingt es rührend, wenn der Dichter fingt,' 
Den Tob Ju meiden, ben das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen, halbverſchuldet, 
Geb' ihm ein Gott zu ſagen, was er duldet. 


Elegie. 


. Und wenn der Menſch in feiner Dual verfiummt, 
Gab mir ein Gott zu jagen, was ich leide. 


Was fol ih nun vom Wieberfehen hoffen, 
Bon dieſes Tages noch geichloßner Blüthe? 
Das Paradies, die Hölle fteht dir .offen; 
Wie wankelſinnig regt ſich's im Gemüthe! — 
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Kein Zweifeln mehr! Sie tritt ans Himmelsthor, 
Zu ihren Armen hebt fie dich empor. 


So warſt du denn im Paradies empfangen, 

Als wärft du werth des ewig fchönen Lebens; 

Dir blieb fein Wunſch, fein Hoffen, fein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigften Beftrebens, 

Und in dem Anfchaun diefes einzig Schönen 
Verſiegte gleich der Duell ſehnſüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die rafchen Flügel, 
Schien die Minuten vor ſich ber zu treiben! 

Der Abenbluß, ein treu verbindlich Siegel: 

Sp wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glihen fih in zartem Wandern 

Wie Schweitern zwar, doch feine ganz ken andern. 


Der Kuß, der lebte, graufam füß, zerjchneidend 
Ein herrliches Geflecht verjchlungner Minnen. 


Nun eilt, nun ftodt der Fuß, die Schwelle meidend, 


Als trieb’ ein Cherub flammend ihn von binnen! 
Das Auge ftarrt auf büftrem Pfad verbrofen, 
Es blickt zurück, die Pforte ſteht verſchloſſen. 


Und nun verſchloſſen in ſich ſelbſt, als hätte 
Dieß Herz ſich nie geöffnet, ſelige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 

Und Mißmuth, Reue, Vorwurf, Sorgenſchwere 
Belaſten's nun in ſchwüler Atmoſphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände, 
Sind ſie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 
Die Ernte, reift ſie nicht? Ein grün Gelände, 


Zieht ſich's nicht hin am Fluß durch Buſch und Matten? 


Und wölbt fi) nicht das überweltlich Große 
Geftaltenreiche: bald geftaltenloje? 
Goethe, Werte 11. 6 
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Wie leicht und zierlih, klar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleich, aus ernfter Wollen Chor, 
Als glich’ e3 ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lihtem Duft empor; 

So ſahſt du fie in frobem Tanze walten, 

Die Lieblichfte der Tieblichften Geftalten. 


Doch nur Momente darfft dich unterwinden, 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feft zu Balten; 
na. Herz zurüd! dort wirft du's beffer finden, 
Dort regt fie fih in wechſelnden Geftalten; 
Zu Vielen bilbet Eine ſich binüber, 

Sp taufendfach, und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang fie an den Pforten meilte 
Und mid von dannauf ftufenmweis beglüdte; 
Selbit nach dem letzten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf die Lippen brüdte: 

So Har beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ind treue Herz gefchrieben; 


Ind Herz, das, feft wie zinnenhohe Mauer, 
Sich ihr bewahrt und fie in ſich bewahret, 
Für fie fich freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fi, menn fie fich offenbaret, 
Sich freier fühlt in jo geliebten Schranken, 
Und nur noch ſchlägt, für alles ihr zu danken. 


War Fähigkeit zu lieben, war Bebürfen 


Bon Gegenliebe weggelöſcht, verſchwunden, 
St Hoffnungsluft zu freubigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That fogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiftet, 
Ward e3 an mir aufs lieblichfte geleiftet; 


Und zwar dur fiel — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unwilllommner Schwere: 
Bon Schauerbildern rings der Blid umfangen 

Im mwüften Raum beflommmer Herzenäleere; 
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Nun dämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie felbft erfcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft befeliget — wir leſen's — 
Vergleich’ ich wohl der Liebe heitern Trieben 

Sin Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz, und nichts vermag zu flören 
Den tiefften Sinn, den Sinn ihr zu gehören. 


Sn unferd Buſens Reine mogt ein Streben, 

Sich einem Höhern, Reinern, Unbelannten, 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 

Enträthfelnd fih den ewig Ungenannten; 

Wir heißen's: fromm fen! — Solcher feligen Höbe 
Fühl' ich mich theilbaft, wenn ich vor ihr ftebe. 


Bor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Bon ihrem Athem, wie vor Yrühlingslüften, 
Zerſchmilzt, ſo längft ſich eifig ftarr gehalten, 
Der Selbitfinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennub, fein Eigenwille dauert, 

Bor ihrem Kommen find fie weggeichauert. 


Es ift, ala wenn fie fagte: „Stund um Stunde 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geftrige ließ uns geringe Kunde, 

Das Morgende, zu willen iſt's verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend fcheute, 
Die Sonne ſank und fah noch, was mich freute. 


Drum thu’ wie ih und ſchaue, froh verftändig, 
Dem Augenblid ins Auge! Kein Berfchieben! 
Begegn’ ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Sm Handeln fey’3, zur Freude, jey’3 dem Lieben; 
Nur wo bu bift, jey alles, immer kindlich, 

So bift bu alles, bift unüberwindlich.“ 
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Du baft gut veben, dacht’ ich; zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunft des Augenblides, 
Und jever fühlt an deiner holden Seite 

Sich Augenblids den Günftling des Geſchickes; 
Mich jchredit der Wink, von dir mich zu entfernen, 
Mas hilft es mir, fo hohe Weisheit lernen! 


Nun bin ich fern! Der jeßigen Minute, 

Was ziemt denn der? Ich wußt' es nicht zu fagen; 
Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laſtet nur, ich muß mich ihm entfchlagen; 
Mich treibt umber ein unbezwinglich Sehnen, 


Da bleibt kein Rath als grängenlofe Thränen. 


Sp quellt denn fort und fließet unaufbaltfam! 

Doc nie geläng's, die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon raft’3 und reißt's in meiner Bruft gewaltfam, 
Mo Tod und Leben graufend fich befämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Dual zu ftillen; 
Allein dem Geift fehlt's am Entſchluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie ſollt' er fie vermiſſen? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufenbmalen. 

Das zaubert bald, bald wird es meggerifien, 
Unbeutlich jeßt und jetzt im reinften Strahlen; 

Wie könnte dieß geringftem Trofte frommen? 

Die Ebb’ und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 


Verlaßt mich hier, getreue Weggenoflen ! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moog! 
Nur immer zul euch ift die Welt erjchloffen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forfcht, die Einzelheiten jammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeftammelt. 
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Mir ift das AU, ich bin mir felbft verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Banboren, 

So reih an Gütern, reiher an Gefahr; 

Die drängten mich zum gabejeligen Munde, 
Sie trennen mich, und richten mich zu Grunde. 


Ansföhnung. 


Die Leibenfchaft bringt Leiden! — Wer beichwichtigt 
Bellommnes Herz, das allzuviel verloren? 

Wo find die Stunden, überfchnell verflüchtigt? 
Bergebens war das Schönfte dir erforen! 

Trüb' ift der Geift, verivorren daß Beginnen; 

Die hehre Welt, wie ſchwindet fie den Sinnen? 


Da ſchwebt hervor Mufif mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön’ um Töne, 

Des Menihen Weſen durch und durch zu bringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Auge nett fih, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götters Werth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende, 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte fchlagen , 
Zum reinften Dank der überreichen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte fih — o daß es ewig bliebel — 

Das Doppel:Glüd der Töne wie der Liebe. 
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Acolsharfen. 
Sefpräd. 
Er. 


Ich dacht”, ich habe feinen Echmerz, 


Und doch war mir jo bang ums Herz, 
Mir ward gebunden vor der Stirn 
Und bohl im innerften Gehirn — 
Bis endlich Thrän’ auf Thräne fließt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 

Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 

Sie weint wohl jetzund auch wie du. 
Sie. 

Ja, er iſt fort, das muß nun ſeyn! 
Ihr Lieben, laßt mich nur allein; 
Sollt' ich euch ſeltſam ſcheinen, 

Es wird nicht ewig währen! 

Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 





Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geſtimmt, 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Ueberdruß, 
Langweilig ift’3, wenn Nächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunſch nach diefem Segen, 
Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


Sie. 


Du trauerft, daß ich nicht erfcheine, 
Vielleicht entfernt fo treu nicht meine, 
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Sonft wär! mein Geift im Bilde da. 
Schmüdt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erfcheint die Neue; 
Du weinſt! Schon bin ich wieder ba. 


Er. 
Ya, du bift wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürbig Wunderzeichen. 
Sp ſchmiegſam berrlih, bunt in Harmonie, 
Und immer neu und immer gleich wie fie. 


Immer und übernll. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wollen folge hoch zu Lüften; 
Mufe ruft zu Bach und Thale 
Taufend aber taufendmale. 


Sobald ein friiches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieber! 

Und wenn die Zeit verraufchend flieht, 
Jahrszeiten kommen wieder. 


April. 


Augen, ſagt mir, ſagt, was ſagt ihr? 
Denn ihr jagt mas gar zu Schönes, 
Gar des Tieblichjten Getönes; 

Und in gleihem Sinne fragt ihr. 


Doch ich glaub’ euch zu erfaflen: 
Hinter diefer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb’ und Wahrheit, 
Jetzt fich jelber überlafien, 
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Dem es wohl behagen müßte, 
Unter fo viel ftumpfen , blinven, 
Endlich einen Blid zu finden, 
Der es auch zu fchäken wüßte. 


Und indem ich dieſe Chiffern 
Mich verſenke zu ftubiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen, 
Meine Blide zu entziffern! 


Hai. 
/ + 7 ⸗ 
Leichte Silberwolken ſchweben , & 
Dutch die Erit erwäfmten, Säfte, , gi 


Mild, von Schimmer ſanft umgeben, 
Blikt die Sonne dilcch die Düfte; 
sie wallt un drängt die Welle 

D ch am reichen Ufer bin;, 

Und mie vefngeppaichen „belle, , 
Schtyanfend bin und ber upb hin, 
Spiegelt ſich das junge Grün. 


Still iſt Luft und Lüftchen ftille; 
Was bewegt mir das Gezweige? 
Schwüle Liebe diefer Fülle, 

Von den Bäumen durch's Gefträuche. 
Nun der Blid auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Ylatterfchaar, 
Das beiwegt und regt fo jchnell , 
Wie der Morgen fie gebar, 
Flügelhaft fih Paar und Baar. 


Fangen an das Dach zu flechten; — 
Mer bevürfte diefer Hütte? 

Und wie Bimmrer, die gerechten, 
Bank und Tifchehen in ver Mitte! 
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Und fo bin ich noch verwundert, 
Sonne fintt, ich fühl’ es kaum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum, — 
Tag und Abend, wel ein Traum! 


Inni. 


Hinter jenem Berge wohnt 

Sie, die meine Liebe lohnt. 
Sage, Berg, was iſt denn das? 
Iſt mir doch, als wärſt du Glas, 


Und ich wär’ nicht weit davon; 
Denn fie fommt, ich feh’ es fchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Lächelnd, ja, fie weiß es jal 


Nun ftellt fich dazwiſchen 

Ein kühles Thal mit leichten Büfchen, 
Bächen, Wieſen und vergleichen, 

Mühlen und Rädern, den fchönften geichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder unbeklommen. 

Und ſo immer, immer heraus, 

Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie geſchicht's? 

Freut mich das alles nicht — 
Freute mich des Geſichts 

Und der zwei Aeuglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich fie feh’ 

Vom Bopf zur Zeh’! 
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Sie iſt fort, ich bin hier, 
Ich bin weg, bin bei ihr. 


Wandelt ſie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet ſie das Thal entlang, 

Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und auf dieſe Jugendfülle, 
Dieſer Glieder frohe Pracht, 
Harret einer in der Stille, 

Den ſie einzig glücklich macht. 


Liebe ſteht ihr gar zu ſchön, 
Schönres hab' ich nie geſehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 


Den!’ ich: ſoll es doch fo ſeyn! 

Das erquidt mir Mark und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn fie mich liebt, 
Daß es noch mas Beßres giebt? 


Und noch fchöner ift die Braut, 
Denn fie fih mir ganz vertraut, 
Wenn fie fpricht und mir erzählt, 
Was fie freut und was fie quält, 
Wie's ihr ift und wie's ihr war; 
Kenn’ ich fie doch ganz und gar. 
Mer gewänn' an Seel und Leib 
Sol ein Kind und fol ein Weib. 
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Stühling übers Jahr. 


Das Beet, ſchon lockert 
Sich's in die Höh! 
Da wanfen Glödchen, 
Sp weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt’ge Gluth, 
Smaragben keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ftolziven 

So nafeweis, 
Schalkhafte Veilchen, 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug, der Frühling, 
Er wirft und lebt. 


Doh was im Garten 
Am reichten blüht, 
Das ift des Liebchens 
Lieblid Gemüth; 

Da glühen Blide 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort; 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 

Sm Ernſte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Rof und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Mit Liebchen ringt. 


— — — — 
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St. Nepomuks Vvorabend. 
Carlsbad, den 15. Mai 1820. 


Lichtlein Schwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brüden, 
Glode, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzüden. . 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo Löfte fich die Seele 

Unfres Heiligen, nicht verkünden 
Durft’ er anvertraute Fehle. 


Lichtlein, ſchwimmet! fpielt, ihr Kinder! 
Kinders Chor, o! finge, finge! 

Und verfündiget nicht minder, 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


Im Vorübergehen. 


Ich ging im Felde 
Sp für mi hin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 


Da ftand ein Blümchen 
Sogleich jo nab, 

Daß ich im Leben 
Nichts lieber ſah. 


Ich wollt’ es brechen, 
Da ſagt' e8 fchleunig: 
Ich habe Wurzeln, 

Die find gar heimlich. 
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Im tiefen Boden 

Bin ich gegründet; 
Drum find die Blüthen 
So ſchön geründet. 


Ich Tann nicht liebeln, 
Ich Tann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 





Ich ging im Walde 
Sp vor mich Hin; 

Ich war jo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 


Pfingfen. 


Unter halb verwellten Maien 
Schläft der liebe Freund jo ſtill; 
DI wie fol es ihn erfreuen, 
Mas ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln diejes Reifig, 

Es verborrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Gegenfeitig. 


Wie ſitzt mir das Liebchen? 
Was freut fie fo groß? 
Den Fernen, fie wiegt ihn, 
Sie bat ihn im Schooß; 
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Im zierlichen Käfig 

Ein Vöglein fie hält, 
Sie läßt es beraußer 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Picken dem finger, 
Den Lippen getban, 

Es flieget und flattert, 
Und wieber heran. 


Sp eile zur Heimath, 

Das ift nun der Brauch, 
Und haft du das Mädchen, 
So hat fie dich auch. 


Freibenter. 


Mein Haus hat kein' Thür, 
Mein’ Thür hat fe! Haus; 
Und immer mit Schäßel 
Hinein und heraus. 


Mei Küch bat Fe’ Herb, 
Mei Herd bat Te’ Küch; 
Da bratet’s und fiedet's 
Für fih und für mid, 


Mei Bett bat Te! G'ſtell, 
Mei G'ſtell hat ke' Bett. 
Doch wüßt ich nit e'nen, 
Der’3 Iuftiger bett. 


Mei Keller i3 hoch, 
Mei Scheuer is tief; 
Zu oberft zu unterft — 
Da lag ich und fchlief. 
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Und bin ich erwachen, 

Da geht es ſo fort; 

Mein Ort bat Fe’ Bleibens, 
Mei Bleibens Ten’ Dirt. 


Der nene Copernicns. 


Art’ges Häuschen hab’ ich Hein, 
Und, darin verftedet, 
Bin ich vor der Sonne Schein 
Gar bequem bevedet. 


Denn da giebt ed Schalterlein, 
Federchen und Läbchen, 

Finde mich fo wohl allein 

Als mit hübfchen Mädchen. 


Denn, o Wunderr! mir zur Luft 
Regen fich die Wälder, 

Näher fommen meiner Bruft 
Die entfernten Felder. 


Und fo tanzen auch vorbei 
Die betvachinen Berge, 
Fehlet nur das Luftgefchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doc fo gänzlich fill und ftumm 
Nennt es mir vorüber, 

Meiftens grad und oft au krumm, 
Und fo ift mir's lieber. 


Wenn ich's recht betrachten will 
Und es ernft gewahre, 

Steht vielleicht das alles ftill, 
Und ich felber fahre. 
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So iſt der Held der mir gefällt. 


lieh, Täubchen! flieh! Er ift nicht bie, 
Der di an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Hand im MWälbchen, wo du dich verborgen. 
lieb, Täubchen, flieh! er iſt nicht hie! 
Böfer Laurer Füße raften nie. 


Horch! Flötenklang, Liebesgefang 

Wallt auf Lüftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 

Horch! Flötenklang! Liebesgeſang! 

Horch! — es wird der ſüßen Liebe zu bang. 


Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew'ger Frühling lebet. 
Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Edler Deutſchen Füße ſchreiten mit. 


Wonn' iſt die Bruſt, keuſch ſeine Luſt; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchön umzogen. 
Wonn' iſt die Bruſt, keuſch ſeine Luſt, 
Gleich beim Anblick du ihn lieben mußt. 


Roth iſt ſein Mund, der mich verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgendüfte, 
Auf den Lippen ſäuſeln fühle Lüfte. 

Roth ift fen Mund, der mich verwundt, 
Nur ein Blid von ihm macht mich gefund. 


Treu ift fein Blut, ſtark iſt ſein Muth; 
Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen 
Auf dem Antlitz edeles Erbarmen. 

Treu iſt ſein Blut, ſtark iſt ſein Muth; 
Selig, wer in ſeinen Armen ruht! 


— 
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Ungeduld. 


" Immer wieder in die Weite, i—— 
Ueber Länder an das Meer, 1.0 
Phantafien in der Breite 
Schwebt am Ufer bin und ber! 

Neu iſt immer die Erfahrung: 
immer ift dem Herzen bang, 
Schmerzen find der Jugend Nahrung, 
Thränen feliger Lobgeſang. 


Mit den Wanderjahren. 


Die Wanberjahre find nun angetreten, 

Und jeder Schritt des Wandrers ift bevenflich. 
Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; ⸗ 
Doch wendet er, jobald der Pfad verfänglich, 
Den ernten Blid, wo Nebel ihn umtrüben, 
Ins eigne Herz und in das Herz ber Lieben. 





Und fo heb' ich alte Schäße, 
Wunderlichſt in dieſem alle; 

Wenn fie nicht zum Golbe fee, 

Sind's doch immerfort Metalle. 

Man kann fchmelzen, man Tann fcheiben, 
Wird gediegen, läßt fi) wägen; 

Möge mandyer Freund mit Freuben 
Sich's nad feinem Bilde prägen! 





Wußte kaum genau zu fagen, 

Ob ich es noch Selber bin; 

Will man mid im Ganzen frag, 

Sag’ id: ja, fo tft mein Sinn! 
Goethe, Bere 11, 7 


98 


Vermiſchte Gedichte. 


Iſt ein Sinn, der uns zuweilen 
Bald beängſtet, bald ergetzt, 
Und in ſo viel tauſend Zeilen 
Wieder ſich ins Gleiche ſetzt. 


Wanderlied. 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 

Niederab das Thal entlang, 

Da erllingt e8 wie von Ylügeln, r.? 
Da bewegt ſich's wie Gefang; | .” 
Und dem unbebingten Triebe 

Folget Freude, folget Rath; 

Und bein Streben, fey’ö in Liebe, 

Und bein Leben jey die That. 


Denn die Bande find zerriflen, 
Das Vertrauen ift verlebt; 

Kann ich jagen, kann ich wiflen, 
Welchem Zufall ausgefebt, 

Sch nun fcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe, trauerboll, 

Statt dem Einen, mit dem Andern 
Hort und fort mich wenden fol! 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir ung der Sonne freuen, 
Sind mir jede Sorge los; 

Daß wir und in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt fo groß. 
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Lied der Auswanderer. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sey fortan dem Tüͤcht'gen gleich; 
Mo wir Nügliches betreiben, 

Sf der wertbefte Bereich. 

Dir zu folgen, wird ein Leichte; 
Wer gehorchet, der erreicht es; 
Zeig’ ein feftes Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileft Kraft und Bürde 
Und erwägſt e3 ganz genau; 

Giebft den Alten Rub’ und Würde, 
Sünglingen Geſchäft und Frau. 
Mechjeljeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch des Nachbarſchaft vertraun. 


Mo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schente weilt, 

Mo dem Yrembling reichermaßen 
Aderfeld ift zugetheilt, 

Siedeln wir und an mit andern. 
Eilet, eilet, einzuwandern 

Sn das neue Vaterland! 

. Heil dir, Führer! Heil dir, Band! 
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Erflärung eines alten Holzſchnittes, 


vorftellend 


Hans Sahfens poetifche Sendung. 


In feiner Werkftatt Sonntags früh 

Steht unfer theurer Meifter bie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen faubern Feierwamms er trägt, 

Läßt Pechbrabt, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ftedt an dem Arbeitskaſten! 

Er ruht nun aud am fieh’'nten Tag 
Bon mandem Zug und mandem Schlag. 


Mie er die Frühlings-Sonne fpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Kleine Welt 

Sn feinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht” von fich geben. 


Er hätt ein Auge treu und Hug, 


Und wär aud) liebevoll genug, 

Zu ſchauen mandes Har und rein, 
Und wieder alles zu maden fein; 
Hätt auch eine Zunge, bie fich ergoß, 


“ Und leicht und fein in Worte flog: 


Dep tbäten die Mufen fich erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, ‘ 
Mit voller Bruft und rundem Leib, 
Kräftig fie auf den Füßen ftebt, 


Grad, ebel vor ſich hin fie gebt, 


Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu fcharlenzen. 

Sie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 
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Hätt auf dem Haupt einen Kornähr⸗Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt fie thätig Ehrbarkeit, 

Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 

Er drob nicht mag verwundert ſeyn, 
Denn wie fie ift, jo gut und fchön, 
Meint er, er hätt fie lang geſehn. 

Die ſpricht: Sch habe dich auserlejen 
Vor vielen in dem Weltwirriwefen, 

Daß du follft haben Elare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen. 
Menn andre durch einander rennen, 
Eolift du’3 mit treuem Blick erkennen; 
Wenn andre bärmlich ſich beilagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sach fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr’ und Recht, 

In allem Ding ſeyn ſchlicht und jchlecht, 
Frummkeit und Tugend biever preijen, 
Das Böfe mit feinem Namen beißen, 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verfrigelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ftehn, 
Mie Albrecht Dürer fie hat gefehn, 

Ihr feites Leben und Männlichkeit, 
Ihre innre Kraft und Stänbigfeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Xeben, 

Der Menjchen wunderliches Weben, 
Ihr Wirren, Suden, Stoßen und Treiben, 
Shieben, Reifen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirtbichaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geichehn, 

als thätit in einen Zauberlaften jehn. 
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Schreib das dem Menſchenvolk auf Erben, 
Ob's ihm möcht eine Witzung werden. 

Da madt fie ihm ein Fenſter auf, 

Beigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wefen, 

Wie ihr's mögt in feinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meifter fich 

An der Natur freut mwunniglich, 

Da ſeht ihr an der andern Seiten 

Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 

Man nennet fie Hiftoria, 

Mythologia, Fabula; 

Gie ſchleppt mit keuchend-⸗wankenden Echritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten; 
Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, 

Sodom und Gomorra's Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren-Spiegel fchauen; 

Dann allerlei Blutdurft, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Weis. 

Könnt jehn St. Peter mit der Gaiß, - 
Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Bon unferm Herrn zurecht befchieden. 

Auch war bemalt der meite Raum 

ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit weltlich Tugend und Lafter Geſchicht. 


Unfer Meifter das all erficht 

Und freut fi} deſſen wunderſam, 
Denn es dient fehr in feinen Kram. 
Bon wannen er fich eignet fehr 
Gut Erempel und gute Lehr, 
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Erzählt das eben fig und treu, 

Als wär er felbft gefyn babe. 

Eein Geift war ganz dahin gebannt, 

Er hätt fein Aug davon verwandt, 

Hätt er nicht hinter feinem Ruden 

Hören mit Klappern und Schellen ſpucken. 





Da thät er einen Narren ſpüren | 
Mit Bocks⸗- und Affeniprüng hofiren, | 
Und ihm mit Schwank und Narsetheiden 

Ein luftig Zmwifchenfpiel bereiten. 

Schleppt hinter fih an einer Leinen 

Alle Narren, groß und Kleinen, 

Die und hager, geftredt und Trumb, 

AU zu witzig und all zu dumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie ein'n Affentanz; 

Beipöttet eines jeden Yürm, 

Treibt fie ind Bad, fchneid’t ihnen die Würm, 

Und führt gar bitter viel Beichwerben, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen’geg werben. 


Wie er fich fieht fo um und um, 
Kehrt ihm das faft den Kopf herum, 
Wie er wollt Worte zu allem finden? 
ie er möcht fo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 
So fort zu fingen und zu ſchreiben? 
Da fteigt auf einer Wolle Saum 
Herein zu's Dberfenfterd Raum 
‚ Die Mufe, heilig anzufchauen, 
Wie ein Bild unirer lieben Frauen. 
: Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer Hräftig wirkender Wahrbeit. 
Sie fpricht: Ich komm um dich zu weihn, 
Nimm meinen Segen und Gedeihn! 
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Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag aus in hohe lichte Gluth! 
Doch daß das Leben, das dich treibt, 
immer bet bolben Kräften bleibt, 
Hab ich deinem innern Wefen 
Nahrung und Ballam auserlejen, 
Daß beine Seel ſey wonnereich, 
Einer Knospe im Thaue gleich. 


Da zeigt fie ihm’ hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus 

In dem eng umzäunten Garten 

Ein holdes Mägdlein fitend warten 

Am Bächlein, beim Hollunderſtrauch; 
Mit abgefenttem Haupt und Aug 

Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und fpürt die Welt rings um fi faum, 
Hat Roſen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Kränzlein ſehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern brein: 
Für wen mag wohl das Kränzel-jepyn? 
Eo fit fie in ſich felbft geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihr Buſen fteigt, 

Ihr Wefen ift jo ahndevoll, 

Weiß nicht, was fie ſich wünſchen foll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn fo trüb? 
Das, was dich dränget, ſüße Lieb, 
ft volle Wonn’ und Seligfeit, 
Die dir in Einem ift bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 
An deinem Auge fich lindern fol, 
Der durch manch wonniglichen Kuß 
MWiedergeboren werden muß, 
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Wie er den fchlanlen Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raft, 

Wie er ind liebe Aermlein fintt, 
Neue Lebendtag’ und Kräfte trinlt. 
Und dir kehrt neues Jugendglück, 
Deine Schalfheit Tehret dir zurüd. 
Mit Neden und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

. Und wird der Dichter nimmer Talt! 


> 


Wie er fo heimlich glüdlich lebt, 

Da droben in den Wollen ſchwebt 

Ein Eichkranz, ewig jung belaubt, 

Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt; 
Sn Frofchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das feinen Meilter je verfannt. 


Auf Miedings Tod. 


“ 
Melk ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
md ein geſchäftig Bol eilt ein un aus? 
Von Kohlen Bfetern tönt bes Hammers Schlag, 
Der Sönntag feiert nit, die Nacht wird Tag. 
Mas die Erfindung ftil und zart erſann, 
Beichäftigt laut den rohen Bimmermann. 
Ich jebe Hauienſchild ebanfenvoll ; , 
Ms Tuͤrk, iſts Hefde, den er Heiden foll? _ 
Und Schumang froh, gls wär er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 
Ich ſche Thielens leicht bemegten Schritt, 
Der Iuft’ger mirh, jeinehr er euch verſchnitt. 
Der thaͤtige Ellan läuft mit waͤnchem Reft, 
Und dieſe Gährung deutet auf ein Feſt. 
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Allein, wie viele hab’ ich hererzählt, 

Und nenn’ ihn nieht, den Mann, der nie gefehlt, 
Der finnreich fehnell, mit ſchmerzbeladner Bruft, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Bretgerüft, das, nicht von ihm belebt, 

Mie ein Skelett an tobten Drähten ſchwebt. 


Wo ift er? fagt! — Ihm war die Kunft fo Tieb, 
Daß Kolit nicht, nicht Huften ihn vertrieb. 

„Er liegt fo Trank, fo fchlimm es nie noch war!” 
Ah, Freunde! Web! Ich fühle die Gefahr; 

Hält Krankheit ihn zurüd, fo ift es Notb; 

Er ift nicht Tran, nein, Kinder, er ift tobt! 


Wie? Miebing tobt? erihallt bis unters Dach 
Das bohle Haus, vom Echo kehrt ein Adh! 

Die Arbeit ftodt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird Talt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder fteht betäubt an feinem Dit, 

Und nur ber Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Sa, Mieding tobt! D feharret fein Gebein 
Nicht undankbar wie mandyen andern ein! 

Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet ber, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabes, wo wir ftehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 


D Wei (mar! Bir fiel ein befonber Loos} 
Mie ee in Sehen Hein und groß, 
Bald Wegen Seift und Kit beryft dich weit 
Europens Mund, bald bvegen Albernhait. 
Der ſtille Weiſe ſchaut und ſieht geſchwind, 
Wie zwei Extreme nah verſchwiſtert ſind. 
Eröffne du, die du beſondre Luſt 

Am Guten haſt, der Rührung beine Bruſt! 
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Und du, 0 Mufe, rufe weit unb laut 

Den Namen aus, der heut uns ftill erbaut! 

Wie manchen, werth und unwerth, hielt mit Glüd 
Die fanfte Hand von ew'ger Nacht zurüd; 

D laß auch Miedings Namen nicht vergehn! 

Laß ihn ſtets neu am Horizonte ftehn! 

Nenn’ ihn der Welt, die, krieg'riſch oder fein, 
Dem Schidjal dient und glaubt ihr Herr zu ſeyn, 
Dem Rath ter Zeit vergebens miberftebt, 
Verwirrt, beichäftigt und betäubt ſich dreht; 

Wo jeder, mit fich jelbit genug geplagt, 

So felten nah dem nächſten Nachbar fragt, 

Doch gern im Geift nach fernen Zonen eilt, 

Und Glüd und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Berlünde laut und ſag' es überall: 

Wo Einer ficl, ſeh' jeder feinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbeit Hier liegt der Mann, 
Der, jo wie bu, ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luft zum Werke mehr, ald zum Gewinn, 

Schob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 

Den Wunderbau, der äußerlich entzüdt, 

Indeß der Zaubrer fih im Winkel drückt. 

Er war's, der fäumend manchen Tag verlor, 

So fehr ihn Autor und Acteur beichiwor; 

Und dann zulegt, wenn e3 zum Treffen ging, 

Des Stüdes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrfchaft ſchon herein! 

Es warb gepocht, die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch Hetterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manden Nagel fchlug. 

Dft glüdt’3 ihm; kühn betrog er die Gefahr; 
Doch aud ein Bod macht' ihm fein graues Haar. 


Mer preidt genug bes Mannes Uuge Hand, 
Wenn er aus Drabt elaſt'ſche Federn wand, 
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Vielfält'ge Pappen auf die Lättchen fchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug, 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang läcelnd, rings umgeben ſaß. 
So treu dem unermüblichen Beruf, 

War Er’, der Held und Schäfer leicht erfchuf. 
Was alles zarte fchöne Seelen rührt, 

Mard treu von ihm, nachahmend, ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Eilberfall, 
Der Vögel Sang, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Lit — 
Ja, jelbit ein Ungeheur erichredt’ ihn nicht. 


Mie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
Verbindend zwingt, und ftreitend Körper fchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entftand auf fein Geheiß; 
Und, fo verdient, gewährt die Mufe nur 

Den Namen ihm — Director der Natur. ! 


Wer faßt nach ihm, voll Kühnheit und Verftand, 
Die vielen Zügel mit der Einen Hand? 

Hier, wo ſich jeder feines Weges treibt, 

Wo ein Factotum unentbehrlich bleibt, 

Wo felbft der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Im Fall der Noth die Lichter puben muß. 


D forget nit! Gar viele regt fein Tod! 

Sein Wit ift nicht zu erben, doch fein Brod; 
Und, ungleih ihm, denkt mancher Ehrenmann: 
Verdien' ich's nicht, wenn ich's nur eſſen lann. 
Was ſtutzt ihr? Seht den ſchlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg ſcheint euch gering und karg; 
Wie! ruft ihr, wer ſo künſtlich und ſo fein, 

So wirkſam war, muß reich geſtorben ſeyn! 
Warum verſagt man ihm den Trauerglanz, 

Den äußern Anſtand letzter Ehre ganz? 


1S. VII. Band, der Triumph der Empfindſamkeit, 2. Alt. 
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Nicht jo geichtwind! Das Glüd macht alles gleich, 
Den Faulen und den Thät’gen — Arm und Neid. 
Zum Güterfammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag geivann. 
Bedauert ihn, der, fchaffend bis ans Grab, 

Was künſtlich war, und nicht was Vortheil gab, 
Sn Hoffnung täglich weniger erwarb, 

‚Bertröftet lebte und vertröftet ftarb. 


Nun laßt die Gloden tönen, und zuleßt 
Werd’ er mit lauter Trauer beigejegt! 

Mer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, das Chor verklingt? 


Ihr Schweitern, die ihr, bald auf Thespis Karı'n, 
Geichleppt von Ejeln und umfchrien von Narr'n, 
Bor Hunger faum, vor Schande nie bewahrt, 
Von Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieber, durch ber Menſchen Gunft beglüdt, 
Sn Herrlichkeit der Welt die Welt entzüdt; 

Die Mädchen eurer Art find felten karg, 
Kommt, gebt die fchönften Kränze diefem Sarg; 
Vereinet hier tbeilnehmend euer Leib, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr ung ſchuldig ſeyd! 
Als euern Tempel graufe Gluth verbeert, 

Wart ihr von und brum weniger geehrt? 

Wie viel Altäre fliegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Plägen lag, vor euch gebüdt, 

Ein fchwer befriedigt Publicum entzüdt! 

Sn engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Eiteräburgs, in Tiefurts Thal, 

Im leichten Belt, auf Teppichen ber Pracht, 
Und unter dem Gemwölb der hoben Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr vielgeftaltet ſeyd, 

Sm Reitrod bald, und bald im Gallakleid. 
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Auch das Gefolg, das um euch fich ergießt, 
Dem der Geſchmack die Thüren efel ſchließt, 
Das leichte, tolle, fchedige Geſchlecht, 

Es fam zu Hauf, und immer kam es redit. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberftab 
Ein Schattenvolf aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Poſſenſpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenbeit. 

Mas Gallier und Britte ſich erdacht, 

Ward, mwohlverbeutfcht, bier Deutſchen vorgebradt; 
Und oftmals lieben Wärme, Leben, Glanz 
Dem armen Dialog — Gefang und Tanz. 

Des Carnevals zerftreuter Flitterwelt 

Ma finnreih Spiel und Handlung zugefellt. 
Dramatifch ſelbſt erfchienen hergejandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland; 

Und fittfam bracht' auf reinlihdem Altar 
Dianens Priefterin ibr Opfer bar. 

Nun ehrt und aud in diefer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeyd nicht weit. 


‘hr Freunde, Pla! Weicht einen Heinen Schritt! 
Seht, wer da fommt und feitlich näher tritt? 
Sie ift es felbft; die Gute fehlt ung nie; 
Wir find erhört, die Muſen jenden fie. 

hr kennt fie wohl; fie iſt's, die ftet3 gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie ſich der Welt: 

Zum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Bollendet nun, fie iſt's und ftellt es vor. 

Es gönnten ihr die Mufen jede Gunft, 

Und die Natur erſchuf in ihr die Kunft. 

Sp bäuft fie willig jeden Reiz auf fid, 

Und felbft dein Name ziert, Corona, did. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn, . 
Nur abfichtslos, doch wie mit Abficht jchön. 
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Und, hocherſtaunt, feht ihr in ihr vereint 
Ein Seal, das Künftlern nur erjcheint. 


Anftändig führt die leis erhobne Hand 

Den fchönften Kranz, umknüpft von Trauerbant. 
Der Roſe frobes, volles Angeficht, 

Das treue Veilchen, der Narcifie Licht, 
Vielfält'ger Nellen, eitler Tulpen Pradıt, 

Bon Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte janfter Bier, 
Bereint die Kunft zum Trauerſchmucke hier; 
Und durch ben ſchwarzen, Teichtgefnipften Flor 
Sticht eine Lorbeerſpitze ftill bervor. 


Es ſchweigt dad Voll. Mit Augen voller Glam 
MWirft fie ind Grab den mohlverbienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 

Der weiche Ton, der fi) um’3 Herz ergießt. 

Sie ſpricht: Den Dank für das, was du gethan, 
Gebuldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Gute, wie der Böſe, müht ſich viel, 

Und beide bleiben mweit von ihrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in holder, fteter Kraft 

Zu deiner Kunft die ew'ge Leivenfchaft. 

Sie war's, die dich zur böfen Zeit erhielt, 

Mit der du Trank, ala wie ein Kind, gefpielt, 
Die auf dem blaffen Mund ein Lächeln rief, 

In deren Arm dein müdes Haupt entfchlief! 
Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 

Beſuche pilgernd dein befcheiden Grab! 

Feſt jteh’ dein Sarg in mwohlgegönnter Rub; 
Mit lodrer Erde deckt ihn leije au, 

Und fanfter alö des Lebens, liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 
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(eig: 

Poetiſche Gebanten Ts 
über bie Sa is 
Zöllenfahrt Jeſu Chrifi. ya 

Auf Verlangen entiworfen 

von J _ 
I. W. 6. J | 
1765. J 

Welch ungewöhnliches Getümmel! ·— 


Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 

Ein großes Heer zieht herrlich fort. 
Gefolgt von tauſend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, 
Und eilt an jenen finſtern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt Er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' Ihn auf dem Siegeswagen, 

Von Feuerrädern ſortgetragen, 

Den, der für uns am Kreuze ſtarb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 

Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für uns erwarb. 

Er kommt, die Hölle zu zerſtören, 

Die ſchon Sein Tod darnieder ſchlug; 

Sie ſoll von Ihm ihr Urtheil hören: 

Hört! jetzt erfüllet ſich der Fluch. 


Die Hölle ſieht den Sieger kommen, 
Sie fühlt ih ihre Macht genommen, 
Sie bebt und fcheut Sein Angefidt; 
Sie Tennet Seine Donners Schreden, 
Sie fucht umfonft ſich zu verfteden, 
Sie fucht zu fliehn und kann es nidt; 
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Sie eilt vergebens, fich zu retten 

Und fi dem Richter zu entziehn, 

Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Ketten, 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 


Hier lieget ber zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchſten Rache, 
Er fühlet fie und Inirfcht vor Wutb: 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 

Er ächzt und heult bei taufenpmalen: 
Vernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammen⸗Meere, 
Ihn foltern ewig Angſt und Pein; 

Er flucht, daß ihn die Qual verzehre, 
Und bört, die Dual ſoll ewig ſeyn. 


Auch hier find jene großen Schanren, 

Die mit ihm gleichen Lafters waren, 
Doc lange nicht fo bös ala er. 

Hier liegt die ungezählte Menge, 

In ſchwarzem, fchredlidhem Gebränge, 
Sm Feuer⸗Orkan um ihn ber; 

Er fieht, wie fie den Richter fcheuen, 

Er fieht, wie fie der Sturm zerfrißt, 

Er ſieht's und kann ſich doch nicht freuen, 
Weil feine Pein noch größer ift. 


Des Menſchen Sohn fteigt im Triumpbe 

Hinab zum Schwarzen Höllen:Sumpfe, 

Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 

Die Hölle fann den Glanz nicht tragen, 

Seit ihren erften Schöpfungs-Tagen 

Beberrichte fie die Dunfelbeit. 

Sie lag entfernt von allem Lichte, 

Erfült von Qual im Chaos bier; 

Den Strahl von Seinem Angefichte 

Verwandte Gott auf flet3 von ihr. 
Goethe, Werte 11. 8 
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Set fiehet fie in ihren Gränzen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Majeftät! 

Sie fieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felſen beben, 

Wie Gott im Grimme vor ihr ftebt. 
Sie ſieht's, Er fommet fie zu richten, 
Sie fühlt den Echmerzen, der fie plagt, 
Sie wünſcht umjonft fih zu vernichten; 
Auch diefer Troft bleibt ihr verfagt. 


Nun denkt fie an ihr altes Glüde, 

Bol Pein an jene Zeit zurüde, 

Da dieſer Glanz ihr Luft gebar, 

Da noch ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr frober Geift in frifcher Jugend 

Und jtetö voll neuer Wonne var. 

Sie denkt mit Muth an ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menfchen fühn betrog: 

Site dachte fi an Gott zu rächen, 

Jetzt fühlt fie, was es nach ſich zog. 


Gott ward ein Menſch, Er kam auf Erden. 
Auch dieſer ſoll mein Opfer werden, 
Sprach Satanas und freute ſich. 

Er ſuchte Chriſtum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer ſollte ſterben; 

Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteft Ihn zu überwinden, 

Du freuteft dich bei Seiner Noth; 

Doc fiegreich kommt Er, dich zu binden: 
Wo ift dein Stachel Hin, o Tod? 


Eprih, Hölle! ſprich, mo ift dein Siegen? 
Sieh nur, wie beine Mächte liegen; 
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Erkennſt du bald des Höchften Macht? 
Sieh, Satan! fieh dein Reich zerftöret. 
Bon taufendfadder Dual befchiveret, 
Liegſt du in ewig finftrer Nacht. 

Da liegft du, wie vom Blitz getroffen, 
Kein Schein vom Glüd erfreuet dich. 

Es ift umfonft! Du barfft nichts hoffen, 
Meſſias ftarb allein für mich! 


Es fteigt ein Heulen durch die Lüfte, 
Schnell wanken jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriftus fi der Hölle zeigt. 

Sie knirſcht aus Wuth; doch ihrem Müthen 
Kann unfer großer Held gebieten; 

Er winkt — die ganze Hölle ſchweigt. 

Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die hohe Siegesfahne weht; 

Selbft Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus zum Gerichte gebt. 


Jetzt ſpricht Er; Donner ift Sein Sprechen, 
Er ſpricht und alle Felſen brechen, 

Sein Athem ift dem euer gleich. 

So ſpricht Er: Zittert, ihr Verruchte! 

Der, der in Eben euch verfluchte, 

Kommt und zerftöret euer Reich. 

Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 

Ihr habt euch wider Mich empört, 

Ihr fielt und wurdet freche Sünder, 

Ihr habt den Lohn, ber euch gehört. 


Ihr wurdet Deine größten Feinde, 
Berführtet Meine liebften Freunde, 
Die Menſchen fielen fo wie ihr. 
Ihr molltet ewig fie verberben, 
Des Todes follten alle fterben; 
Doch, heulet! Ich erwarb fie Mir. 
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Für fie bin Sch berabgegangen, 

Ich litt, Ich bat, Ich ftarb für fie. 
hr follt nicht euern Zweck erlangen ; 
Wer an Mich glaubt, der ftirbet nie. 


Hier Tieget ihr in ew'gen Stetten, 

Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Neue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, Frümmt euch in Schwefel:Flammen! 
Ihr eiltet euch felbft zu verbammen, 

Da liegt und klagt in Ewigkeit! 

Auch ihr, fo Ih Mir auserforen, 

Auch ihr verfcherztet Meine Huld; 

Auch ihr ſeyd ewiglich verloren. 

Ihr murret? Gebt Mir feine Schuld. 


hr folltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu Mein Wort gegeben, 
hr fündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Sünden-Schlafe; 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt Mein fchredliches Gericht. 

So ſprach Er, und ein furdtbar Wetter 
Gebt von Ihm aus, die Blitze glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ftürzt fie in ben Abgrund hin. 


Der Gott-Menich fchließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sich aus den dunflen Orten 

In Seine Herrlichkeit zurück. 

Er figet an des Vaters Seiten, 

Er will noch immer für uns ftreiten, 

Er will's! D Freunde, welches Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß es die ganze Schöpfung höre: 

Groß ift der Herr, Gott Zebaoth! 
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Ber ewige Inde. 
Bragmentarifch. 





Des ewigen Inden 
erfier Segen. 


Um  Pittenaät 1 ohl fang’, ich an, ⸗ 

Sprin ng’ aus dem Bette ‚pie ein Tolle; - 
Nie war mein Yu ujen edlen, 

Zu fingen ben gereiften Mär n, 

Der —— ohn Zehl geſehn⸗ 

Die, trüb der zer Kind potte, 

In uhferm un — * 

Per dmnia 2 ra in Cem Bi gefehehn. 
Und Hab’ ich gleidh die Gabe ni 

Bon wphlgeichliffnen Lefhten R 

So darf ih doch mi nid verffumen; 
Derfn ? ift Drang und fo ift’s Pflicht. 
Und ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den F von Heizen Brüber nenne — 

Will gern vom Fled und hiſt io faul, 

Niminß wohl auch einen Lübergaul; 

Und ih, mir fehlt zu Nacht der Mel, 
Eroräif wohl nen Behei 7 
Drum bir’ es dehn, wenn bir's beliebt, . 

So Lalıverwälf wie mir der Geiſt es giebt. 


In Judha, dem eiligen Ban, y 
War einſt, ein Schuſter, wohl bekannt 
Wegen jeiner —— 

Zur gar verdorhnen Kirchenzeit, 

War, halb Eſſener, halb Methodiſt, 
Herfnäuter, mehr Separatift, r 
Denn et hielt viel « auf Kreuz und Qual; 
Genug, er war Driginal, 
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— 5 Driginalität | 

ice cha. 

Ph 

Die wi vor fo pi viren Jahren 
Maren „ab wie je immer waren, 
Und wie ein jtder wird zulcht 
Wenn min i n Hat in ein Amt geſeht. 
War er yorher in’ * krãbblig/ 
Und wie nl und abblig, 


Wird 5 in at l un) Krägen 
Sn feinem 2 ih * 
öre 


Und ic f ei meinem Leben 
Häste man Saft Jhulen ein Bisthum geben: | 


oltrer här mofben ein fadler Bauch, 
Wie cdeteri conf auch. 


Der Schufter aber und, feines Ste 
Verlangten he Wonder n, 
Daß einer preb gen ſollt' für 

Als hätt' der Geiſt ihn hingeſtellt; 
Nickten die Köpfe ſehr bedenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß, ad! auf Kanzel und Altar 

Kein Mofes und Fein Naron war, 

Daß es dem Gotteödienfte ging, 

Als wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf ber Welt 
Im Alter bürr zufammenfällt. 


„D weh der großen Babylon! 

„Bert, tilge fie von beiner Erben, 

„Laß fie im Pfuhl begraben werben, 
„Und, Herr, dann gieb uns ihren Thron!” 
So fang das Häuflein, kroch zufammen, 
Theilten fo Geiſt's⸗ als Liebedflammen, 
Gafften und langeweilten nun, 

Hätten das auch können im Tempel thun. 
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Aber dad Echöne war babei, 

Es kam an jeden aud die Reih, 

Und wie fein Bruber wälſcht' und ſprach, 
Durft’ er auch wälſchen eins hernach; 
Denn in ber Kirche fpricht erft und letzt 
Der, den man bat binaufgejeßt, 

Und gläubigt euch und thut fo groß, 
Und fchließt euch an und macht euch los, 
Und ift ein Sünbeg wie andre Leut', 
Ach! und nicht einmal jo gefcheut! 





Der größte Menſch bleibt ſtets ein Menfchenkind, 
Die größten Köpfe find das nur, was andre find, 
Allein das merkt, fie find ed umgefehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erbentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, . 
Verachten, was ein jeder ehrt; j 
Und was gemeinen Sinn empoͤrt, 

Das ehren unbefangne Weiſen; 

Doc brachten ſie's nicht allzuweit: 

Ihr non plus ultra jeder Seit 

War: Gott zu läftern unb den Dred zu preifen. 





Behalten auch zu unfern Zeiten 

Die Gabe, Geifter zu unterjcheiben: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Bon Hod- nah Rüdesheim hinunter. 





Die Priefter fchrieen weit und breit: 
Es ift, es kommt die letzte Zeit, 
Bekehr' dich, fündiges Geſchlecht! 

Der Jude ſprach: mir iſt's nicht bang, 
Ich hör' vom jüngſten Tag ſo lang. 
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Es waren, die den Vater auch gefannt. 
Wo find fie denn? Eh, man fie hat verbrannt. 





D Freund, der Menich ift nur ein Thor, 
Stellt er fih Gott als jeines Gleichen vor. 





Der Bater faß auf feinem Thron, 
Da rief er feinen lieben Sohn, 
Mupt’ zwei⸗ bis dreimal fchreien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert über Sterne ber 

Und fragt’: was zu befehlen? 

Der Bater frägt ihn, wo er ftidt — 
„Ich war im Stern, der borten blidt, 
"Und balf dort einem Weibe 

Vom Kind in ihrem Leibe.“ 


Der Vater war ganz aufgebracht 


Und ſprach: das haft du dumm gemacht, 
Sieh einmal auf die Exbe. 

Es ift mohl ſchön und alles gut, 

Du haft ein menichenfreundlih Blut 
Und hilfit Bebrängten gerne; 





Du fühlft nicht, wie e8 mir durch Mark und Seele geht, 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um Rettung flebt, 
Wenn ich ven Sünder feh’ mit glühenden Thränen..... 





Als er ſich nun hernieder ſchwung 
Und näher bie mweite Erbe ſah, 

Und Meer und Länder weit und nab: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er fo lange nicht gefühlt, 

Mie man da drunten ihm mitgefpielt. 
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Er auf dem Berge ftille hält, 
Auf den in feiner erften Zeit 
Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mäbchen fliegt, 
Das lang’ an unferm Blute fog 

Und endlich treulos uns betrog: 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der irdifchen Atmofphäre Bug, 
Fühlt, wie das reinfte Glüd der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
Er denkt an jenen Augenblid, 

Da er den lebten Todesblick 

Vom Schmerzenhügel herabgethan, 
Fing vor fi bin zu reden an: 

Sey, Erde, taufenbmal gegrüßt! | . 
Geſegnet al’, ihr meine Brüder! u 
Zum erftenmal mein Herz ergießt 

Sid nad breitaufend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre fließt 

Bon meinem trüben Auge niever. 

D mein Geſchlecht, wie ſehn' ih mich nad) bir! 
Und bu, mit Herz: und Liebesarmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 

Ich komm', ich will mich dein erbarmen! 

D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Bol Geift der Ordnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 

Du Mutter, die mich felbft zum Grab gebar, 

Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung mar, 

Sm Ganzen doch nicht fonderlich verftehe; 

Die Dumpfbeit deines Sinne, in der du ſchwebteſt, 
Daraus du di nach meinem Tage drangft, 

Die fchlangentnotige Begier, in ber du bebteft, 
Bon ihr dich zu befreien firebteft, 
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Und dann, befreit, dich wieder neu umichlangft: 
Das rief mich ber aus meinem Sternenſaal, 
Das läßt mich nicht an Gottes Buſen ruhn; 
Ich komme nun zu dir zum ziveitenmal, 

Ich fäte dann und ernten will ich nun. 

Ex fieht begierig rings ſich um, 

Sein Auge fcheint ihn zu betrügen: 

Ihm fcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Wie fie an jener Stunde Ing, 

Da fie bei hellem lichten Tag 

Der Geift der Finfterniß, ber Herr ber alten Welt, 
Im Sonnenfcdein ihm glänzend bargeftellt, 
Und angemaßt ſich ohne Scheu, 

Daß er bier Herr im vauſe ſey. 


Wo, rief der Beiland, if iſt das Licht, 

Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Wehl und ich ſeh' den Faden nicht, 

Den ich ſo rein vom Himmel 'rab geſponnen. 
Wo haben ſich die Zeugen hingewandt, 
Die treu aus meinem Blut entſprungen! 
Und ach, wohin der Geiſt, den ich geſandt! 
Sein Wehn, ich fühl's, iſt all verklungen. 
Schleicht nicht mit ew'gem Hunger⸗Sinn, 
Mit halbgekrümmten Klauen⸗Händen, 
Verfluchten eingedorrten Lenden 

Der Geiz nach tückiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die ſorgenloſe Freude 

Des Nachbars auf der reichen Flur, 

Und hemmt in dürrem Gingetveibe 

Das liebe Leben der Natur? 

Berichließt des Fürſt mit feinen Sclaven 
Sich nicht in jenes Marmorhaus, 

Und brütet feinen irren Schafen 

Die Wölfe ſelbſt im Buſen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 
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Der Menſchen Mark bherbeigerafft; 

Er ſpeiſt in efelbafter Ueberfüllung 

Bon Taufenden die Nahrungskraft. 

Sn meinem Namen weiht den Bauch 
Ein Armer feiner Kinder Brod; 

Mich Ichmäht auf diefem faulen Schlauche 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 





Er war nunmehr der Länder fatt, 
Wo man fo viele Kreuze bat, 

Und man, für lauter Kreuz und Chrift, 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er fi nur als Kirchfahn fand, 
Man aber fonft nicht merkte fehr, 

Als ob em Gott im Lande wär”. 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig ſey bier ausgefcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod fo lieb 
Wie ein Magtzkuchen figen blieb. 
Davon ſprach ihm ein geiftlih Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine mallige Frau im Bett, 

Viel Kinder und viel Zehnten hätt, 
Der alſo Gott ließ im Himmel ruhn, 
Um fih aud was zu gut zu thun. 
Unfer Herr fühlt’ im auf den Zahn, 
Fing etlih'mal von Chrifto an: | 
Da war der ganze Menſch Reſpect, 
Hätte faft nie das Haupt bebedt; 
Aber der Herr ſah ziemlich Har, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Mann im Hirne find, 
Als wie ein Holzſchnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stabt jo nah, 
Daß man die Thürne Härlich ſah. 
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Ah, ſprach mein Mann, bier ift. der Ort, 
Aller Wünſche fichrer Friedensport; 

Hier ift bed Landes Mitteltbron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spediren, wie der Selzerbrunn, 

Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie Tamen immer näher an, 

Sah immer der Herr nicht Seinigs bran. 
Sein innred Zutraun war gering, 

Als wie er einft zum Feigbaum ging, 
Wollt' aber doch eben weiter gehn, 

Und ihm recht unter die Aeſte ſehn. 

Sp kamen fie denn unters Thor. 
Chriftus kam ihnen ein Fremoling vor, 
Hätt ein edel Gefiht und einfach Kleid. 
Epracden: der Mann fommt gar wohl weit. 
Fragt ihn der Schreiber, mie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte ließ: 
„Kinder, ich bin bes Menfchen Sohn,“ 
Und ganz gelafien ging davon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ftande wie vergafft, 

Der Wache war, fie wußt' nicht wie; 
Fragt keiner: was bedienen Sie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 
Da fragten fie fich überlei, 

Als in Rapport ſie's wollten tragen: 
Was thät der Mann Curioſes jagen? 
Sprad er wohl unfrer Nafe Hohn? 

Er ſagt': ex wär’ des Menſchen Sohn! 
Sie dachten lang’, doch auf einmal 
Sprach ein branntwein'ger Eorporal: 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen, 
Eein Bater hat wohl Menſch geheiken. 


Chrift ſprach zu feinem G’leiter dann: 
So führet mid zum Gottesmann, 
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Den ihr als einen folchen kennt 

Und ihn Herr Dberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff pas krabbeln thät, 
War felber nicht fo body am Bret; 
Hätt fo viel Häut' ums Herze ring, 
Daß er nicht ſpürt', mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbfe groß; 
Doch war er gar nicht Liebelog, 

Und dacht': fommt alles rings berum, 
Berlangt er ein Viaticum. 


Kamen ans Dberpfarrers Haus, 

Stand von uralters noch im Ganzen. 
Reformation hätt ihren Schmaus 

Und nahm den Pfaffen Hof und Haug, 
Um wieber Pfaffen 'nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 


Mehr ſchwätzen, weniger Grimaffen madıen. 


Sie Hopften an, fie fchellten an, 

Weiß nicht beftimmt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin kam bervor, 

Aus der Schürz’ ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: der Herr ift im Convent, 
Ihr beut nicht mit ihm ſprechen könnt. 
Wo ift denn das Convent? ſprach Chrift. 
Was hilft e8 euch, wenn ihr's auch wißt, 
Verſetzt' die Köchin porriſch drauf, 
Dahin geht nicht eines Jeden Lauf. 
Möcht's doch gern wiſſen! thät er fragen. 
Sie hätt nicht Herz, es zu verfagen, 
Die er den Weg zur Weiblein Bruft 
Bon alten Zeiten wohl noch mußt. 

Sie zeigt'3 ihm an, und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werbet fehn. 
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Die Geheimniffe. 
0 An Fragment. _ 
m wunderbares Lieb iſt euch bereitet; 
ehmt es gern und u zu herbeil , 
—* Beg’ und Täler ei g , leitet; 


Hier ift der Bid beſchro toigber‘ feei, 
Und wenn der Pe N altitet, 

. & Verde nicht * m ie; 
Wir wollen bob, wenn glommen, 
Zur rechten Zeit dem PA ber an 


Doch olube feiner, daß mit cliem Sinnen 
Das gänze gib er if enträfffefn jo erde: 

Gar viele nie eles bier * Den 

Gar ande Blfthen b byifgt bie —5 — 
Der Ehe flieht mit duͤſterm Blick u nn 
Der Andre eilt mit fröhlicher Gehe erbe; 

Ein je 5 fol nad feiner Liſſt genießen, 

Für manden Wandrer ſoll bie Duelle fifchen. 


Ermübet von bes Tages langer Reiſe, 

Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 

An einem Stab nad frommer Wandrer Meile 
Ram Bruder ‚Marcus, außer Steg und Bahn, 
Berlangend nad} geringem Trank und Speife, 
In einem Thal am ſchönen Abend an, 

Bol Hoffnung, in den waldbewachſnen Gründen 
Ein gaftfrei Dach für diefe Nacht zu finden. 
Am fteilen Berge, der nun vor ihm ftehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu jehn, 
Er folgt dem Pfade, der in Krümmen gehet, 
Und muß ſich fteigenb um die Zellen drehn; 
Bald fieht er fich hoch übers Thal erhößet, 
Die Sonne fcheint ihm wieder freundlich ſchön, 
Und bald fieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen liegen, 
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Und neben bin die Sonne, bie im Neigen 

Noch prachtvoll zwifchen dunkeln Wolfen thront; 
Er fammelt Kraft, die Höhe zu erfteigen, 

Dort hofft er feine Mühe bald belohnt. 

Nun, fpricht er zu fich ſelbſt, nun muß fich zeigen, 
Db etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt! 

Er fteigt und borcht und ift wie neu geboren: 

Ein Glockenklang erfhallt in feinen Ohren. 


Und wie er nun den Gipfel ganz erftiegen, 
Sieht er ein nahes, janft geſchwungnes Thal. 
Eein ftilles Auge leuchtet von Vergnügen: 
Denn vor dem Walde fieht er auf einmal 

In grüner Au’ ein ſchön Gebäude liegen, 

So eben trifft's der letzte Eonnenftrahl; 

Er eilt durch Wieſen, die ver Thau befeuchtet, 
Dem Klofter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


Schon fieht er dicht fi vor dem ftillen Orte, 
Der feinen Geift mit Ruh und Hoffnung füllt, 
Und auf dem Bogen der geichloßnen Pforte 
Erblidt er ein geheimnißvolles Bild. 

Br fteht und finnt und lispelt leiſe Worte 
Der Andacht, die in feinem Herzen quillt; 

Er ſteht und finnt, was bat das zu bebeuten? 
Die Sonne ſinkt und es verflingt das Läuten. 


Das Beichen fieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troft und Hoffnung fteht, 
Zu dem viel taufend Geifter ſich verpflichtet, 

Zu dem viel taufend Herzen warm geflebt, 

Das die Gewalt des bittern Tods vernichtet, 
Das in fo mandher Stegesfahne meht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 

Er flieht das Kreuz, und fchlägt die Augen nieder. 


Er fühlet neu, was dort für Heil entiprungen, 
Den Glauben fühlt es einer halben Welt; 


- 
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Doch von ganz neuem Sinn wird er burchbrungen, 
Wie fih das Bild ihm bier vor Augen ftellt: 

Es Steht das Kreuz mit Rofen dicht umfchlungen. 
Mer bat dem Kreuze Roſen zugefellt? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das jchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber:Himmelswolten ſchweben, 

Mit Kreuz und Roſen ſich empor zu fchwingen, 

Und aus ber Mitte quillt ein heilig Leben 
Dreifaher Strahlen, die aus Einem Punkte bringen; 
Bon feinen Worten ift das Bilb umgeben, 

Die dem Geheimniß Sinn- und Klarheit bringen. 

Im Dämmerſchein, der immer tiefer grauet, 

Steht er und finnt und fühlet fi) erbauet. 


Er klopft zulegt, als ſchon die hohen Sterne 
&hr helles Auge zu ihm nieder wenden. 


Das Thor gebt auf, und man empfängt ihn gerne 


Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er jagt, woher er fey, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höhrer Weſen fenden. 

Man borcht und ftaunt. Wie man den Unbekannten 
Als Gaft geehrt, ehrt man nun den Geſandten. 


Ein jeder drängt fi zu, um auch zu hören, 
Und ift bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Odem wagt den feltnen Gaft zu flören, 
Da jedes Wort im Herzen wieberhallt. 

Mas er erzählet, wirkt wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von Kinderlippen jchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld der Geberbe 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erbe. 


Willkommen, ruft zulegt ein Greis, willlommen, 
Menn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt! 
Du fehlt und an; wir alle fiehn beilommen, 
Obgleich dein Anblid unfre Seele vegt: 
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Das ſchönſte Glück, ach! wird uns weggenommen, 
Bon Sorgen find wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unſre Mauern 
Di Fremden auf, um aud mit uns zu trauern: 


„0 Denn, ah! der Mann, der alle bier verbündet, 
(..: Den wir ald Vater, Sreund \ und Führer kennen, 
+ Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 
In wenig Zeit wird er fi) von uns trennen, 
© + Er bat es erft vor Turzem ſelbſt verkündet; 
14° Doch will er weder Art noch Stunde nennen: 
“ Und fo ift uns fein ganz gewifles Scheiben 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden. 


Du ſieheſt alle hier mit grauen Haaren, 

Wie die Natur uns felbit zur Ruhe wies: 

Wir nahmen feinen auf, den, jung an Jahren, 

Sein Herz zu früh der Welt entfagen bie. 
Nachdem wir Lebens-Luft und Laft erfahren, 

Der Wind nicht mehr in unfre Segel blies, 

War und erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 

Getroft, daß wir den fihern Hafen fanden. 


1 I. Dem eblen Manne, der ung hergeleitet, 
Wohnt Friede Gottes in der Bruft; 
Ich hab’ ihn auf des Lebens Pfad begleitet, 
I. Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 
Die Stunden, da er einfam fich bereitet, 
77 Verfünden uns den nahenden Berluft. 
s Was ift der Menfch, warum Tann er fein Leben 
Ümfonft, und nicht für einen Beſſern geben?” 


‚7 Dieß wäre nun mein einziged Verlangen! 
arum muß ich des Wunfches mich entichlagen ? 
Wie viele find fchon vor mir bingegangen ! 
Nur ihn muß ich am bitterſten beflagen. 
Wie hätt’ er ſonſt jo freundlich dich empfangen! 
Allein er hat das Haus uns übertragen; 
Goethe, Werte 11. 9 
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Zwar feinen noch zum Folger ſich ernennet, 
Doc lebt er ſchon im Geiſt von uns getrennet; 


Und fommf nur täglich eine Heine Etunde, 
Erzählet, und ift mehr als fonft gerührt: 
Wir hören dann aus feinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Vorfiht ihn geführt; 

Wir merfen auf, damit die fichre Kunde 

Sm Kleinften auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch forgen wir, daß einer fleißig fchreibe, 
Und fein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar vieles wollt’ ich Tieber felbft erzählen, 

Als ich jegt nur zu bören ftille bin; 

Der kleinſte Umftand follte mir nicht fehlen, 
Noch hab’ ich alles Iebhaft in dem Einn; 

Ich höre zu und kann e8 kaum verhehlen, 

Daß ich nicht ftet3 damit zufrieden bin: 

Spredy’ ih einmal von allen diefen Dingen, 

Sie follen prächtiger aus meinem Munde Ilingen. 


ALS dritter Mann erzählt‘ ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 

Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 

Sich glänzenter am Abend Himmel wies, 

Und mie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe ſich bei Tauben nieberließ, 

Nicht grimmigftoßend und, wie fonft, zu ſchaden, 
Er ſchien fie janft zur Einigfeit zu laden. 


Dann bat er uns beicheibentlich verichwiegen , 
Mie er ald Kind die Otter überwand, 

Die er um feiner Schwefter Arm fich fchmiegen, 
Um bie entichlafne feft gewunden fand, 

Die Amme floh und ließ den Eäugling liegen, 
Er drofjelte den Wurm mit fichrer Hand; 

Die Mutter fam und fah mit Freudebeben 
Dres Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 
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Und fo verjchwieg er auch, daß eine Quelle 

Bor jeinem Schwert aus trodnem Felſen fprang, 
Start wie ein Bach, ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab. bis in die Tiefe fchlang: 

Noch quillt fie fort fo rafch, jo filberhelle, 

ALS fie zuerft fich ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder fchauten, 
Den beißen Durft zu ſtillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 
HE es fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Thon zu folcher Ehre bringt; 

Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte befteht, fich jelbft bezwingt, 

Dann kann man ihn mit Freuden andern zeigen, 
Und jagen: Das ift er, das ift fein eigen! 


Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirken bier und dort; 
Dagegen engt und hemmt von jeder Seite 


Der Strom der Welt und reißt uns mit ſich fort; " 


In diefem innern Sturm und äußern Streite 
Bernimmt ber Geift ein fchwer verftanden Wort: 
Bon der Gewalt, die alle Wefen bindet, 

Befreit der Menſch fich, der ſich überwindet. 


Wie frühe war es, daß fein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm kaum Tugend nennen darf; 
Daß er des Vaters ſtrenges Wort verehrte, 

Und willig war, wenn jener raub und ſcharf 
Der Jugend freie Zeit mit Dienft befchwerte, 
Dem fich der Sohn mit Freuden untermwarf, 

Wie, elternlos und irrend, wohl ein Knabe 

Aus Noth es thut um eine Tleine Gabe. 


Die Streiter mußt’ er in das Feld begleiten, 
Zuerft zu Fuß bei Sturm und Sonnenfcein, 
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Die Pferde warten und den Tiſch bereiten, 


Und jedem alten Krieger dienſtbar ſeyn. 

Gern und geſchwind lief er zu allen Zeiten 
Bei Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
Und ſo gewohnt, für andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit kühnem munterm Weſen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 

Eilt' er hernach, die Kräuter ſelbſt zu leſen, 
Mit denen er Verwundete verband: 

Was er berührte, mußte gleich geneſen, 

Es freute ſich der Kranke ſeiner Hand; 

Wer wollt' ihn nicht mit Fröhlichkeit betrachten! 
Und nur der Vater ſchien nicht ſein zu achten. 


Leicht, wie ein ſegelnd Schiff, das keine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laſt der elterlichen Lehre; 
Gehorſam war ihr erſt und letztes Wort; 

Und wie den Knaben Luft, den Jünglinz Ehre, 
So 308 ihn nur der frembe Wille fort. 

Der Bater ſann umfonft auf neue Proben, 
Und wenn er fordern wollte, mußt’ er Toben. 


Zulegt gab fich auch diefer überwunden; 

Belannte thätig feines Sohnes Werth; 

Die Rauhigkeit des Alten war verſchwunden, 

Er ſchenkt' auf einmal ihm ein köſtlich Pferb; 

Der Süngling warb vom Heinen Dienft entbunden, 
Er führte ftatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und fg trat er geprüft in einen Drben, 

Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


So Tönnt’ ich dir noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erftaunen jet; 

Sein Leben wirb ven köſtlichſten Geſchichten 
Gewiß bereinft von Enteln gleich gefekt; 
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Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergebt, 
Vernimmt es bier und mag fich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut für wahr es anzunehmen. 


Und fragft du mid), wie der Erwählte heiße, 
Den ſich das Aug’ der Vorſicht auserfah? 


" Den ich zwar oft, doch nie genugjam preife, 


An dem fo viel Unglaubliches geſchah: 
Humanus heißt der Heilige, der Weife, 

Der befte Mann, den ich mit Augen fab: 

Und jein Gejchledht, wie es die Fürften nennen, 
Sollft du zugleich mit feinen Ahnen kennen. 


Der Alte ſprach's und hätte mehr geiprochen, 
Denn er war ganz der Wunberbinge voll, 

Und mir ergeen und noch mandye Wochen 

An allem, was er uns erzählen foll; 

Doc eben ward jein Reben unterbrochen, 

Als gegen feinen Gaſt das Herz am ftärkften quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und kamen, 

Bis fie das Wort ihm von dem Munde nahmen. 


Und da nun Marcus nad genoßnem Mable 

Dem Herrn und feinen Wirthen fich geneigt, ‚ 
Erbat er fi) noch eine reine Schale . | 
Bol Waſſer, und auch die warb ihm gereicht. 

Dann führten fie ihn zu dem großen Saale, 

Worin fih ihm ein feltner Anblid zeigt. 

Mas er dort ſah, fol nicht verborgen bleiben, 

Ich will e8 euch gewifienhaft befchreiben. 


Kein Schmud war bier, die Augen zu verblenden; 
Ein fühnes Kreuzgewölbe ftieg empor, 

Und dreizehn Stühle jah er an den Wänden 
Umher georbnet, tote im frommen Chor, 

Gar zierlih ausgefchnigt von Eugen Händen; 

Es ftand ein Heiner Pult an jebem vor. 
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Man fühlte bier der Andacht fich ergeben, 
Und Lebensruh und ein gefellig Leben. 


Zu Häupten ſah er dreizehn Schilde bangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 
, Sie jchienen bier nicht ahnenftolz zu prangen, 
‚„* . Ein jedes ſchien bedeutend und gemählt, 
Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen, 
Ge Zu wiſſen, was fo manches Bild verhehlt; 

Im mittelften erblidt er jenes Zeichen 
Zum zmeitenmal, ein Kreuz mit Rofenzweigen. 


Die Seele Tann fich bier gar vieles bilden, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 

Und Helme hängen über manden Schilden, 

Auch Schwert und Lanze fieht man bier und bort; 
Die Waffen, mie man fie von Schlachtgefilben 
Auflefen Tann, verzieren biefen Drt: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande, 

Und, feh’ ich recht, auch Ketten dort und Banbe! 


Ein jeder ſinkt vor feinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruft, in ftill Gebet gelehrt, 
Bon ihren Lippen tönen kurze Lieber, 
In denen ich andächt'ge Freude näbrt; 
Dann ſegnen ſich die treu verbundnen Brüber 
Zum kurzen Schlaf, den Phantaſie nicht ſtört: 
Nur Marcus bleibt, indem die andern gehen, 
Mit einigen im Saale fchauend ſtehen. 


So müd' er ift, wünſcht er noch fort zu machen, 

Denn fräftig reizt ihn mand und manches Bilb: 

Hier fiebt er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durft in wilden Flammen ftillt; 

Hier einen Arm in eined Bären Rachen, 

Bon dem das Blut in heißen Strömen quillt; 

Die beiven Schilder hingen, gleicher Weite, 
Beim Rofenfreuz zur vecht und linken Seite. 
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Du kommſt hierher auf wunderbaren Pfaten, 
Spricht ihn ter Alte wieder freundlih an; 
Lab diefe Bilder dich zu bleiben laden, 
Bi bu erfährft, was mancher Held gethan; 
Mas hier verborgen, ift nicht zu erratben, 
Man zeige denn es dir vertraulich an; 

Du ahneſt wohl, wie mandjes bier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und mas erftritten. 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 
Der Greis erzählt, bier gebt noch mandes vor; _ __. 
Das, was bu ſiehſt, will mehr und mehr bebeuten; 
Ein Teppich deckt es bald und bald ein Flor. 
Beliebt es dir, jo magft du dich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erſt durchs erfte Thor; 
‚sm Vorhof bift du freundlich aufgenommen, 

Und ſcheinſt mir werth, ins Innerſte zu kommen. 


Nah Furzem Schlaf in einer ftillen Belle 
Medt unfern Freund ein dumpfer Glodenton. 
Er rafft fih auf mit unverdroßner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsfohn. 
Geſchwind bekleidet, eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus zur Kirche fchon, 
Geborfam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er Hingt am Schloß, und findet es verriegelt. 


Und mie er borcht, fo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glodenläuten, 
Ein Flötenton mifcht fi von Zeit zu Zeit; 

Der Schall, der feltfam ift und fchwer zu deuten, 
Bewegt fich jo, daß er das Herz erfreut, 

Einladend ernft, ala wenn fi mit Gefängen 
Zufriedne Paare durch einander fchlängen. 


Er eilt and Fenfter, dort vielleicht zu fchauen, 
Mas ibn verwirrt und wunderbar ergreift; 


136 


Bermifchte Gedichte. 


Er fieht den Tag im fernen Often grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geftreift, 

Und — foll er wirklich feinen Augen trauen? — 
Ein feltfam Licht, das durch den Garten ſchweift: 
Drei Jünglinge mit Yadeln in den Händen. 
Eieht er fich eilend durch die Gänge wenden. 


Er fieht genau die weißen Kleider glänzen, 

Die ihnen fnapp und wohl am Leibe ftehn, 

Ihr lodig Haupt Tann er mit Blumenfränzen, 
Mit Rofen ihren Gurt umwunden jehn; 

Es fcheint, als kämen fie von nächt'gen Tänzen, 
Bon frober Mühe recht erquickt und ſchön. 

Eie eilen nun und löfchen, wie die Eterne, 

Die Fadeln aus, und ſchwinden in die erne. 


Runſt. 





Bilde, Künftler! rede nit! 
Aur ein Hauch fey dein Gedicht. 


Die Nektartropfen. 


Als Minerva, jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünft’gen, 
Eine volle Nektarſchale 

Bon dem Himmel niederbradte, 
Seine Menichen zu beglüden 
Und den Trieb zu holden Künften 
Ihrem Bufen einzuflößen: " 
Eilte fie mit fchnellen Füßen, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; 

Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emfig waren drauf die Bienen 
Hinterber und faugten er: 
Kam der Schmetterling Heichaftig, 
Auch ein Tröpfchen zu Trhafchen; 


Selbft die ungeftalte Spinne 
Kroch herbei und ſog gewaltig. 


Glücklich Haben fie _gefoftet, 


Sie und andre zarte Thiexchen! 
Denn fie theilen mit enfchen 


Run das fhönfte Glüd, bie Kunfl.. 
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Der Wandrer. 
Wandrer. | 


/ 
/ Gott fegne dich junge, rau 
Und den jäugenden Stnaben 
iner Bruftf . ” 


Laß mid ay der Felſenwand bier, 
In des Ulmbaumg — - 
Meine Bürde werfen, 
Neben dir ann hm. 
Sry“ 
Welch Gewerb treibt_bi 
Denk Tan Sie 
n igen 


Bringft du du — her Stadt 


Im Land herum? 
vembling, 


Ueber meine Frage? \ 


andrer. 


Kei aaren bring’ ich aus ber Stadt. 
Kühl wird nun der Abend; 


Beige ir den immer — 
Liebes junges Du 
— er 


Fran 


* den See ad na 
Geb 


ran 
rin ohne, 
——— 


De i r— 


Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 


Zwiſchen dem Geſträuqg 
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Weſe Steine haft du nicht gefügt, 
Reichhinftreuende Natur! 
— — 


Weiter hinauf! 
Wandxrer. 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 


Sc erkenne dich, bildender Geiſt! 
Saft dein Siegel in den Ste geprägt. 


4 rau. 
Weiter, Fremdling! 
Wandrer. 
Eine Snfchrift, über die ich trete! 
icht zu leſen! 

Weßgewandeltoſeyd ihr, 

Tefßegrabne Worte, 

"Die ihr eures Meıfters Andacht 
aujend Enfeln zeigen folltet. 
_—[ 

Frau. 

[Sraunt, Fremdling, 

Diele „Stein an? 


(orabeit Tntr-ber-Gteine viel 
Um meine Sie· 


AI andrer. 
Droben? 


Frau. 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebüſch hinan; 


Hier. 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 


Das iſt meine Hütte. 
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Wandrer. 
(Eines Tempeld Trümmer! 
Frau. 


(Hier zur Eeit’ hinab 
Ce der Brunnen, 
en ich trinke. 


Wandrer. 
Gluhend webſt du 


Ueber deinem Grabe, 


Genius! Ueber bir 
Iſt zufammengeftürzt 
ein Meifterftüd, 

D du Unfterbliger! 
ö— — 


Frau. 
„art, ich hole tag Gefäß 
Dir zum Trjnken. 
Wandrer. 
Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umlleidet. 
ie du emporſtrebſt 
—— — 


aulenpaar 


I cnſame Schweſter dort, 
ie ihr, 

Düftres Moos auf dem heiligen Haupt, 

Majeſtaͤtiſch trauernd herabſchaut 

————— 


Zu euern en, 
ure Geſchwiſter! 


Dedt ie © de, 


Und hohes Gras an brüber in! 












D, 
Deines Meifterftü Meifterfid Y 
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Aero erteimmerf bu 
en Heiligthum? 


Säeft Difteln drein?,” 


Frau. 


Wie der Knabe ſchläft / 
Wit du in der Hütte rubn, 
Fremdling? Willſt du hier, 
Feber in n_dem Freien I bleiben? / 


Ga iſt fühl! Nimm n_den Knaben ı 

Daß ih Waſſer ſchöpfen gehe. 

Schlafe, ‚Lieber! Tchlaft- - 
Mandrer. 


Süß ift beine Ruh! 
Wie’, in himmli 


himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, gehgren über Keften 
Heiliger DBergangenheit, j 
b ıyr Bergtour 


it elchen a —— 
Wird in tgefü 
Iedes — enießen 
Voller Keim blüh’ auf, 
ze : lngenden Frühlings 
Serrlicher Chmud, 


nd — dor deinen Geſellen! 


Und welkt die Blütbenbülle weg, 


Dann fteig’ aus deinem Bufen 


Die volle Frucht, / 
Shah. zeife den ES entgegen. 
— — 


Frau. 


Geſegn ER‘ 1— Und es er 
8 zum 
Als ein Stüd Brod, das i . 
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Wandrer. 


» ir. = 
* herrlich alles blüht umher 


Und grünt! 


Frau. 
— —— 
Nach Hauſe ſehn 
om Feld. bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns das Abendbrod. 
Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 


Frau. 
Da, zwiſchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mich einem Ackersmann, 
Und ſtarb in unſern Armen. — 
Haſt du geſchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter iſt, und ſpielen will! 
Du Schelm! 


Wandrer. J 


Natur! du ewig keimende, 

Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haſt deine Kinder alle mütterlich 

Mit Erbtheil ausgeſtattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb' an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 

Sie verklebt; 

Die Raup' umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flickſt zwiſchen ber Bergamgenpri .. 
Erhabne Trümmer 

Für deine Bedürfniſſ 
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Eine Hütte, o Menſch, 
Öenießeft über Gräbern! — 
Leb wohl, du glüdlih Weib! 


Frau. 
Du willſt nicht bleiben? 


Wandrer. 


Gott erhalt' euch, 
Segn' euern Knaben! 


Frau. 
Glück auf den Weg! 


Wandrer. 


Wohin führt mich der Pfad 
Dort übern Berg? 


Frau. 
Nach Cuma. 


Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 


Frau. 
Drei Meilen gut. 


Wandrer. 


Leb wohl! 

O leite meinen Gang, Natur! 

Den Fremdlings-⸗-VRPeiſetritt, 

Den über Gräber 

Heiliger Vergangenheit 

Ich wandle. 

Leit' ihn zum Schutzort, 

Vorm Nord gedeckt, 

Und wo dem Mittagsſtrahl 

Goethe, Werke. II. 10 
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Ein Pappelwäldchen wehrt. 

Und kehr' ich dann 

Am Abend heim 

Zur Hütte, 

Vergoldet vom lebten Sonnenftrabk; 
Laß mich empfangen ſolch ein Weiby” 
Den Knaben auf dem Arm! 


Künftlers Morgenlied. 


Der Tempel ift euch aufgebaut, 
Ihr hohen Mufen all, 

Und bier in meinem Herzen ift 
Das Allerheiligfte. 


Wenn Morgens mid) die Sonne medt, 
Warm, froh ich ſchau umbr,_ — 
Steht rings ihr Ewiglebenden 

Am heil'gen Morgenglanz. 


Ich bet’ binan, und Lobgeſang 
Iſt Iauter mein Gebet, 

Und freudeklingend Saitenipiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
| Andacht liturg'ſcher Lection 
|. Im heiligen Homer. 


Und wenn er ing Getümmel mid) 
Bon Löwenkriegern reißt, 
Und Götterſöhn' auf Wagen hoch 
Rachglühend ftürmen an, 
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Und Roß dann vor dem Wagen ſtürzt, 
Und drunter und drüber ſich 

Freund', Feinde wälzen in Todesblut — 
Er ſengte ſie dahin 


Mit Flammenſchwext, der Heldenſohn, 
Zehntauſend auf einmal, 

Bis dann auch er, gebändiget 

Von einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus niederftürzt 
Den er ſich ſelbſt gehäuft, 

Und Feinde nun den ſchönen Leib 
Verſchändend taſten an: 


Da greif' ich muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld⸗Wogen brauft. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 

Gebrüll der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Tod. 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da kämpfen ſie um ihn, 

Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thränenwuth. 


Ach, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort, 

Und Balfam giebt dem Tobten auf, 
Und Thränen Tobten: Ehe! 
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Und find’ ich mich zurüd hierher, 
Empfängit du, Liebe, mid, 

Men Mädchen, ad, im Bilde nur, 
Und jo im Bilde warm! 


Ad, wie bu ruhteſt neben mir, 

Und ſchmachteteſt mich an, 

Und mir's vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ih an Aug’ und Wange mich 
Und Mund mich weidete, 

Und mir’ im Bufen jung und frifch, 
Mie einer Gottheit, ward 


.O kehre doch und bleibe dann 


In meinen Armen feit, 
Und feine, keine Schlachten „mehr, 


Nur dich in meinem Arm! 


Und follft mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Ideal, 

Madonna ſeyn, ein Erſtlingskind, 
Ein heiligs, an der Bruſt; 


Und haſchen will ich, Nymphe, dich 
Im tiefen Waldgebüſch; 

O fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohr! 


Und liegen will ih Maxd.zu.htt, 
Du Liebesgöttin ſtark. 

Und ziehn ein Ne um uns herum 
Und rufen dem Olymp, 
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Wer von den Göttern fommen will, 
Beneiden unſer Glüd, 

Und ſoll's die Frage Eiferſucht, 

Am Bettfuß angebannt. 


Amor als Landfdaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felfenfpite, 

Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grunbdirtes Tuch gejpannet, 
Dedt’ er alles in die Breit! und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe fih mir_an die Seite, 


Sagte: lieber Freund, wie magſt du ftarıend _ 


Auf das leere Tuch gelaffen ſchauen? 
Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah ih an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Bübchen doch den Meifter machen! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 


.. Sprad) ver Knabe, kann nichts Fluges werben: 


Sieh, ih will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübſches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der fo röthlich war wie eine Rofe, 
Nah dem weiten ausgeſpannten Teppich, 
Fing mig feinem Finger an zu zeichnen: 


Dben malt’ er eine ſchöne Sonne, 

Die mir in bie Augen mächtig glängte, 

Und den Saum ber Wollen macht’ er golden, 
Zieh die Strahlen durch die Wollen bringen; 
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Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Friſch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nad) dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er's nit an Waſſer fehlen, 


| Zeichnete den Fluß jo ganz natürlich, 


Daß er jchien im Sonnenſtrahl zu glißern, 
Daß er Ichien am hohen Rand zu raufchen. 


Ad, da ftanden Blumen an dem Flufie, 

Und da waren Farben auf ber Wiefe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 

Hell und rein laſirt' er drauf den Himmel 

Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß ich, ganz entzüdt und neu geboren, 

Bald den Maler, bald das Bild befchaute. , 


Hab’ ich doch, fo fagt’ er, dir bewiefen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verftehe; 
Doch es ift das ſchwerſte noch zurüde. 


Beichnete darnach mit ſpitzem Singer 

Und mit großer Eorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad’ ans Enbe, wo die Sonne Fräftig 
Bon. dem hellen Boden wiederglänzte, 
Beichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleibet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Sarbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebilbet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule Dich genommen, 
Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Alles Hug beginnft und gut vollendeſt? 








| Kunft. 


Da ich noch jo rede, ſieh, da rühret 
Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 


Füllt den Schleier des volllommnen Mädchen, 


Und, was mich Erflaunten mehr erjtaunte, 
Fängt das Mäbchen an, den Fuß zu rühren, 
Gebt zu fommen, nähert fi dem Orte, 

Wo ich mit dem loſen Lehrer ſitze. 


Da nun alles, alles fich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
Und der zarte Fuß der Allerfchönften, 
Glaubt ihr wohl, ich fey auf meinem Feljen, 
Wie ein Felſen ftill und feſt geblieben? 


— — —— — 


Künſtlers Abendlied. (m F 


Ach, daß die innre Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 

Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und ſo muß ich dich faſſen. 


Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen. 
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Kunſt. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Dafeyn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 


Kenner und Künfler. 


Kenner. 


But! Brav, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 

Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier fcheint e8 mir zu lang, 
Und bier zu breit; 

Hier zudt’3 ein wenig, 

Und die Lippe 

Nicht ganz Natur, 

So todt noch alles! 


Künſtler. 
O rathet! Helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl' und Leben 
In die Fingerſpitzen hervor? 
Daß ich mit Götterſinn 
Und Menſchenhand 
Vermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib 
Ich animaliſch kann und muß. 


Kenner. 
Da ſehen Sie zu. 


Künſtler. 
So! 





Kunft. 
Kenner und Enthufiafl. 


Ich führt! einen Freund zum Maibel jung, 
Wollt' ihm zu genießen geben, 

Mas alles e3 hätt! gar Freud' genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden fie fiten an ihrem Bett, 
Thät fi auf ihr Hänblein ftüßen. 

Der Herr, der madt ihr ein Compliment, 
Thät gegen ihr über fiten. 

Er fpigt die Nafe, er fturt fie an, 
Betracht fie herüber, hinüber; 

Und um mid war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mich drauf in eine Eden, 

Und fagt, fie wär! doch allzu Schlank, 
Und hätt! auch Sommerfleden. 

Da nahm ich von meinem Kind Abjeu, 
Und ſcheidend ſah ich in die Höb: 

Ach Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm’ dich doch des Herren! 


Da führt ich ihn in die Gallerie 

Boll Menichengluth und Geiftes; 

Mir wird’3 da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

D Maler! Maler! rief ich laut, 

Belohn’ dir Gott dein Malen! 

Und nur die allerfchönfte Braut 

Kann dich für ung bezahlen. 


Und fieh, da ging mein Herr herum, 
Und flochert ſich die Zähne, 
Regiftrirt in Catalogum 

Mir meine Götterföhne. 
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Kunft. 


Mein Bujen war jo voll und bang, 
Bon hundert Welten trädhitig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Wägt' alles gar bedächtig. 


Da warf ich in ein Eckchen mid, 
Die Eingeweide brannten. 

Um ihn verfammelten Männer fi, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


Monolog des Liebhabers. 


Mas nust die glühende Natur 
Bor deinen Augen bir, 

Was nutzt dir dad Gebilbete 
Der Kunft rings um dich ber, 
Wenn liebevolle Schöpfungstraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpigen dir 
Nicht wieder bildend wirb? 


Guter Rath. 


Gefchieht wohl, daß man einen Tag 
Meder fich noch andre leiven mag, 

Wil nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunft wohl anders jeyn? 
Drum hetze dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Fül’ und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der böfen Stund' geruht, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 


— — — — — 


Kunſt. 155 
Sendſchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring’ ich dir hier ſchon wieder; 
Do iſt mir's wohl um mich herum, 
Darum fchreib’ ich dir's nieber. 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt’ alles da zufammen; 

Da, dacht' ih, da wird Wärme feyn, 
Geht mein Gemälv’ in Flammen! 
Auch thät ich bei der Schäße Flor 
Viel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menfchenfleiich geht allem vor, 
Um fid daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, fondern fleißig ift, 
Wie ich bin und wie bu bift, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er bledet nicht mit ftumpfem Zahn 
Lang’ Geſottnes und Gebratnes an, 

Das er, wenn er noch fo fittlich kaut, 
Endlich doch nicht jonderlich verbaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinfenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 

Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trintt, und wiſcht dad Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, fo ift Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanben, doch nicht unverftänblich: 

Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Mas wohl in der Welt für Freude wär”, 
Allen Sonnenschein und alle Bäume, 

Alles Meergeitab’ und alle Träume 

In dein Herz zu fammeln mit einander, 

Mie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 
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Kunft. 


Und wie muß bir’3 werben, wenn du fübleft, 
Daß du alles in dir felbft exzieleft, 

Freude haft an deiner rau und Hunden, 
Als noch feiner im Elyſium gefunden, 

Als er da mit Schatten lieblich ſchweifte 

Und an goldne Gottgeſtalten ftreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 

Dir im Herzen ift die Wonne da! 
Mer mit feiner Mutter, der Natur, fich hält, 
Find't im Stengelgla® wohl eine Welt. 


Künflers Fug nnd Recht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er's auch geichehn, 
Daß er einem Beflern nach mußt’ ftehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemalt, 

Wie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 
Da lamen einige gut hinaus; 

Man baut’ ihn’n fogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit emfigen Zügen er ftaffirt, 

Was öfters in der Welt paflırt; 

Zog feinen Umriß leicht und Har, 
Man konnte ſeyn, mas gemeint da war. 
Mit wenig Farben er colorirt, 

Doch fo, daß er das Aug’ frappirt. 
Er glaubt’ es für den Pla gerecht 
Und nicht zu gut und nicht zu fchlecht, 
Daß es verfammelte Herrn und Fraun 
Möchten einmal mit Luft beichaun; 


Kunft. 


Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt, 
Daß man dabei was denten follt'. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unjerd Künftlers Werke liebt, 
Und darum deito mehr betrübt, 

Daß an ber Iojen leivigen Wand 
Nicht auch ein Götterbilbniß ſtand. 
Die ſetzten ihn fogleich zur Ned’, 
Warum er fo was .malen thät, 

Da doch der Saal und feine Wänd’ 
Gebörten nur für Narrenhänd'; 

Er ſollte fih zicht laſſen verführen 
Und nun auch Bänf und Tifche befchmieren ; 
Er follte bei feinen Tafeln bleiben 
Und bübjch mit feinem Pinſel fchreiben. 
Und fagten ihm von diefer Art 

Noch viel Verbindlich in den Bart. 


Er Sprach darauf beſcheidentlich: 

Eure gute Meinung beſchämet mid). 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt, 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 
Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier’ erſchuf, 
Daß aud fogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren ſeyn, 
Und er au marnches nur ebaudirt, 
Und gerade nicht alles ausgeführt 

(Wie man den Menjchen denn jelbft nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf): 

So hab’ ich, als ein armer Knecht 

Bon fündlich menſchlichen Geſchlecht, 
Von Jugend auf allerlki. Luſt geſpürt 
Und mich in allerlei exercirt, 
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Kunſt. 


Und ſo durch Uebung und durch Glück 

Gelang mir, ſagt ihr, manches Stück 

Nun dächt' ich, nach vielem Rennen und Laufen 
Dürft' einer auch einmal verſchnaufen, 

Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wollt', 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen ſollt'. 


Drum ift mein Wort zu diefer Frift, 
Wie's allezeit geweſen ift: 

Mit feiner Arbeit hab’ ich geprablt, 

Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


Groß if die Diana der Ephefer. 
Apoftelgefchichte 19, 28. 


Zu Ephefus ein Goldſchmied ſaß 

In feiner Werkitatt, pochte, 

So gut er fonnt’, ohn’ Unterlaß, 

So zierlich er’? vermochte. 

Als Knab' und Jüngling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 
Und hatte den Gürtel unter den Brüſten, 
Worin ſo manche Thiere niſten, 

Zu Haufe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugetheilt, 

Und leitete ſein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung duvch das. Leben. 


Da hört er denn auf einmal laut 

Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott Jo im Gehirn, 

Da hinter des Menfcheh alberner Stirn, 
Der fey viel herrlicher als das Weſen, 
An dem mir die Breite der Gottheit Iefen. 


e 


Kunſt. 


Der alte Künſtler horcht nur auf, 


Läßt ſeinen Knaben auf den Markt den Lauf, 


Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die ſeiner Gottheit Kniee zieren, 

Und hofft, es könnte das Glück ihm walten, 
Ihr Angefiht würdig zu geftalten. 





Will's aber einer anders halten, 

So mag er nad Belieben falten; 

Pur fol er nicht das Handwerk fchänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


Antike. | > a 


Homer ift lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward euch Phidias befannt; 
Nun hält nichts gegen beide Stich, 
Darob erfre niemand ſich. 





Seyd willlommen, eble Gäſte, 
Jedem ächten beutihen Sinn; 
Denn das Herrlichite, das Belte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


Begeiſterung. 


Faſſeſt du die Mufe nur beim Zipfel, 

Haft du wenig nur gethan; 

Geiſt und Kunft, auf ihren höchſten Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an 
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Kunft. 
Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 
Ich ging auch wohl auf diefer Spur; 
Gemwöhnen 
Mocht' ich wohl nad und nad den Sinn, 
Mid zu vergnügen; N 
Allein jo bald ich münbig bin, 
Es find’3 die Griechen ! 


Typus. 


Es iſt nichts in der Haut, 

Was nicht im Knochen iſt. 

Vor ſchlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm iſt. 


Was freut denn jeden? Blühen zu ſehn, 

Das von innen ſchon gut geſtaltet; 

Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es iſt ihm ſchon voran gewaltet. 


Unerläßlid. 


Gar mandes artig ift gefehehn 

Dur leichte Griffel: Spiele; 

Doch, recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. F 
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Ideale. 


Der Maler wagt's mit Götter⸗Bildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeftellt; 

Doch was er für unmöglich bält: 

Dem Liebenden die Liebfte ſchildern, m. 
Er wag’ ed auf! Ein Traum wirb frommen, 
Ein Schattenbild ift hoch willkommen. " 


Abwege. 


Künftler, wird's im Innern fteif, 
Das ift nicht erfreulich! 

Auch der vagen Züge Schweif 
Iſt ung ganz abjcheulich; 
Kommft du aber auf die Spur, 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunftnatur 
Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. 


f „Wie aber Tann fi Hand van Eyck 
Mit Phidias nur mefjen?“ 

ı hr müßt, fo lehr' ich, alſogleich 
Einen um den andern vergeflen. 


Denn wärt ihr ftetö bei Einer geblieben, 
‚ Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das iſt die Kunft, das ift die Welt, 

I Daß eind ums andere gefällt. 


Goethe, Werke. 11. 11 


162 Kunft. 


Dilettaut und Künfler. 


Blätter, na Natur geftammelt, 
Sind fie endlich auch gefammelt, 
Deuten wohl auf Kunft und Leben; 
Aber ihr, im Künftler:Kranze, 
Jedes Blatt fey euch das Ganze, 
Und belohnt ift euer Streben. 


Landſchaft. 


Das alles ſieht ſo luſtig aus, 

So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 
So morgenthaulich Gras und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es fpielt 
Und fih im reinen Aether Tühlt! 
Fände fich ein Niederländer bier, 

Er nähme wahrlich gleich Quartier, 
Und was er fiehbt und mas er malt, 
Wird hundert Jahre nadhgezahlt. 


Wie lommt dir denn das alles vor? 
Es glänzt, als wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es fteht ein Licht 
Dahinter, Tieblichites Geficht. 

Durch folder holden Lampe Scein 
Wird alles Har und überrein, 

Was fonft ein garftig Ungefähr, 
Tagtäglih, ein Gemeines wär'. — 
Fehlt's dir an Geift und Kunft:Gebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath bafür. 
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Künfler-Lied. 


Zu erfinden, zu befchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein! 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen fhau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Sabre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ibr Bezug, 
Eines wird das andre fchärfen, 
Und am Ende ſey's genug! 
Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebilbet, zart vollbracht, 
Eo von jeher hat gewonnen 
Künftler kunſtreich feine Macht. 


Mie Natur im Vielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunftgefilde 

Webt ein Sinn der ew’gen Art; 
Diejes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchiten Klarheit 
Helliten Tags entgegenblidt. 


Wie beberzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter fich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 
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Kunft. 
Taufendfach und ſchön entfließe 


Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menfchenbild genieße, 

Daß ein Gott ſich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Gtellet euch als Brüder bar; 

Und gefangweis flammt und raudhet 
DOpferfäule vom Altar. 


Paraboliſch. 


Was im Leben und berbrießt, 
Man im Bilde gern genießt. 


Erklärung einer antiken Gemme. 


Es ftebt ein junger Feigenſtock 
Sn einem fchönen Garten; 
Daneben fitt ein Ziegenbock, 
Als wollt’ er feiner warten. 


Allein, DQuiriten, wie man int! 
Der Baum ift fchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und nafchet in den Zweigen, 

Und auch der Bock hat große Luft, 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drum feht ihr, Freunde, ſchon beinah 
Das Bäumchen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbärmlich da 

Und flebet zu den Göttern. 


Drum Hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbock und Käferzahn 
Soll man ein Bäumden wahren! 
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Paraboliſch. 


Kahenpaſtete. 


Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich beides auch vereinen; 

Doch daß es zwei Gewerbe find, 
Das läßt fich nicht verneinen. 





Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 
Dem fiel es ein, er wollte doch 
ALS Jager fich geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo mandes Wildpret haufte, 
Und einen Kater fchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſte. 


Sah ihn für einen Hafen an 
Und ließ fich nicht beveuten, 
Paftetete viel Würze bran 
Und feßt’ ihn vor den Leuten. 


Doch mande Gäſte has verbroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 

Die Katze, die ber Jäger ſchoß, 
Macht nie dee Koch zum Hafen. 


Paraboliſch. 


Boanoo. 


Hier iſt's, wo unter eignem Namen 
Die Buchſtaben ſonſt zuſammenkamen. 
Mit Scharlachkleidern angethan, 

Saßen die Selbſtlauter oben an; 

A, E, J, D und U dabei, 

Machten gar ein ſeltſam Gefchrei. 

Die Mitlauter Iamen mit fteifen Schritten, 
Mußten erft um Erlaubniß bitten: 
Präfident A war ihnen geneigt; 

Da mwurb’ ihnen denn der Plat gezeigt; 
Andre aber, die mußten ftehn, 


Als Pe-Ha und Te-Ha und folches Getön. 


Da gab's ein Gerede, man weiß nicht mie; 
Das nennt man eine Alabemte. 


Legende. 


Sn der MWüften ein heiliger Mann 

Zu feinem Erftaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mic) und meine Gefährt‘, 
Daß ich zum Himmel gelafjen werd‘, 

Bur Seligen Freud’: uns bürftet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es fteht mit deiner Bitte gar gefährlich 
Und gewährt wird fie bir fchwerlich. 

Du kommſt nicht zum englifchen Gruß: 
Denn du haft einen Biegenfuß.” 

Da fprach hierauf der wilde Mann: 
„Was bat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch mande ftrad und ſchön 
Mit Ejelstöpfen gen Himmel gehn.” 
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Paraboliſch. 


Antoren. 


Ueber die Wieſe den Bach herab, 

Durch ſeinen Garten, 

Bricht er die jüngſten Blumen ab; 

Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten. 

Sein Mädchen kommt — O Gewinnſt! o Glück! 
Jüngling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner ſieht herein 

Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht' ich ſeyn! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu näbren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu mehren; 
Aber, find fie reif: Geld! guter Freund! 

Soll ich meine Mühe verlieren?” 


Das find Autoren, wie es fcheint. 
Der eine ftreut feine Freuden herum 
Seinen Freunden, dem Publicum, 
Der andre läßt fich pränumeriren. 


Recenfent. 


Da hatt’ ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laft: 

Ich batt’ juft mein gewöhnlich Efien, 

Hat fi) der Kerl pumpfatt gefreflen, 

Zum Nachtiſch, was ich geſpeichert hatt. 
Und faum ift mir der Kerl fo fatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 
Ueber mein Eſſen zu räfonniren: 

„Die Supp’ hätt! Fönnen gemwürzter feyn, 
Der Braten brauner, firner der Wein.“ 
Der Taufendfalerment! 

Schlagt ihn tobt, den Hund! Es ift ein Necenfent. 
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Dilettaut und Kriliker. 


Es hatt' ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 

Gar herzlich lieb, nach Knaben⸗Art, 
Geäßet aus feinem Mund, 

Und hatte fo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß er nicht konnte fich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Alt⸗Fuchs berum, 

Erfahren und Iehrreich und ſchwätzig darum: 

Der batte den Knaben manch Stünblein ergeht, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwätzt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 

Er lief und fand ihn ftreden in Sträucen. 

„Sieb, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen jo ſchön! 
Haft du dein Tag fo ein Täubchen gejehn?” 


Zeig ber! — Der Knabe reicht's. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch manches bran. 

Die Febern, zum Erempel, find zu kurz geratben. — 
Da fing er an, rupft’ ſich den Braten. 


Der Knabe fchrie. — Du mußt ſtaͤrkre einfegen, 
Sonft ziert’3 nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war's nadt — Mißgeburt! — und in Fetzen! 
Dem Knaben das Herze bridt. 


Ver fich erkennt im Knaben gut, 
Der ſey vor Füchſen auf feiner Hut. 


172 


Barabolifch. 


Heologen. 


Ich begegnet’ einem jungen Mann, 

Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; 

Er fagt’: ich forge, wie ich Tann, 

Daß ich mir, eh ich fterbe, 

Ein Bauergütchen ertverbe. 

Ich fagte: das ift jehr wohl gedacht; 

Und wünſchte, er hätt’ es jo weit gebracht. 
Da hört’ ich: er habe vom lieben Papa 
Und eben fo von der Frau Mama 

Die allerfchönften Nittergüter. 





Das nenn’ ich doch originale Gemüther. 


Krittler. 


Ein unverjhämter Naſeweis, 

Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 

Auf dem Laden Fünftlich Tiegen Jah,” 

Dadıt’, es wär’ für ihn alleine da» 

So tatjcht’ er dem geduldigen Mann 

Die blanken Waaren ſämmtlich an 

Und ſchätzte fie, nach Dünkelgrecht, 

Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Getroſt, zufriednen Angefihts; - -—- 
Dann ging er weg und kaufte nichts. — 


Den_ Kramer. das zulebt nerbroß, 

Und madt ein ftä inftli 

Zur rechten Stunbe glühenb. hei. 

Da ruft gleich unjer Nafeweis: 

„Wer wird To ſchlechte Waare kaufen .* 
Der Stahl ift fchänblich angelaufen. *" 
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Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbaͤrmlich an zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: was ift denn das? 

Der Quidam fchreit: „Ein froftiger Spaß!” 


Kläffer. 


Mir reiten in die Kreuz’ und Quer’ 
Nah Freuden und Geſchäften; 

Doch immer Häfft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spitz aus unferm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und feines Bellens lauter Schall 
Beweiſt nur, daß wir reiten. 


vn nom 


Celebrität. 


Auf großen und auf Fleinen Bruden 
Stehn vielgeftaltete Nepomuden 

Bon Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Coloſſiſch hoch, und puppiſch Hein. 

Jeder bat feine Andacht davor, — 

Weil Nepomud auf ber Bruden bad Leben berlor. 
Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserloren, 
Dver bat er unter Henkershänden -: 
Erbärmlih müſſen das Leben enden, 
So iſt er zur Qualität gelangt,-- - 
Daß er gar mweit im Bilde prangt. 
Kupferftih, Holzſchnitt thun fi eilen, 
Ihn allen Welten mitzutbeilen; 
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Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut fie mit feinem Namen prangen: 
Wie ed denn auch bem Herren Chrift 
Nicht ein Haar befler geworben ift. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 

Halb Heiliger, halb armer Sünder, 

Sehn wir Herrn Werther au allda 
Prangen in Holzfchnitt3:Gloria. 

Das zeugt erſt recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Geberbe 

Gr wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthöftuben aufgehangen. 

Jeder kann mit dem Stode zeigen: 
„Gleich wird die Kugel das Hirn erreichen!“ 
Und jeder jpricht bei Bier und Brob: 
„Bott fey’3 gedankt: nicht wir find tobt!“ 


Dfaffen (ie. 


In einer Stabt, wo Parität 

Noch in der alten Ordnung ftebt, 
Da, wo fih nämlich Katbolifen 

Und Proteftanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weife lobt; 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Predigt und Gefang, 
Maren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiken nur zugethaner: 
Denn alles war doch gar zu fchön, 
Bunter und Iuftiger anzufehn. 


Dieweil nun Affe, Menfh und Kind 
Zur Nachahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Zeit zu kürzen, 


Paraboliſch. 


Ein auserleſnes Pfaffenſpiel: 

Zum Chorrock, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweſtern ihre Schürzen; 
Handtücher, mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zur Stola traveſtirt; 

Die Mütze mußte den Biſchof zieren, 
Von Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und ſpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen; 
Doch fehlte noch das beſte Stück. 

Wir wußten wohl, ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiſten zu bedeuten; 
Und nun begünftigt uns das Glück: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid. 
Wir find entzüdt, und mie wir biefen 
Zum Glodenftrang fogleich erfiejen, 
Ruht er nicht einen Augenblid: 

Denn wechjelnd eilten wir Gejchwifter, 
Einer ward um den Andern Küfter, 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging nun allerliebft von ftatten; 
Und weil wir feine Gloden hatten, 
Sp fangen wir Bum Baum dazu. 





Bergeflen, wie bie ältfte Sage, 
War der unfchuld’ge Kinderſcherz; 
Doch grade dieſe letzten Tage 

Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nad allen Stüden, 
Die neupoetiichen Katholilen! 
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Die Frende. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut ſie lange ſchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 
Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 

O daß ich in der Nähe 
Doc ihre Farben ſähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 

Doch ſtill, fie ſetzt ſich an die Weiden, 
Da hab' ich ſie! Da hab' ich ſie! 

Und nun betracht' ich ſie genau, 

Und ſeh' ein traurig dunkles Blau — 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 


Gedichte. 


Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 

Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da ift alles dunkel und duſter; 

Und fo ſieht's auch der Herr Philiſter: 

Der mag denn wohl verbrießlich ſeyn 

Und lebenslang verbrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt die heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmal farbig belle, 

Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirft ein edler Schein; 

Dieß wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergebt die Augen! — 
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Die Poefie. 


Gott fandte feinen rohen Kindern 

Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunft, 
Begabte die mit aller Himmeldgunft, 

Der Erde kraſſes 2008 zu mindern. 

Sie famen nadt vom Himmel an 

Und mußten fich nicht zu benehmen; 

Die Poefie zog ihnen Kleider an, 

Und feine batte fich zu ſchämen. 


Amor und Pfyche. 


Den Mufen: Schweftern fiel es ein, 

Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 

Das Seelchen blieb profatich rein. 

Nicht fonderlich erflang die Leier, 

Gelbft in der jchönften Sommernacht; 
Doh Amor fommt mit Blid und Feuer: - 
Des ganze Curſus war vollbradit. 


- 


Ein Gleichniß. 


Süngft pflüdt' ich einen Wiefenftrauß, 

Trug ihn gedankenvoll nad Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 

Die Kronen fih alle zur Erde gewandt. 

Sch fehte fie in frisches Glas, 

Und wel ein Wunder war mir das! 

Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterftengel im grünen Flor, 
Goethe, Bere. II. 19 
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Und allzuſammen ſo geſund, 
Als ſtänden ſie noch auf Muttergrund. 


So war mir's, als ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Fliegentod. 


Sie ſaugt mit Gier verräthriſches Getränke 
Unabgeſetzt, vom erſten Zug verführt; 

Sie fühlt ſich wohl, und längſt ſind die Gelenke 
Der zarten Beinchen ſchon paralyſirt; 

Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu putzen, 
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzuſtutzen — 
Das Leben fo ſich im Genuß verliert. 

Zum Stehen faum wird noch das Füßchen taugen; 
So ſchlürft fie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr der Tob die taufend Augen. 


Am $infe. 


Denn du am breiten Fluſſe wohnft, 

Seicht ftodt er manchmal auch vorbei: 
Dann, wenn du deine Wiefen ſchonſt, 
Herüber jchlemmt er, es ift ein Brei. 


Am Haren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher mweislich ftreicht hinan; 
Nun ftarret Eis am Kies und Niffe, 
Das Knabenvolf ift Herr der Bahn. 


Paraboliſch. 


Das mußt du ſehn und unterweilen 
Doch immer, was du willſt, vollziehn! 
Nicht ſtocken darfſt du, vor nicht eilen; 
Die Zeit, ſie geht gemeſſen hin. 


Sachs und Kranich. 


Zwei Perfonen ganz verichieben 
Zuben fich bei mir zu Tafel, 
Diepmal lebten fie in Frieden, 
Fuchs und Kranich, fagt die Fabel. 


Beiden macht” ich mas zurechte, 
Nupfte gleich die jüngften Tauben; 
Weil er von Schalala Geſchlechte, 
Legt’ ich bei geichwollne Trauben. 


Langgehälſtes Glasgefäße 

Setzt' ich ungefäumt dagegen, 
Wo fi Har im Elemente 
Gold: und Silberfiichlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs gejeben 

Auf der flachen Schüfiel haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geftehen: 

Welch ein Appetit zum Schmaufen! 


Wenn der Vogel, ganz bevächtig, 
Sich auf Einem Fuße wiegte, 


Hals und Echnabel, zart und ſchmächtig, 


Zierlich nach den Fiſchlein fchmiegte. 


Danlend freuten fie beim Wandern 
Sich der Tauben, fi der Fiſchchen; 
Jeder fpottete bes andern, 

Als genährt am Kabentifchchenr 
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Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
Mußt, gemäß den Urgeſchichten, 

Wenn die Leute willſt gaſtiren, 

Dich nach Schnauz' und Schnabel richten. em. 


Suchs und JIäger. 


Schwer, in Waldes Buſch und Wuchfe 
Füchſen auf die Spur gelangen; 

Hält’3 der Jäger mit dem Fuchſe, 
Iſt's unmöglich, ihn zu fangen. 


Und fo wäre manches Wunder 
Wie A DB, Ab auszufprechen, 
Ueber welches wir jegunder 

Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


Bernf des Storchs. 


Der Storch, der ſich von Froſch und Wurm 
An unferm Teiche nähret, 

Mas niftet er auf dem Kirchenthurm, 

Mo er nicht bingeböret? _ 


Dort Happt und klappert er genung, 
Verdrießlich anzuhören; 

Doch wagt ed weber Alt noch Jung, 
Ihm in das Neft zu ftören. 


Wodurch — gejagt mit Reverenz — 
Kann er fein Recht beweiſen? 

Als durch die Löbliche Tendenz 
Aufs Kirhendah zu....... 


Paraboliſch. 


Die Fröſche. 


Ein großer Teich war zugefroren; | 
Die Fröfchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaden noch ſpringen, 
Berfprachen ſich aber, im halben Traum, 
Fänden fie nur da oben Kaum, 

Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 

Der Thauwind kam, das Eis zerichmolz, 
Nun ruderten fie und landeten Stolz, 

Und faßen am Ufer weit und breit» 

Und quadten wie vor alter Zeit... 


Die Hochzeit. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 

Man jagt’, es ſey ein Hochzeittag. 

Ich zwängte mich in den Schenken: Saal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit feinem Wicht; 
Da gab es manch verliebt Geſicht. 

Nun fragt’ ich endlih nad) der Braut. — 
Mir einer ftarr ind Angefiht ſchaut: 
„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 

Wir tanzen fchon drei Tag und Nacht, 
Und bat noch niemand an fie gedacht.“ 


Will einer im Leben um ſich fchauen, 
Dergleichen wird man ihm viel vertrauen. 


— — — — 
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Begrũbniß. 


Ein Mägdlein trug man zur Thür hinaus 
Zu Grabe; 

Die Bürger ſchauten zum Fenſter heraus, 
Sie ſaßen eben in Saus und Braus 

Auf Gut und Habe. 

Da dachten fie: man trägt fie hinaus, 
Trägt man ung nächſtens auch hinaus, 
Unb wer denn endlich bleibt im Haus, 
Hat Gut und fchöne Gahen: 

Es muß fie doch Einer haben. 


Drohende Beiden. 


Tritt in recht vollem Harem Schein 

Frau Venus am Abendhimmel berein, 
Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleich durch Sterne ſteht, 

Der Philiſter fpringt zur Thüre heraus: 
Der Stern fteht über meinem Haus! 

D weh! das ift mir zu verfänglih! — 
Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 

Ach jeht, was mir ein Zeichen bräut, 
Das gilt fürwahr uns arme Leut'! 

Meine Mutter liegt am böfen Keud,, 
Mein Kind am Wind und ſchwerer Seuch, 
Meine Frau, fürcht' ich, will auch erkranken, 
Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanten: 
Und andre Dinge nah Beriht! 

Ich fürcht', es kommt das jüngfte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: ihr habt wohl recht, 
Es geht uns dießmal allen ſchlecht. 

Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 
Da ſeht ihr, wie die Sterne ſtehen. 


Paraboliſch. 


Sie deuten hier, ſie deuten dort. 
Bleibe jeder weislich an ſeinem Ort, 
Und thue das Beſte, was er Tann, - 
Und leide wie ein andrer Mann. 


Die Käufer. 


Zu der Apfel: Verkäuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten Taufen; 

Mit munterm Sinn 

Griffen fie aus dem Haufen, 
Beichauten mit Berlangen 

Nah und näher rothbädige Wangen — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder hin, 

AS wären fie glühend heiß. 


Mas der für Käufer haben follte, 
Der Waare gratis geben wollte! 


Das Kergdorf. 


„Set war das Bergborf abgebrannt; 

Sieh nur, wie fchnell fih das ermannt! 
Steht alles wieder in Bret und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg' und Windeln; 
Wie ſchön iſt's, wenn man Gott vertraut!” 


Neuer Scheiterhaufen tft aufgebaut, 
Daß, wenn es Funken und Wind gefiele, 
Gott felbft verlör' in ſolchem Spiele. 
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Symbole. 


Im Vatican bedient man ſich 
Palmſonntags ächter Palmen, 

Die Cardinäle beugen ſich 

Und ſingen alte Pſalmen. 

Dieſelben Pſalmen ſingt man auch, 
Delzweiglein in den Händen, 

Muß im Gebirg zu dieſem Brauch 
Stechpalmen gar verwenden; 
Zuletzt, man will ein grünes Reis, 
So nimmt man Weidenzweige, 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringſten zeige. 

Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beſtärkt; 
Das find Mythologeme. 


Drei Palinodien. 


J. 


„— Weihrauch iſt nur ein Tribut für Götter 
Und für die Sterblichen ein Gift.“ 


Soll denn dein Opferraudh 
Die Götter kränken? 

Du hältft die Nafe zu — 
Mas fol ich denken? 

Den Weihrauch fchäget man 
Bor allen Dingen; 

Wer ihn nicht riechen Tann, 
Soll ihn nicht bringen. 
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Mit ſtarrem Angeſicht 
Verehrft du Puppen, 
Und riecht der Priefter nicht, 
So bat Gott den Schnuppen. 


2. 
Geiſt und Schönheit im Streit. 


Herr Geift, der allen Reſpect verbient, 
Und deilen Gunft wir höchlich ſchätzen, 
Vernimmt, man babe fich erfühnt, 

Die Schönheit Über ihn zu ſetzen; 

Er macht daraus ein großes Wefen. 

Da kommt Herr Haud, uns längft befannt 
Als würdiger Geiftsrepräfentant, 

Fängt an, doch leiver nicht galant = 
Dem Luderchen ben Tert zu lefen.= 

Das rührt den Leichtfinn nicht einmal, 
Sie läuft gleich zu dem Principal: 

hr ſeyd ja font gewandt und Tlug, 

Iſt denn die Welt nicht groß genug! 

Ich laſſ' eu, wenn ihr trugt, im Stich; 
Doc ſeyd ihr weile, fo liebt ihr mich. 
Seyd verfihert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder fo ein hübſches Paar. 


"Alkioc. 


Die Ehönbeit hatte ſchöne Töchter, 
Der Geift erzeugte dumme Söhne, 

So war für einige Gefchlechter 

Der Geiſt nicht ewig, doch das Schöne. 
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Der Geiſt iſt immer Autochthone. 
So kam er wieder, wirkte, ſtrebte, 
Und fand, zu ſeinem höchſten Lohne, 
Die Schönheit, die ihn friſch belebte. 


3. 
Regen und Regenbogen. 


Auf ſchweres Gewitter und Regenguß 
Blickt' ein Philiſter, zum Beſchluß, 
Ins weiterziehende Grauſe nach, 
Und ſo zu ſeines Gleichen ſprach: 
Der Donner hat uns ſehr erſchreckt, 
Der Blitz die Scheunen angeſteckt, 


Und das war unſrer Sünden Theil! 


Dagegen hat, zu friſchem Heil, 

Der Regen fruchtbar uns erquickt 

Und für den nächſten Herbſt beglückt. 
Was kommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 

Der mag wohl zu entbehren ſeyn, 
Der bunte Trug! der leere Schein! 


Frau Iris aber dagegen ſprach: 
Erkühnſt du dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich hier ins All geſtellt, 
Als Zeugniß einer beſſern Welt, 

Für Augen, die vom Erdenlauf 
Getroſt ſich wenden zum Himmel auf, 
Und in der Dünſte trübem Netz 
Erkennen Gott und ſein Geſetz. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, 


Nur immer ven Rüffel in den Boden hinein, 


Und gönne dem verflärten Blid 
An meiner Herrlichkeit fein Glück. 
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Die Originalen. 


Ich trat in meine Gartenthür, 

Drei Yreunde famen, auch wohl vier, 

Ich bat fie höflich zu mir ein 

Und fagte: fie follten willkommen feyn; 

Da in der Mitte, im beitern Saal, 

Stünd’ grade ein hübfches Frühftüdsmahl.: »-. 

Wollt' jedem der Garten wohl gefallen, 

Darin nad feiner Art zu wallen. 

Der eine ſchlich in dichte Lauben, 

Der andre kletterte nah Trauben, 

Sein Bruder nach hohen Aepfeln fchielt‘, 

Die er für ganz vortrefflich hielt. 

Ich fagte: die ftünden alle friſch — 
Zuſammen drinn’ auf rundem Tiſch⸗ 

Und mären ihnen gar fchön empfohlen. 

Sie aber wollten fie felber holen; 

Auch war ber letzte, wie eine Maus, 

Hort! wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, 

Berzehrte mein Frühſtück ganz allein 


Bildung. 


„Don wem auf Lebens: und Wiflens: Bahnen 
Wardſt du genährt und befeftet? 
Zu fragen find wir beauftragt.“ 


Ich babe niemals danach gefragt, 
Von welchen Echnepfen und Fafanen, 
Capaunen und Welſchenhahnen 

Sch mein Bäucheldden gemäftet. 
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So bei Pythagoras, bei den Beſten, 
Saß ich unter zufriednen Gäften; 
Ihr Frohmahl Hab’ ich unverbrofien 


Niemals beftohlen, immer genofjen. 


— — — — — — 


Eins wie's andre. 


Die Welt iſt ein Sardellen⸗Salat; 

Er ſchmeckt uns früh, er ſchmeckt uns ſpat: 
Citronen⸗Scheibchen rings umher, 

Dann Fiſchlein, Würſtlein, und mas noch mehr 
Sn Eſſig und Del zufammenrinnt, 

Kapern, fo Tünftige Blumen find — 

Man Ichludt fie zufammen wie Ein Gefind. 


Dale. 


Sonft war ich Freund von Narren, 
Ich rief fie ind Haus herein; 
Brachte jeder feinen Sparten, 
MWollten Zimmermeifter feyn. 
Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres fegen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragene 
Und nahmen's wieder auf; 

Und rannten bin und wieder, 

Und fließen einander an; 

Das fuhr mir in die Glieder, 

Daß ich den Froft gewann. 

Ich fast’: binaus, ihr Narren! — 
Sie ärgerten fi drob; — 

Nahm jeder feinen Sparren, 

Der Abichied, der war grobz 


Paraboliſch. 


Daher bin ich belehret. 

Ich ſitze nun an ber Thür; 
Wenn einer ſich zu mir Tehret: 
Geh, ruf’ ich, für und für! 

Du bift ein Narr, fo gräulid! — 
Da madt er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausberr! Wie abſcheulich! 
Was giebft dir für ein Gewicht! 
Wir fafeln ja durch die Straßen, 
Wir jubeln auf dem Marft, 
Wird einer, wegen Unmaßen, 
Gar felten angequarkt. 

Du folft ung gar nichts heißen!“ 





Nun endet meine Dual! 
Denn gehn fie vor die Thüre, 
Es ift befier als in den Saal. 


Ein Meiſter einer ländlichen Schule. 
J. 


Ein Meiſter einer ländlichen Schule 
Erhub ſich einſt von ſeinem Stuhle, 
Und hatte feſt ſich vorgenommen, 

In beſſere Geſellſchaft zu kommen; 
Deßwegen er, im nahen Bad, 

In den ſogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleich an der Thür, 
Als wenn's ihm zu vornehm widerführ'; 
Macht daher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, es war nichts Schledits; 
Aber hinten hatt’ er nicht vorgeſehn, 
Daß da auch wieder Leute ftehn, 
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Gab einem zur Linken in den Schooß 
Mit ſeinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt’ er ſchnell gern abgebüßt; 
Doch wie er eilig den wieder begrüßt, 
So ſtößt er rechts einen andern an, 

Er hat wieder jemand was Leids gethan. 
Und wie er’3 dieſem wieder abbittet, 
Er’3 wieder mit einem andern verſchüttet. 
Und complimentirt ſich zu feiner Dual, 
Bon Hinten und vorn, fo dur den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geift 
Ungebuldig die Thüre weit. 


Möge doch mander, in feinen Sünden, 
Hievon die Nutzanwendung finten. 


Il. 


Da er nun feine Straße ging, 

Dacht' er: ich machte mich zu gering; 

Wil mich aber nicht weiter fchmiegen; 

Denn wer fih grün macht, den frefien bie Biegen. 
So ging er gleich frifch querfelbein, 

Und zwar nicht über Stod und Stein, 

Sondern über Aeder und gute Wiefen, 

Zertrat das alles mit latſchen Füßen. 


Ein Befiger begegnet ihm fo 
Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern fchlägt ihn tüchtig hinter die Obren. 


Bin ich doch gleich wie neugeboren! 
Ruft unfer Wandrer hoch entzüdt. 

Mer bift du, Mann, der mich beglüdt? 
Möchte mid, Gott doch immer fegnen, 
Daß mir fo fröhliche Gefellen begegnen! 
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Legende vom Hnfeiſen. 


Als noch, verkannt und ſehr gering, 
Unſer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger ſich zu ihm fanden, 
Die ſehr ſelten fein Wort veritanben, 
giebt’ er fih gar über die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmel! Angeficht 
Man immer befier und freier Ipricht. 

Er ließ fie da die höchſten Lehren 

Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beſonders duch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 

Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 

Er ſagte zu Sanct Peter drauf: 

Heb' doch einmal das Eiſen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte ſo eben im Gehen geträumt, 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf bat das feine Schranken; 
Das waren fo feine liebften Gedanken. 
Nun war der Fund ihn viel zu Klein, 
Hätte müflen Kron’ und Zepter ſeyn; 
Aber wie ſollt' er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeifen büden? 
Er alſo fih zur Seite Tehrt 

Und thut, als hätt’ er's nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Langmuth, drauf 
Hebt jelber das Hufeifen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald die Stadt erreichen, 
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Geht er vor eines Schmiedes Thür, 


Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 


Und als fie über den Markt nun geben, 
Sieht er dafelbft ſchöne Kirfchen ftehen, 
Kauft ihrer, fo wenig oder fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er fodann nad feiner Art 

Nubig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging’3 zum andern Thor hinaus, 
Durch Wieſ' und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne fchien, die Hitz' war groß, 
So daß man viel an folder Stätt’ 
Für einen Trunt Wafjer gegeben hätt‘. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverſehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter ber, 
Als wenn es ein goldner Aepfel wär'; 
Das Beerlein ſchmeckte ſeinem Gaum. 
Der Herr, nach einem kleinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Peter ſchnell ſich bückt. 
So läßt der Herr ihn ſeinen Rücken 
Gar vielmal nach den Kirſchen bücken. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thät'ſt du zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt'ſt du's bequemer haben mögen. 
Mer geringe Ding’ wenig ach'r't, 

Sih um geringere Mühe madit. 


Epigrammatiſch. 


Goethe, Were I 

















Sey daß BWerthe folder Sendung 
Tiefen Sinnes heitre Wendung. 


Das Lonett. 


Sich in erneutem Kunftgebraud zu üben, 

ft heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannſt dich auch, wie wir, beftimmt beiwegen 
Nah Tritt und Schritt, wie e8 dir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung läßt fich lieben, 
Wenn fih die Geifter gar gewaltig regen; 
Und mie fie ſich denn auch gebärden mögen, 
Das Werk zuletzt ift doch vollendet blieben. 


So möcht’ ich felbft in Fünftlichen Sonetten, 
In fpracdhgewandter Maaße Tühnem Stolze, 
Das Beite, mad Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 
Sch Schneide jonft fo gern aus ganzem Holge, 
Und müßte nun boch auch mitunter leimen. 


Natur und Kuuſt. 


Natur und Kunft, fie fcheinen fich zu fliehen, 
Und haben fi, eh man es denit, gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 

Und beide fcheinen gleich mich anzuziehen. 
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Es gilt wohl nur ein rebliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß ung an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 


Mer Großes will, muß fi zuſammen raffen; 
Sn der Beichhränfung zeigt fi erft der Meifter, 
Und das Geſetz nur kann und Freiheit geben. 


Vorſchlag zur Güte, 


Er. 
Du gefälft mir fo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander find, 
So möcht' ich nimmer fcheiden; 
Da wär’ es wohl uns beiben. 


Sie. 
Gefall’ ich dir, fo gefälft du mir; 
Du fagft es frei, ich fag’ es bir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird fidh geben. 


Er. 
Heirathen, Engel, ift wunderlich Wort; 
Ich meint‘, da müßt’ ich gleich wieder fort. 


Sie. 


Was iſt's denn fo großes Leiden? 
Geht's nicht, fo laflen wir uns fcheiden. - 


won 
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Yertranen. 


Mas krähſt bu mir und thuft fo groß? 

„Hab’ ich doch ein Föftlich Liebchen!“ — 
So weil mir fie doch! Wer ift fie denn? 
Die kennt wohl mandes Bübchen! 


„Kennt du fie denn, du Lumpenhund?“ — 
Das will ich grad’ nicht jagen; 

Doc bat fie wohl auch zu guter Stund 
Tem und Jenem nichts abgeichlagen. 


„Wer ift denn der Der und der Jener denn? 
Das follft bu mir befennen! 

Ich fchlage bir gleich den Schädel ein, 

Wenn bu fie mir nicht fannft nennen!“ 


Und fchlügft du mir auch gleich den Schädel ein, 
Da könnt’ ich ja nimmer reben; 

Und wenn du denfft: „mein Schätel ift gut!“ 
Sit weiter ja nichts vonnöthen. 


Stoßfenfzer. 


Ah, man parte viel, 

Seltner wäre verrudt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfhbeit, vergebened Sehnen, 
Ich könnte viel glüdlicher feyn — 

Gäb’3 nur feinen Wein 

Und feine Weiberthränen ! 
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Erinnerung. 


Er. 


Gedenkſt du noch der Stunden, 
Mo eins zum andern drang? 


Sie. 
Menn ich dich nicht gefunden, 
Mar mir ver Tag fo lang. 


Er. 
Dann, herrlich! ein Selbander, 
Wie es mich noch erfreut. 


Ste 
Wir irrten ung an einander: 
Es war eine fhöne Zeit. 


Perfectibilität. 
Möcht ich doch wohl beſſer feyn, 
Als ich bin! Was wär’ es? 
Soll ih aber beſſer ſeyn, 
Als du bift: fo lehr' est 


Möcht' ich auch wohl befier ſeyn, 
Als fo mancher andre! 

Willſt du befier ſeyn, als mir, 
Lieber Freund, jo wanbre. 


Gekänduiß. 
A 


Du toller Wicht, gefteh nur offen: 
Man hat dich auf manchem Fehler betroffen. 
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B. 
Ja wohl! doch macht' ich ihn wieder gut. 


A. 
Wie denn? 


B. 
Ei, wie's ein jeder thut. 


A. 
Wie haſt du denn das angefangen? 


B. 
Ich hab' einen neuen Fehler begangen, 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen, 
Daß ſie des alten gern vergeſſen. 


Schneider· Conrage. 


„Es iſt ein Schuß gefallen! 
Mein! ſagt, wer ſchoß dadrauß'?“ 
Es iſt der junge Jäger, 

Der Ichießt im Hinterhaus. 


Die Spaten in dem Garten 
Die machen viel Berbruß. 

Zwei Epaten und ein Schneiver 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaten von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck; 
Die Spaten in die Schoten, 
Der Schneider in den — 
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Epigrammatiſch. 


Catechiſation. 


Lehrer. 
Bedenk', o Kind! woher find dieſe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 
Kind. 
Ei! Alles hab' ich vom Papa. 
Lehrer. 
Und der, woher hat's der? 
Kind. 
Vom Großpapa. 
Lehrer. 
Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa bekommen? 


Kind. 
Der hat's genommen. 


Totalitũt. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 

Iſt überall willkommen; 

Er hat mit feinem Witz und Scherz 

Manch Weibchen eingenommen: 

Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann beſchützen? 

Und wenn er keinen Hintern hat, 

Wie mag der Edle ſitzen? 


Das garſtige Geſicht. 


Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paſtorn ober Rathsherrn lobeſan 
Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 
Und drunter ein Verslein radebrechen, 
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Da heißt's: Seht bier mit Kopf und Uhren 
Den Herrn, Ehrwürdig, Wohlgeboren! 
Seht feine Augen und feine Stim; 

Aber fein verftändig Gehirn, 

So manch Berbienft ums gemeine Weſen 
Könnt ihr ihm nicht an der Nafe lefen. 


Sp, liebe Lotte! heißt's auch bier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß bir. 
Magft wohl die ernfte Stirne fehen, 
Der Augen Gluth, der Loden Wehen; 
's ift ungefähr das garft'ge Geficht: 
Aber meine Liebe fiehft du nicht. 


Dins zu Coblenz 


im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens frob. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt' fi auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter fich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die und Johannes der Prophet 

Mit Näthjeln wohl verfiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel kurz und gut, 
Wie man Therialsbüchſen dffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Berlenthor 
Dem bocherftaunten Jünger vor. 

Ich war inveß nicht meit gereilt, 
Hatte ein Stüd Salmen aufgelpeift. 


Bater Bafebow, unter biefer Zeit, 
Packt einen Tanzmeifter an feiner Eeit, 
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Und zeigt ihm, was die Taufe Har 
Bei Chrift und feinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jekt, 
Daß man-den Kindern die Köpfe netzt. 
Drob ärgert fich der andre ſehr, 

Und wollte gar nicht? hören mehr, 
Und fagt: es wüßte ein jedes Kind, 
Daß e3 in der Bibel anders ſtünd'. 
Und ich behaglich unterbefien 

Hätt einen Hahnen aufgefreflen. 


Und, wie nad) Emaus, meiter ging's 
Mit Geift: und Feuerfchritten, 
Prophete rechts, Prophete Links, 
Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Hühnefeld, 
den 26. Juli 1814. 


Ich ging, mit ftolgem Geiſts-Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mid) umzufchauen, 

Die Käufer zu fehn an der Händler Gerüfte, 
Zu prüfen, ob ich noch etwas müßte, 

Wie mir’3 Lavater, vor alter Zeit, 

Traulich überliefert, das ging fehr meit! 
Da fah ich denn zuerit Solbaten, 

Denen wär's eben zum Beften geratben: 
Die That und Dual, fie war gelchehn, 
Wollten fich nicht gleich einer neuen verfehn; 
Der Rod war fchon der Dirne genug, 

Daß fie ihm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger, die ſchienen ſtumm, 
Die guten Knaben beinahe bumm. 
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Beutel und Scheune war gefegt, 

Und hatten feine Ehre eingelegt. 

Erwarten alle, was da käme, 

Wahrſcheinlich auch nicht fehr bequeme. 
Frauen und Mägblein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schub; 

Dean ſah an Mienen und Geberben: 

Sie ift guter Hoffnung, oder will es werben. 


Versus Memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ich Braut! 
Die Oculi gehn bin und ber; 
Laetare drüber nicht jo fehr. 

D Judica uns nicht fo ftreng! 
Palmarum ftreuen wir die Meng!. 
Auf Dfter:Eier freun fich hie 
Viel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauden wir al’, 
Jubilate ift ein feltner Fall. 
Cantate freut der Menihen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel. Gewinn, 
Exaudi- uns zu diefer Frift, 
Spiritus, ber du der letzte bift. 


Uene Heilige. 


Alle Schönen Sünberinnen, 

Die zu Heiligen fich geweint, 
Sind, um Herzen zu gewinnen, 
AU in Eine nun bereint. 


Epigrammatiſch. 


Seht die Mutterlieb', die Thränen, 
Ihre Reu und ihre Bein! 

Statt Marien Magdalenen 

Sol nun Sanct Dliva fein. 


Warnung. 


Sp wie Titania im Teen: und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 

So wirft du bald zur Strafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. 


Hamfel N. 3. 
hr Herz iſt gleich 


Dem Himmelreich; 

Weil die gelapnen Bäfte 
Nicht kamen, 

Ruft fie zum Fefte 
Krüppel und Lahmen. 


Saus- Park. 


Liebe Mutter, die Gefpielen 
Eagen mir ſchon manche Zeit, 
Daß ich beſſer ſollte fühlen, 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich hinter biefen Mauern, 
Dieſen Heden, diefem Bur, 
Wollen fie mich nur bedauern 
Neben diefem alten Sur. 


Spigrammatifch. 


Solche fchroffe grüne Wände 
Lieben fie nicht länger ftehn; 

Kann man doch von einem Ende 
Gleich bis an das andre fehn. 

Bon der Echeere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, welch ein Schmerz! 
Asmus, unfer lieber Vetter, 

Nennt es puren Schneiberfcherz. 


Stehn die Pappeln toch fo prächtig 
Um bes Nachbars Gartenhaus; 

Und bei und mie niederträdhtig 
Nehmen fi die Zwiebeln aus! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Sch befcheive mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, Teinen Kohl! 


Mädchenwünſche. 


O fände für mich 

Ein Bräutigam ſich! 

Wie ſchön iſt's nicht da! 
Man nennt uns Mama; 
Da braucht man zum Nähen, 
Zur Schul' nicht zu gehen; 
Da kann man befehlen, 
Hat Mägde, darf ſchmälen; 
Man wählt ſich die Kleider, 
Nach Guſto den Schneider; 
Da läßt man ſpazieren, 
Auf Bälle fi führen, 

Und fragt nicht erft lange 
Papa und Mama. 
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Vverſchiedene Drohung. 


Einſt ging ich meinem Mädchen nach 
Tief in den Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „ach! 
Droht ſie, ich werde ſchrein.“ 


Da rief ich trotzig: ha! ich will 
Den tödten, der uns ſtört! — 
„Still!“ lispelt ſie, „Geliebter, ſtill! 
Daß ja dich niemand hört.“ 


Beweggrund. 


Wenn einem Mädchen, das uns liebt, 
Die Mutter ſtrenge Lehren giebt 

Von Tugend, Keuſchheit und von Pflicht, 
Und unſer Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverftärktem “Triebe 

Zu unjern beißen Küſſen bin: 

So bat daran ber Eigenfinn 

So vielen Antheil ala die Liebe. 


Doch wenn die Mutter es erreicht? 

Daß fie das gute Herz erweicht, 

Bol Stolz auf ihre Lehren fiebt, 

Daß ung das Mädchen fpröde flieht, 

So kennt fie nicht das Herz der Jugend: 
Denn, wenn das je ein Mädchen thut, 
So bat daran der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 





Epigrammatifch. 


Unüberwindlic. 


Hab’ ich taufendmal geſchworen 
Diefer Flaſche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie neu geboren, 
Läßt mein Echenfe fern fie ſchauen. 
Alles ift an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer, und ich nicht mein. 


Hab’ ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren, 
Läßt ſie ſich ins Auge ſchauen. 
Mag fie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ftärkiten Mann geſchah. 
Deine Echeer’ in meinen Haaren, 
Allerliebfte Delila! 


Gleich zu Gleich. 


Da wählt der Wein wo's Faß ift, 
Es regnet gern wo's naß iſt, 

Zu Tauben fliegt die Taube, 

Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpfel jucht die Flaſchen, 
Die Zehrung Reifetafchen, 

Weil alles, was fich rühret, 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift, 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Junggeſellen 
Im Frühling ſich gar gebärdig ſtellen. 


— — — - — — — 
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Vergeblid). 


Erinnr' ih mid doch ſpät unb früh 
Des lieblichften Gefichts, 

Sie denkt an mich, ich dent’ an fie, 
Und beiden hilft es nichts. 


— 


Frech nnd Stroh. 


Liebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, füßen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen will ich wiſſen, 
Heißem Weuglen, derben Küflen. 
Sey ein armer Hund erfrifcht 

Bon der Luft, mit Pein gemifcht! 
Mäbchen, gieb der friichen Bruft 
Nichts von Bein, und alle Luft. 


Soldatentrof. 


Nein! hier hat es feine Noth: 
Schtwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Stäbtchen! 
Schwarzes Brob und weiße Mädchen. 


Problem. 


Warum ift alles fo räthſelhaft? 
Hier ift das Wollen, bier ift die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft ift bereit, 
Und daneben die ſchöne lange Zeit. 
So feht doch hin, wo die gute Welt 
Zufammenbält! 

Seht Hin, wo fie auseinanderfällt! 
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Genialifh Treiben. 


So mwälz ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 
Bald ift es Ernſt, bald ift es Spaß; 
Bald ift es Lieb’, bald ift e8 Haß; 
Bald ift e8 Dieß, bald ift es Das; 
Es ift ein Nichts, und ift ein Was. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Anpoconder. 


Der Teufel hol’ das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte rafend werben! 

Da nehm’ ich mir fo eifrig vor: 

Wil Niemand weiter jehen, 

Will aM das Volk Gott und fich felbft 
Und dem Teufel überlafien! 

Und kaum ſeh' ich ein Menfchengeficht, 
So hab’ ich's wieder lieb. 


Geſellſchaſt. m. 


Aus einer großen Gefellichaft heraus \ 

Ging einft ein ftiller Gelehrter zu Haus. 

Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Bücher, ſagt' er, ich würd’ fie nicht Iefen.“ 


Goethe, Werke. 11. 14 
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Probatum est. 


A. 
Man fagt: Ste find ein Mijanthrop! 
B. 
Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß, er blies mich an, 
Da hab' ich gleich dazu gethan. 
A. 
Wie hat ſich's denn ſo bald gegeben? 
B. 
Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. 


Urſprüngliches. | 


A. 
Was widert dir der Trank ſo ſchal? 


B. | 
8 trinke gern aus dem frifchen Dual. 


N. 
Daraus kam aber dad Bächlein ber! 


B. 
Der Unterſchied ift bedeutend jehr: 
’3 wird immer mehr fremden Schmad gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 
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Den Originalen. 


Ein Duidam fagt: „Ach bin von Feiner Schulet, 
Kein Meifter lebt, mit dem ich buble; 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ich von Tobten was gelernt.” 

Das beißt, wenn ich ihn recht veritand: 

„Ich bin ein Narr auf eigne Hand. 


Den Zudringlichen. 


Was nicht zufamnıen geht, das fol fich meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu meiden: 
Denn ihr feyb neu und ich bin alt geboren. 
Macht, was ihr wollt; nur laßt mich ungefchoren ! 


Den Guten. 


Laßt euch einen Gott begeiften, 
Euch befchräntet nur mein Sagen. 
Was ihr könnt, ihr werdet's leiften, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


Den Beſten. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd’ ihr Verbienft auch noch fo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 


212 


Spigrammatiic. 
Lähmung. 


Was Gutes zu denken, wäre gut, 
Fänd’ fi nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremden Adern, 
Wird fogleich mit bir jelber habern. 


Ich wär’ noch gern ein thätig Mann! 
Will aber ruhn: 

Denn ich fol ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 


Trüge gern noch länger des Lehrers Bürben, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 


Spruch, Widerfprud. 


Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! — 
Sobald man Spricht, beginnt man ſchon zu imren. 


Demuth. 


Seh’ ih die Werke der Meifter an, 
So ſeh' ih das, was fie gethan; 
Betracht’ ich meine Siebenjaden, 
Seh’ ich, mas ich hätt! follen machen. 
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Keins von allen. 


Wenn du dich felber machft zum Knecht, 
Bedauert bich niemand, geht's dir Schlecht: 
Machſt du dich aber felbft zum Herrn, 
Die Leute fehn es auch nicht gern; 

Und bleibjt du endlich, wie du bift, 

So fagen fie, daß nichts an dir ift. 


Lebensart. 


Ueber Wetters und Herren sLaunen 
Runzle niemals die Augenbraunen: 

Und bei den Grillen der bübfchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich fchauen. 


Dergeblicdhe Aüh. 


Willſt du der getreue Eckart feyn 

Unb jedermann vor Schaden warnen, 

's iſt aud eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach den Garnen. 


Kedingung. 


Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ih ruhig fey, 
Beriprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 
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Epigrammatifch. 


Das Beſte. 


Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 

Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 


Aeine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 


Am meiften unter meinen Gäften: 
Mer fich nicht felbft zum Beften haben Tann, 
Der ift gewiß nicht von den Belten. 


Memento. 


Kannft dem Schidjal widerſtehen, 

Aber manchmal giebt ed Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! fo geh bu aus dem Wege! 


Ein anderes. 


Mußt nicht widerftehn dem Schidfal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 

Wird's dich freundlich nach ſich Ziehen. 


Epigrammatifd. 


Kreit wie lang. 


Mer befcheiven ift, muß dulden, 
Und wer frech tft, der muß leiden; 
Alfo wirft du gleich verſchulden, 
Ob du frech feyft, ob beicheiben. 


£ebensregel. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt did ums Vergangne nicht befümmern, 
Das Wenigfte muß dich verbrießen; 

Mupt ftet3 die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menfchen haſſen 

Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Friſches Ei, gutes Ei. 


Enthuſiasmus vergleich’ ich gern 

Der Aufter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr fie nicht frifch genoßt, 
Wahrbaftig ift eine fchlechte Koft. 
Begeiftrung ift feine Heringsmwaare, 
Die man einpöfelt auf einige Jahre. 


Selbfigefühl. 


Jeder ift doch auch ein Menſch! — 
Wenn er fih gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht geiparet, 
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216 Spigrammatifch. 


Daß er manche Luft und Bein 
Trägt ala Er und eigen; 
Sollt' er nicht auch binterbrein 
Mohlgemutb fich zeigen? 


- Räthfel. 


Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
Sn allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glieb von vielen Gliedern, 
In eines großen Baters Reich; 
Jedoch erblidt man ihn nur felten, 
Faſt wie ein eingefchobnes Kind: 

Die andern laffen ihn nur gelten 

Da, mo fie unvermögend find. 


Die Jahre. 


Die Jahre find allerliebfte Leut': 

Sie brachten geftern, fie bringen heut, 

Und fo verbringen wir Süngern eben 

Das allerliebite Schlaraffen: Leben. 

Und dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr, wie fonft, bequem zu feyn; 

Wollen nicht mehr fchenfen, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 


Dns Alter. 


Das Alter ift ein böflih Mann, 

Einmal übers andre klopft er an, 

Aber nun jagt niemand: Herein! 

Und vor der Thüre will er nicht ſeyn. 
Da klinkt er auf, tritt ein fo fchnell, 

Und nun heißt's, ex ſey ein grober Gefell. 


Epigsammatifch. 217 
Grabſchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Jüngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabftein wird man leſen: 
Das ift fürwahr ein Menſch gewefen! 


Lanf der Welt. 


Als ich ein junger Gefelle war, 

Zuftig und guter Dinge, . 
Da hielten die Maler offenbar 

Mein Geficht für viel zu geringe; 

Dafür war mir manch ſchönes Kind 
Dazumal von Herzen treu gefinnt. 


Nun ich bier als Altmeifter fiß), " 
Aufen fie mi aus auf Straßen und Gaflen, 
Zu baben bin ich, wie ber alte Fritz, 

Auf Pfeifenköpfen und Taflen. 

Doc die jchönen Kinder, bie bleiben fern; 

D Traum der Jugend! o goldner Stern! 


Seifpiel. 


Wenn ich 'mal ungebuldig werde, 
Den? ich an die Geduld der Erbe, 
Die, wie man fagt, ſich täglich brebt 
Und jährlich jo wie jährlich gebt. 
Bin ich denn für was andres da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 
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Umgekehrt. 


Sind die im Unglüd, die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben; 
Sind aber glüdlih, die wir haſſen, 
Das will fi gar nicht begreifen lafjen; 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, 

Da ſind wir Lieb⸗ und Schadenfroh. 


Fürſtenregel. 


Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Müßt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nützen, 

Sp müßt ihr fie fcheeren und fie beſchützen. 





£ug oder Trug? 


Darf man das Volt betrügen? 
Ih fage nein! 

Doch willſt du fie belügen, 
So mad’ es nur nicht fein. - 


Egalits. 


Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines- Gleichen; 
Der fchlimmfte Neidhart ift in der Welt, 
Der jeden für Seines: Gleichen hält. 


Epigrammatilch. 919 


Mie du mir, fo ich Dir. 


Dann mit zugelnöpften Tafchen, 

Dir thut niemand mas zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Menn du nehmen willſt, fo gieb! 


Zeit und Beitung. 


A. Gag’ mir, warum dich feine Zeitung freut? 
B. ch Tiebe fie nicht, fie dienen der Zeit. 


Beichen der Beit. 


Hör’ auf die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Willſt du die harum horum fennen, 
Jetzt werden fie dir fich felber nennen, 


Kommt Beit, kommt Rath. 


Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee fchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun meiter fein Bemühn! 
Sind's Rofen, nun fie werben blübn. 


Uational- Verſammlung. 


Auf der recht⸗ und linken Seite, 
Auf dem Berg und in der Mitten, 
Sitzen, ſtehen ſie zum Streite, 
All' einander ungelitten. 


Epigrammatiſch. 


Wenn du dich ans Ganze wendeſt, 
Und votireſt wie du ſinneſt, 
Merke, welchen du entfremdeſt, 
Fühle, wen du dir gewinneſt. 


Dem 31. October 1817. 


Dreihundert Jahre hat ſich ſchon 

Der Proteſtant erwieſen, 

Daß ihn von Papft: und Türkenthron 
Befehle baß verbrießen. 


Was aud der Pfaffe finnt und fchleicht, 
Der Prediger fteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht, 
Sft aller Deutichen Sache, 


Auch ich fol gottgegebne Kraft 
Nicht ungenüßt verlieren, 

Und will in Kunft und Wiflenfchaft 
Wie immer proteftiren. 


Dreifaltigkeit. 


Der Bater ewig in Ruhe bleibt, 
Er bat ber Welt ſich einverleibt. 


Der Sohn hat Großes unternommen: 
Die Welt zu erlöfen, ift er gefommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Munder noch heut in unfern Tagen. 


Nun aber fommt der heil'ge Geift, 
Er wirkt an Pfingften allermeift. 


Epigrammatifch. 


Woher er fommt, wohin ex weht, 
Das bat noch niemand ausgeſpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Frift, 
Da er doch Erft- und Lebter ift. 


Deßwegen wir treulidh, unverftoblen, 
Das alte Credo wiederbolen: 
Anbetend find mir all’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. 


Refiners Agape. 
1819. 


Bon teinem Liebesmahl 
Wil man nichts wiflen; 
Für einen Chriſten iſt's 
Ein böjer Biſſen. 


Denn kaum verläßt der Herr 
Die Grabestücer, 

Gleich fchreibt ein Schelmenvolf 
Abfurde Bücher. 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen, 

Das hilft uns alles nichts; 
Mir find betrogen. 


Nativität. 


Der Deutfche ift gelehrt, 

Wenn er fein Deutich verftehtr" 
Doch bleib' ihm unverwehrt, 
Wenn er nach außen gebt. — 
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Epigrammatifch. 


Er fomme dann zurüd, 

Gewiß um viel gelehrter; 
Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter. 


Das Parterre ſpricht. 


Strenge Fräulein zu begrüßen, 
Muß ich mich bequemen; 

Mit den liederlihen Süßen 
Werd' ich's leichter nehmen. 


Auf der Bühne lieb’ ich droben 
Keine Redumfchweife ; 

Soll ih denn am Ende loben, 
Mas ich nicht begreife? 


Loſe faßliche Geberden 

Können nicht verführen; 

Lieber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennuyiren. 


Auf den Kauf. 


Mo ift einer, der fih quälet 

Mit der Laft, die wir getragen? 
Menn es an Geftalten fehlet, 

Iſt ein Kreuz geſchwind geichlagen. 


Pfaffenhelben fingen fie, 
rauen wohl empfohlen, 
Dberlever bringen fie, 
Aber keine Sohlen. 
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Jung’ und Alte, Groß und Slein, 
Gräßliches Gelichter, 

Niemand will ein Schufter ſeyn, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle kommen fie gerennt, 
Möchten's gerne treiben; 

Doch wer feinen Zeiften kennt, 
Wird ein Pfufcher bleiben. 


Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte kaufen, 

Wirſt du, eh es möglich deucht, 
Wirft du barfuß laufen. 


Ins Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab’ ich fill 
Zu eurem Thun gejchiwiegen, 

Das fih am Tag’ und Tages: Will 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 

Wenn ed nach eurem Sinne gebt, 

Es ging’ nach einem Sinne. 


Du fegelft ber, der andre bin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erft eine Flotte fchien, 
Iſt ganz und gar zerjtoben. 


Epigrammatifc. 


Ins Weite. 


Das geht fo fröhlich 

Ins Allgemeine! 

Iſt leicht und felig, 

Als wär's auch reine. 

Sie willen gar nichts 

Bon ftilen Riffen; 

Und wie fie fchiffen, 

Die lieben Heitern, 

Sie werden, wie gar nichts, 
Zufammen fcheitern. 


Kronos als Kuuſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend fein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und wie ihr wit, 
Verſchlingt er euch den Billen. 


Shakſpearen ſollt' e8 auch ergehn 
Nach bergebrachter Weiſe: 

Den hebt mir auf, ſagt Polyphem, 
Daß ich zuletzt ihn ſpeiſe. 


Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: 

Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunſt! 


Eh du von der Liebe ſprichſt, 
Laß fie erſt im Herzen leben, 
Eines holden Angeſichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


Epigrammatifch. 


Jahr aus Jahr cin. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böfes Heut. 





Ohne Faſtnachtstanz und Mummenipiel 
Iſt am Februar aud) nicht viel. 





Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nit in April dich führen. 


— — — -— 


Den erften April mußt überftehn, 
Dann kann dir manches Guts gefchehn. 





Und weiterhin im Mai, wenn's glüdt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berüdt. 





Und das befchäftigt dich fo ehr, 
Zählſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 


Uett und niedlich. 


Haft du das Mädchen gejehn 
Flüchtig vorübergehn? 
Wollt’ fie wär’ meine Braut! 


Ja wohl! die Blonde, die Falbe! 


Sie fittigt fo zierlich wie die Schwalbe, 
Die ihr Neft baut. 





Du bift mein. und bift fo zierlich, 
Du bift mein und fo manierlich, 
Goethe, Werke. IL 15 





Epigrammatifch. 


Aber etwas fehlt bir noch; 
Küffeft mit fo fpigen Lippen, 


Wie die Tauben Wafler nippen, 


Allzu zierlich biſt du doch. 


für Zie. 


„In deinem Liebe walten 
Gar mande Schöne Namen!“ 
Sind manderlei Geftalten, 
Doch nur Ein Rahmen. 


„Run aber die Schöne, 
Die dih am Herzen begte?“ 
Jede Tennt die Töne, 

Die fie erregte. 


Stets derfelbe. . 


Wenn ih auf dem Markte geb’ 
Durch's Gebränge, 

Und das hübſche Mädchen jeh’ 

In der Menge, 

Geh’ ich bier, fie fommt heran, 
Aber drüben; 

Niemand ſieht und beiven an, 

Wie wir lieben. 


„Alter, börft du noch nicht auf! 
immer Mäpchen! 

Sin dem jungen Lebenslauf 
War's ein Kätchen. 
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Welche jetzt den Tag verſüßt? 
Sag's mit Klarheit.“ 

Seht nur hin, wie fie mich grüßt, 
Es ift die Wahrheit! 


Den Abfolntiken. 


„Wir ftreben nad) dem Abfoluten, 

Als nad dem allerhöchſten Guten.” 

Ich ſtell' es einem jeden frei: 

Doch merkt! ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbedingt, uns zu bebingen, 

Die abfolute Liebe fen. 





Räthfel. 


Ein Werkzeug iſt es, alle Tage nöthig, 

Den Männern weniger, den Frauen viel, 

Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfach, fpi und fcharf. Sein Spiel 
Gern wieberholt, wobei wir uns befcheiben: 

Bon außen glatt, wenn wir von innen leiven. 

Doch Epiel und Schmud erquidt und nur aufs neue, 
Ertheilte Lieb’ ihm erſt gerechte Weihe. 


Deßgleichen. 


Die beften Freunde, die wir baben, - 
Sie Tommen nur mit Schmergen an, 

Und was fie uns für Web getban, 

Iſt fait jo groß als ihre Gaben. 

Und wenn fie wieder Abſchied nehmen, 
Muß man zu Schmerzen ſich bequemen. 
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Epigrammatifch. 


Seindfeliger Blick. 


„Du kommſt doch über fo viele hinaus, 
Warum bift du gleich außerm Haus, 
Warum glei aus dem Häuschen, 
Menn einer dir mit Brillen fpricht? 
Du madft ein ganz verflucht Geficht, 
Und bift fo ftil wie Mäuschen.” 


Das fcheint doch wirklich ſonnenklar! 
Sch geh’ mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Blicken; 

Der bat eine Maske vorgethan, 
Mit Späberbliden fommt er an, 
Darein ſollt' ich mich ſchicken? 





Was iſt denn aber beim Geſpräch, 
Das Herz und Geiſt erfüllet, 

Als daß ein ächtes Wort-Gepräg 
Von Aug' zu Auge quillet! 

Kommt jener nun mit Gläſern dort, 
So bin ich ſtille, ftille; 

Sch rede Fein vernünftig Wort 

Mit einem durch die Brille. 


Dielrath. 


Sprit man mit jedermann, 

Da hört man keinen, 

Stets wird ein andrer Mann 
Auch anderd meinen. 

Mas wäre Rath ſodann 

Bor unfern Ohren? 

Kennft du nit Mann für Mann, 
Du bift verloren. 


Epigrammatifc. 


Sprache. 


Mas reih und arm! Was ftard und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

Sit Start das Schwert im Arjenal? 

Greif milde drein, und freundlid Glüd 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 

Tall an zum Siege, Macht, das Schwert, 
Und über Nahbarn Ruhm! 


Kein Vergleich. 


Befrei’ ung Gott von 8 und ung, 
Wir Tönnen fie entbehren; 

Doch wollen wir durch Mujterung 
Nicht uns noch andre fcheeren. 


Es fchreibt mir einer: den Bergleid 
Don Deutſchen und Franzoſen, 

Und jeder Patriot fogleich 

Wird heftig fih erboßen. 

Kein Chriftenmenfche hört ihm zu; 

Iſt denn der Kerl bei Sinnen? 
Vergleichung aber läßt man zu, 
Da müflen wir gewinnen. 


Etymologie. 
Spricht Mephiſtopheles.) 
Ars Ares wird der Kriegesgott genannt, 
Ars beißt die Kunſt und .... iſt auch bekannt. 


Welch ein Geheimniß liegt in dieſen Wundertönen! 
Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 
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Empfunden nur von ſtillen Erdenſöhnen; 

Feſt liegt der Grund, bequem iſt der Gebrauch, 

Und wo man wohnt, da muß man ſich gewöohnen. 

Peg fühlend fpricht, beſchwätzt nur ſich allein; 

Wie anders, wenn der Glode Bimbam banımelt, 

Drängt alles zur Verſammlung fi hinein. 

Bon Können fommt die Kunft, die Schönheit fommt vom Schein. 
Sp wird erft nad und nad die Sprache feſt gerammelt, 

Und mas ein Bold zufammen fi) geftammelt, 

Muß ewiges Geſetz für Herz und Seele ſeyn. 





Ein ewiges Kochen ftatt fröhlichem Schmaus, 

Mas fol denn das Zählen, das Wägen, das Grolln? 
Bei allem dem kommt nichts heraus, 

Als daß wir feine Hexameter machen follen; 

Und follen uns patriotiich fügen, 

An Knittelverfen uns zu begnügen. 


— — — — 


Kunf und Alterthum. 


„Was ift denn Kunft und Alterthum, 
Was Altertfum und Kunſt?“ 

Genug, das eine bat den Rubm, 
Das andre bat die Gunft. 


Auſeen. 


An Bildern ſchleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 

Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt uns denn? — Verdorbnes! 
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Pauacee. 


„Sprich! wie du dich immer und immer erneuſt?“ 
Rannfl’3 auch, wenn du immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt frifch, erwärmend, belebend; 

Sm Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 


Homer wieder Homer. 


Scharffinnig habt ihr, wie ihr ſeyd, 
Bon aller Verehrung uns befreit, 
Und wir belannten überfrei, 

Daß Ilias nur ein Flickwerk fer. 


Mög’ unfer Abfall niemand Tränten; 
Denn Jugend weiß und zu entzünden, 
Daß wir Ihn lieber ald Ganzes denken, 
Als Ganzes freudig Ihn empfinden. 


Baum Divan. 


Mer fich felbft und andre kennt, 
Wird auch bier erkennen: 
Drient und Dreibent 

Sind nicht mehr zu trennen. 


Sinnig zwiſchen beiven Welten 
Sich zu wiegen laff’ ich gelten; 
Alfo zwiſchen Oſt und Weiten 
Sich beivegen, ſey's zum beften! 
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Epigrammatifch. 


Augedenken. 


Angeventen an das Gute 
Hält und immer frii bei Mutbe. 


Angebenlen an das Schöne 
Iſt das Heil der Erbenföhne. 


Angedenken an das Liebe, 
Glücklich! wenn’3 lebendig bliebe. 


Angedenken an das Eine 
Bleibt das Befte, mas ich meine. 


Weltliteratur. 


Mie David Föniglich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne Tieblih Hang, 
Des Perſers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 

Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Gefänge fih erneun — 

Ein Sphärentanz, harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Himmel 

Sich gleicher Habe mohlgemuth erfreun! 


Gleichgewinn. 


Geht einer mit dem andern hin 

Und auch wohl por dem andern; 

Drum laßt uns, treu und brav und fühn, 
Die Lebenspfade wandern. 


Epigrammatiſch. 


Es fällt ein jüngerer Soldat 
Wohl in den erſten Schlachten; 
Der andre muß ins Alter ſpat 
Im Bivouak übernachten. 

Doch weiß er eifrig ſeinen Ruhm 
Und ſeines Herrn zu mehren, 
So bleibt ſein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


Lebensgenuß. 


„Wie man nur ſo leben mag? 

Du machſt dir gar keinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend kommt heran, 

Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mich da und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin ſelbſt von mir nur abgeſperrt, 
Da hab' ich keinen Tag. 


Thut ſich nun auf, was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif' ich ein, es gebt jo ſcharf,⸗ 
Da hab’ ich meinen Tag. 


Sch Scheine mir an Teinem Drt, 
Auch Zeit ift Teine Zeit, 

Ein geiſtreich-aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 
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Eyigrammatifch. 


Hent und ewig. 


Unmöglich ift’3, den Tag dem Tag zit zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen jpiegelt, 
Und jeber felbft ſich fühlt als vecht und eigen, 
Statt fich zu zügeln, nur am anbern zügelt; 

Da iſt's den Lippen befler, daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geift fich fort und fort beflügelt. 

Aus Geftern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werden wechſelnd finfen, werben thronen. 


Schlußpoetik. 


Sage, Muſe, ſag' dem Dichter 
Wie er denn es machen ſoll? 
Denn ter wunderlichſten Richter⸗ 
Iſt die liebe Welt ſo voll. 


Immer hab' ich doch den rechten 

Klaren Weg im Lieb gezeigt, 

Immer war es doch den fchlechten x 
° Düftern Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten, 

Ward mir niemals ganz befannt; 
Denn fie müßten, was fie ſollten 
Mär’ es auch wohl bald genannt... 


„Willſt du dir ein Maß bereiten, 
Schaue, was den Edlen mißt,.- 

Mas ihn auch entftellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtfinn fich vergißt.- 


Gpigrammnatifch. 


Solch ein Inhalt deiner Sänge, 
Der erbauet, ber gefällt, 

Und, im mwüfteften Gebränge, 
Dantt’s die file beßre Welt, 


Frage nicht nach anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Recht! 
Und die Schurfen laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


Der Narr epilsgirt. 


Mandy gutes Werk hab’ ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das kränkt mid nicht, 
Ich denke, daß fich in der Welt 

Alles bald wieder ins Gleiche ftellt. 

Lobt man mich, weil ich was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mid, meil ich was Gutes getban, 
Sp nehm’ ich’3 ganz gemädlich an. 

Schlägt mich ein Mächtiger, daß es fchmerzt, 
So thu' ich, als hätt’ er nur geicherzt; 

Doc ift es einer von meined Gleichen, 

Den weiß ich wacker durchzuſtreichen. 

Hebt mi das Glück, fo bin ich froh 

Und fing’ in dulei Jubilo; 

Sentt fi) das Rab und queticht mich nieder, 
So den? ih: nun, es hebt fich wieder! 
Grille nicht bei Sommerfonnenfdein, 

Daß es werde wieder Winter feyn; 

Und Iommen die weißen Flodenfchaaren, 

Da lieb’ ich mir das Schlittenfahren. 

Ich mag mich ftellen, wie ich will, 

Die Sonne hält mir doch nicht till, 
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Epigrammatiich. 


Und immer geht's den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang; 

Der Knecht fo wie der Herr vom Haus 
Ziehen fich täglich an und aus, 

Sie mögen ſich hoch oder niedrig meſſen: 
Müflen wachen, fchlafen, trinfen und eſſen. 
Drum trag’ ich über nichts ein Leid; 
Macht's wie der Narr, jo ſeyd ihr gejcheidt! 


Politica. 


“ 


Bei einer großen Waflersnoth 

Nief man zu Hülfe das Feuer, 

Da ward fogleich ber Himmel roth, 

Und nirgend war es geheuer: 

Durh Mälder und Felder famen gerannt 
Die Blige zu flammenben Rotten, 

Die ganze Erbe, fie war verbrannt, 
Noch eh die Fiſche gefotten. 


Und als die Fiſche gejotten waren, 
Bereitet man große Fefte; 

Ein jeder brachte fein Schüffelein mit, 
Groß war die Zahl der Gäſte; 

Ein jeder drängte ſich herbei, 

Hier gab es feine Faule; 

Die gröbften aber fchlugen ſich burd 
Und fraßen’3 den andern vom Maule. 


Die Engel firitten für uns Gerechte, 
Bogen den fürzern in jedem Gefechte; 

Da ftürzte denn alles drüber und brunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
Nun ging es an ein Beten und leben! 
Gott warb beivegt, herein zu ſehen. 
Sprit Logos, dem die Sache Har 

Bon Emigfeit ber geiwejen war: 

Sie follten fich keineswegs geniren, 

Sich aud einmal alö Teufel geriven, 
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Auf jede Weiſe den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum ſingen. 

Das ließen ſie ſich nicht zweimal ſagen, 
Und ſiehe! die Teufel waren geſchlagen, 
Natürlich fand man hinterdrein, 

Es ſey recht hübſch, ein Teufel zu ſeyn. 


Am jüngſten Tag vor Gottes Thron 
Stand endlich Held Napoleon. 

Der Teufel hielt ein großes Regiſter 
Gegen denſelben und ſeine Geſchwiſter, 
War ein wunderſam verruchtes Weſen: 
Satan fing an es abzuleſen. 


Gott Vater, oder Gott der Sohn, 
Einer von beiden ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeiſt: 


„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du ſprichſt wie die deutſchen Profeſſoren. 
Wir wiſſen alles, mach es kurz! 

Am jungſten Tag iſt's nur ein .... 
Getrauſt du dich, ihn anzugreifen, 

So magſt du ihn nach der Hölle ſchleifen.“ 


MWolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolfen richten, 
Mandert, Männer al’ und rauen, 
Frommen Umgang zu verridten! 


Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn felbft und andre quälet, 
Bu des runden Haufens Starrheit, 
Nicht ift unfer Zweck verfehlet. 
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Ziehen Junker auch und Fräulen 
Zu der Wallfahrt ſtillem Frieden, 
Wie erhabne Rieſenſäulen 
Wachſen unſre Pyramiden. 


Die Deutſchen ſind recht gute Leut'; 
Sind ſie einzeln, ſie bringen's weit; 
Nun ſind ihnen auch die größten Thaten 
Zum erſtenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder ſpreche Amen darein, 

Daß es nicht möge das letztemal ſeyn! 


Dem Fürſten Blücher von Wahlfadt 
den Seinigen. 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 
So riß er uns 

Vom Feinde los. 


Goethe, Werke. 1. 16 


Gott und Welt, 


Weite Welt und breite Leben, 
Langer Jahre redlich Streben, 
Stets geforfcht und ſtets gegründet, 
Nie geichlofien, oft geründet, 
Aelteſtes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßted Neue, 
Heitern Sinn und reine Biwede: 
Nun! man kommt wohl eine Strede, 





Pro@mion. 


Im Namen befien, der Sich felbit erſchuf, 
Bon Ewigkeit in fchaffendem Beruf; 

In Seinem Namen, der den Glauben fchafft, 
Vertrauen, Liebe, Thätigkeit und Kraft; 

In Jenes Namen, ber, fo oft genannt, 

Dem Weſen nad blieb immer unbefannt: 


So weit das Uhr, fo weit das Auge reicht, 

Du findeft nur Belanntes, das Ihm gleicht, 
Und deines Geiftes höchſter Feuerflug 

Hat Schon am Gleichniß, bat am Bild genug; 

Es zieht dich an, es reißt dich heiter fort, 

Und wo du wandelſt, ſchmückt fih Weg und Dit; 
Du zäblft nicht mehr, berechneft feine Zeit, 

Und jeber Schritt ift Unermeßlichkeit. 


d 





Was wär’ ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Sm Kreis das AU am Finger laufen ließe, 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu beivegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu begen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 





Im Innern ift ein Univerfum auch; 
Daher der Völter löblicher Gebrauch 
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Daß jeglicher das Befte, was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und mo möglich liebt. 


Weltfeele. 

J N 
Vertheilet euch nad) allen Regionen, ur 
Von diefem heil'gen Schmaus! \ 
Begeiftert reißt euch durch die nächften Zonen 
Ins AU und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den ſel'gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, gejellig, unter Sternen 
Im lichtbejäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Weit’ und Weitr' hinan. 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet rafch nach ungeformten Erben 
Und wirket ſchöpfriſch jung, 

Daß fie belebt und ftetö belebter werben 
Im abgemeßnen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, 

Und ſchreibt dem Stein in allen ſeinen Grüften 
Die feſten Formen vor. 


Nun alles ſich mit göttlichem Erkühnen 

Zu übertreffen ſtrebt; 

Das Waſſer will, das unfruchtbare, grünen, 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Gott und Welt. 


Und fo verbrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nadht; 

Nun glüben ſchon des Paradiefes Weiten 
In überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, 

Und ihr erſtaunt, auf den beglückten Auen, 
Nun als das erſte Paar; 


Und bald verliſcht ein unbegränztes Streben 
Im ſel'gen Wechſelblick. 

Und ſo empfangt mit Dank das ſchönſte Leben 
Vom All ins All zurück. 


Eins und Alles. ol 


Im Grängenlofen ſich zu finden, 

Wird gern der Einzelne verſchwinden, 
Da löft ſich aller Ueberbruß; 

Statt heißem Wünjchen, mwildem Wollen, 
Statt läjt'gem ordern, ftrengem Sollen 
Sich aufzugeben, ift Genuß. 


Meltfeele, komm uns zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeift jelbft zu ringen, 
Wird unfrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend, höchſte Meifter, 

Zu dem, der alles ſchafft und fchuf. 


Und umzufcaffen das Gefchaffne, 

Damit fich’3 nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebendiges Thun. 

Und was nit war, nun will es werben, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erben, 

In keinem Falle darf es ruhn. 


247 


2418 


Gott und Welt. 


Es fol ſich regen, fchaffenb handeln, 
Erft ſich geftalten, dann verwandeln; 
Nur Scheinbar ſteht's Momente ftill. 
Das Ewige regt ſich fort in allen; 
Denn Alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Seyn beharzen will. 


Dermädiniß. 


Kein Weien kann zu nichts zerfallen ! 
Das Emige regt fich fort in allen, 
Am Seyn erhalte dich beglückt! 

Das Seyn ift ewig; denn Geſetze 
Bewahren die lebendigen Echäbe, 
Aus welchen fi das AU geichmüdt. 


Das Wahre war Schon längft gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 

Das alte Wahre, fall’ es an! 

Berdanf es, Erbenfohn, dem Weifen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 

Und dem Gejchmifter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nad) innen, 
Das Centrum findeft bu ba brinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt feine Regel da vermifien; 
Denn das felbftftändige Gewiſſen 
Iſt Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnin haft da dann zu trauen; 
e Kein Falſches laſſen fie dich fchauen, 
Menn dein Berftand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 
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Genieße mäßig Füll' und Segen; 
Vernunft fey überall zugegen, 
Ro Leben fih des Lebens freut. 
Dann ift Vergangenheit beftänbig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblid ift Ewigkeit. 


Und war es endlich dir gelungen, 


Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 


Was fruchtbar ift allein ift wahr; 
Du prüflt das allgemeine Walten, 
Es wird nady feiner Weile ſchalten, 
Gefelle dich zur Lleinften Schaar. 


Und mie von Alters ber, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nad eignem Willen, 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf, 

Sp wirft du ſchönſte Gunft erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Iſt wünjchenswertbefter Beruf. 


Parabafe. 


Freudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig jo der Geift beftrebt, 

Zu erforjchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es ift das ewig Eine, 

Das fich vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nad der eignen Art. 

Immer wechſelnd, feſt fich haltend, 
Nab und fern und fern und nab; 
Sp geftaltenn, umgeftaltend — 
Zum Erftaunen bin ich da. 
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Die Metamorphofe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die taufenvfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umber; 
Viele Namen böreft du an, und immer verbränget 
Mit barbarifhem Klang einer den andern im Uhr. 
Alle Geftalten find ähnlich, und feine gleichet der andern; 
Und fo deutet das Chor auf ein gebeimes Geſetz, 
Auf ein beiliges Räthſel. D könnt' ich dir, liebliche Freundin, 
Ueberliefern ſogleich glüdlich das Idjende Wort! 
Werdend betrachte fie nun, wie nad und nad ſich die Pflanze, 
Stufenweife geführt, bilvet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwidelt fie fi), fobalb ihn der Erbe 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnenbes 
Vorbild 
Lag, verichloffen in ſich, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet unb farblos; 
Trocken erhält jo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Duillet ftrebend empor, fich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fi) fogleih aus der umgebenden Nadıt. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erften Ericheinung; 
Und fo bezeichnet fih auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, fich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethbürmt, immer das erfte Gebild; 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt fi), 
Ausgebildet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgevehnter, gelerbter, getrennter in Spigen und Theile, 
Die verwachſen vorher rubten im untern Organ. 
Unb fo erreicht es zuerft die höchſt beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Gefchleht di zum Erftaunen bewegt. 

Biel gerippt und gezadt, auf maftig ftroßender Fläche, 
Sceinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
Doc bier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 

An, und lenket fie fanft in das Bolllommnere bin. 
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Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt bie Gefäße, 

Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fich der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 

Und die Rippe des Stiels bildet fih völliger aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere Stengel, 

Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Nings im Kreiſe ftellet fi) nun, gezählet und ohne 

Zahl, das Kleinere Blatt neben dem ähnlichen Hin. 

Um die Achfe gedrängt enticheidet der bergende Kelch fich, 

Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 

Alfo prangt die Natur in hoher voller Exrfcheinung, . 

Und fie zeiget, gereibt, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer ftaunft du aufs neue, fobald fih am Stengel die 
" Blume 

Ueber dem fchlanfen Gerüft wechſelnder Blätter beivegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Verkündung; 

Ja, das farbige Blatt fühlet die göttlihe Hand, 

Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteften Formen, 

Zwiefach ftreben fie vor, fich zu vereinen beftimmt. 
Traulich ftehen fie nun, bie holden Baare, beifammen, 

Zahlreih ordnen fie fi) um ben geweihten Altar. 
Hymen jchwebet herbei, unb herrliche Düfte, gewaltig, 

Strömen füßen Geruch, alles belebend, umber. 

Nun vereinzelt ſchwellen fogleih unzählige Keime, 

Hold in den Mutterfchooß ſchwellender Früchte gebüllt. 
Und bier jchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte; 

Doch ein neuer fogleich faſſet den vorigen an, 

Daß die Kette fich fort durch alle Zeiten verlänge, 

Und tas Ganze belebt, fo wie das Einzelne, jey. 
Wende nun, o Geliebte, den Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fi) vor dem Geifte bewegt. 
Jede Pflanze verfündet dir nun die ew'gen Geſetze, 

Jede Blume, fie fpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du bier der Göttin heilige Leitern, 

Ueberall fiebft du fie dann, auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaubre die Raupe, der Schmetterling eile geichäftig, 

Bildfam ändre der Menſch jelbft die beftimmte Geftalt! 
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D, gebenfe denn auch, wie aus dem Keim der Belanntichaft 
Nah und nad in uns holve Gewohnheit cntiproß, 
Freundſchaft fih mit Macht aus unferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt. 
Dente, wie mannichfach bald bie, bald jene Geftalten, 
Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 
Treue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Streht zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anfiht der Dinge, damit in harmoniſchem Anfchaun 
Eich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


Epirrhema. 


Müſſet im Naturbetrachten 

Immer eins wie alles achten; 

Nichts iſt drinnen, nichts iſt draußen; 
Denn was innen, das iſt außen. 

So ergreifet ohne Säumniß 

Heilig öffentlich Geheimniß. 





Freuet euch des wahren Scheins, 
Euch des ernſten Spieles: 

Kein Lebendiges iſt ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles. 


Metamorphoſe der Thiere. 


Wagt ihr, alſo bereitet, die letzte Stufe zu ſteigen 
Dieſes Gipfels, fo reicht mir die Hand und öffnet ben freien 
Blid ins weite Feld der Natur. Sie fpendet die reichen 
Lebensgaben umber, die Göttin, aber empfindet 
Keine Sorge, wie fterblide Fraun, um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet es nicht: benn zwiefach beftimmte 
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Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 

Gab ihm gemeßnes Bebürfniß, und ungemeflene Gaben, 
Leicht zu finden, ftreute fie aus, und ruhig begünftigt 
Sie dad muntre Bemühn der vielfach bebürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nad ihrer Beftimmung. 


Zweck jein jelbft ift jegliches Thier, volllommen entipringt es 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt volllommene Kinder. 
Alle Glieder bilden ſich aus nach ew'gen Gefeken, 

Und bie feltenfte Yorm bewahrt im Geheimen das Urbilv. 

So ift jeglicher Mund geichidt, die Speife zu fallen, 

Welche dem, Körper gebührt; es ſey nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezahnt, in jeglihem alle 

Fördert ein fhidlih Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt fich jeglicher Fuß, der lange, der kurze, 

Ganz harmoniſch zum Sinne des Thiers und feinem Bebürfnif. 
So ift jedem ber Kinder die volle reine Gejunbheit 

Bon der Mutter beftimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Miderfprechen ſich nie und wirken alle zum Leben. 

Alfo beftimmt die Geftalt die Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weiſe zu leben, fie wirft auf alle Geftalten 

Mächtig zurüd. So zeiget fich feit die geordnete Bildung, 
Welche zum Wechſel fich neigt durch äußerlich wirkende Wefen. 
Doch im Innern befindet die Kraft der eblern Geſchöpfe 

Sid im heiligen Kreife lebendiger Bildung beichloffen. 

Diefe Gränzen erweitert fein Gott, e3 chrt die Natur fie: 
Denn nur alfo befchränkt war je das Vollkommene möglich. 


Doch im Innern fcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willlür zu fohaffen den Formen 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens. 
Denn zivar drängt er fi) vor zu dieſen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mädtig fie aus, jeboch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laft des Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Yorm und alle reine Bewegung. 
Siebft du alfo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich, two leidet es etwa 
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Mangel anderswo, und fuche mit forfchendem Geifte, 
Finden wirft du fogleih zu aller Bildung den Schlüffel. 
Denn fo bat fein Thier, dem fämmtliche Zähne ben obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 

Ganz unmöglich zu bilden, und böte fie alle Gewalt auf; 
Denn fie hat nicht Mafje genug, die Reihen der Zähne 
Böllig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diefer ſchöne Begriff von Macht und Schranken, von Willfür 
Und Geſetz, von Freiheit und Maß, von beweglicher Ordnung, 
Borzug und Mangel, erfreue dich hoch: die heilige Mufe 
Bringt harmonisch ihn dir, mit ſanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der fittliche Denker, 

Keinen der thätige Mann, der dichtende Künftler; der Herricher, 
Der verbient es zu ſeyn, erfreut nur durch ihn ſich ber Krone. 
Treue dich, höchſtes Geſchöpf, der Natur, du fühleft dich fähig, 
hr den höchiten Gedanken, zu dem fie fchaffend fi) aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ftehe nun ftill und wende die Blide 

Rückwärts, prüfe, vergleihe, und nimm vom Munde der Mufe, 
Daß du fchaueft, nicht fchwärmft, die liebliche wolle Gewißheit. 


Antepirrhema. 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie Ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt;: 
Das hat ſie nicht zuſammengebettelt, 

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiſtermann 

Getroſt den Einſchlag werſen kann. 
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Urworte. Orphifdh. 


8 
AAIMGNX, Dämon. 


Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 

Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten, 

Biſt alſobald und fort und fort gediehen, 

Nach dem Geſetz, wonach du angetreten. 

So mußt du ſeyn, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So ſagten ſchon Sibyllen, fo Propheten; 

Und keine Zeit und keine Macht zerſtückelt 

Geprägte Form, die lebend ſich entwickelt. 


TYXH, das Zufällige. 
Die ftrenge Gränze doch umgeht gefällig 
Ein Wanbelndes, das mit und um uns wandelt; 
Nicht einfam bleibft du, bildeft dich gefellig, 
Und bandelft wohl fo wie ein andrer banbelt: 
Sm Leben iſt's bald bin» bald mieberfällig, 
Es ift ein Tand und wird jo durchgetandelt. 
Schon hat ſich ftill der Jahre Kreis gerünbet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 


EP22, Liebe. 


Die bleibt nicht aus! — Er ftürzt vom Himmel nieber, 
Mohin er fih aus alter Dede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 

Scheint jeßt zu fliehn, vom lieben Tehrt er wieber, 

Da wird ein Wohl im Web, fo füß und bang. 

Gar manches Herz verjchwebt im Allgemeinen, - 
Do widmet fih das ebelfte dem Einen. 


‚—ANATKH, Nöthigung. 
Da iſt's denn wieder, wie bie Sterne wollten, 
Bedingung und Gele und aller Wille 
Sft nur ein Wollen, weil wir eben jollten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ftille; 
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Das Liebite wird vom Herzen weggeicholten, 

Dem harten Muß bequemt fi Will’ und Grille. 
So find wir fcheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Nur enger dran ald wir am Anfang waren. 


EADI2, Hoffnung. 
Doc folder Gränze, folder ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt'ge Pforte wird entriegelt, 
Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Wefen regt fih leicht und ungezügelt: 
Aus Woltendede, Nebel, Regenichauer 
Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt; 
hr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Flügelſchlag — und hinter ung Aeonen! 


Atmofphäre. 


„Die Welt, fie ift jo groß umd breit, . 
Der Himmel auch fo bebr und weit, _- 
Ich muß das alles mit Augen fallen, — 
Wil ſich aber nicht recht denken Lafjen.“ 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterfcheiden und dann verbinden. 

Drum danfet mein beflügelt Lieb 

Dem Manne, der Wollen unterichieb. | 


Howards Ehrengedädhtniß. 


Wenn Gottheit Camarupa, hoch und behr, 

Dur Lüfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Yalten fammelt, fie zerjtreut, 

Am Wechſel der Geftalten fich erfreut, 

Jetzt ſtarr fich hält, dann jchwindet wie ein Traum, 
Da flaunen wir und traun dem Auge faum; - 
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Nun regt fih kühn bes eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeftimmtes zu Beſtimmtem fchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeled Hals, zum Drachen umgemwandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am fteilen Felſen bricht; 
Der treufte Wolkenbote felbft zerftiebt, 

Eh er die Fern’ erreicht, mohin man liebt. 


„. Er aber, Homwarb, giebt Mit reinem Sinn 
Und neuer Lehre herrlichften Gewinn. 


Was fich nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Er faßt es an, er hält zuerft es feit; 
Beſtimmt das Unbeftimmte, ſchränkt es ein, 
| Benennt es treffend! — Sey die Ehre dein! — 
1 Wie Streife fteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
J Erinnre dankbar deiner fi bie Welt. 


Stratus. 


Wenn von dem ftillen Waflerfpiegel- Plan 

Ein Nebel hebt ven flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Geſpenſt Gefpenfter bildend fcheint, 
Dann find wir alle, das geftehn wir nur, 
Erquidt’, erfreute Kinder, o Ratur! 


Dann hebt fih’3 mohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Streifen, fo umbüftert’3 weit 

Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 

Db’3 fallend mwäflert, oder Iuftig fteigt. 
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Cumulns. 


Und wenn darauf zu höhrer Atmoſphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolle hoch, zum berrlichiten geballt, 
Verkündet, feftgebilvet, Machtgewalt, 

Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, ſo es unten bebt. 


Cirrus. 


Doc immer höher ſteigt der edle Drang! 
Erlöfung if ein bimmlifch Teichter Zwang. 

Ein Aufgehäuftes, flodig Löft fich's auf, 

Wie Schäflein trippelnd, leicht gekämmt zu Hauf. 
So fließt zulegt, was unten leicht entftand, 
Dem Vater oben ftill in Schooß und Hand. 


Nimbus. 


Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich hoch geballt, 

In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätig-leidendes Geſchick! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 

Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt, 

Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 
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Wohl zu merken! 


Und wenn mir unterfchieden haben, 
Dann müllen wir lebendige Gaben 
Dem Abgefonderten wieder verleihn 
Und uns eines FolgesLebens erfreun. 


So wenn ber Maler, der Poet, 

Mit Howarbs Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 
Die Atmofphäre prüfend fchaut, 


Da läßt er ven Charakter gelten; 
Doc ihm ertheilen Iuftige Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, 
Daß er es fafle, fühle, bilde. 


Was es gilt. 


Dem Chromatiter. 


Bringft du die Natur heran, 

Daß fie jeder nutzen Tann: 

Falſches haft bu nicht erfonnen, 
Haft der Menfchen Gunft gewonnen. 


Möget ihr das Licht zerſtückeln, 
Tarb’ um Farbe draus entiwideln, 
Dver andre Schmänfe führen, 
Kügelchen polarifiren, 

Daß der Hörer ganz erichroden 
Fühlet Sinn und Sinne ſtocken: 
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Rein! es fol euch nicht gelingen, 
Sollt una nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 


Herkömmlid. 


Priefter werden Meſſe fingen 
Und die Pfarrer werden preb'gen; 
Jeder wirb vor allen Dingen 
Seiner Meinung fich entleb'gen, 
Und fi} der Gemeine freuen, 
Die fih um ihn ber verfammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ftammelt. 
Und ſo laſſet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, ”, 
Mit der läßlichften der Sünden. } 


Geſeh der Trübe. 


Freunde, flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwidt, 
Und mit fümmerlichftem Sammer 
Si verſchrobnen Bildern büdt. 
Abergläubifche Verehrer 

Gab’3 die Jahre ber genug, 

In den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Geſpenſt und Wahn und Trug. 
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Wenn der Blid an beitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue Ientt, 
Beim Siroe der Sonnenwagen 
Purpurroth fich niederſenkt, 

Da gebt der Natur die Ehre; 
Froh, an Aug' und Herz geſund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 





Allerdings. 
Dem Phyſiker. 


„Ins Innre der Natur —“ 
D du Philiſter! — 
„Dringt kein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Mögt ihr an ſolches Wort 
Nur nicht erinnern; 
Wir denken: Ort für Ort 
Sind wir im Innern. 
„Glückſelig! wem ſie nur 
Die äußre Schale weist!“ 
Das hör’ ich ſechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche drauf, aber verſtohlen; 
Sage mir tauſend tauſendmale: 
Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kem _ 
Noch Scale, 
Alles ift fie mit einemmale; 
Dich prüfe du nur allermeift, 
} Db du Kern ober Schale fenft. 
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Gott und Welt. 


Ultimatum. 


Und fo fag’ ich zum letztenmale: 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe dich nur allermeift, 
Db du Stern oder Schale ſeyſt! 


„Wir kennen bi, bu Schall! 
Du machſt nur Poſſen; 

Bor unfrer Naſe doc 

Iſt viel verſchloſſen.“ 


Ihr folget falſcher Spur; 
Denkt nicht, wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 


Menſchen im Herzen? 


Die Weiſen und die Lente. 


Epimenides. 
Kommt, Brüder! ſammelt euch im Hain; 
Schon drängt das Boll, es ſtrömt herein, 
Bon Nord, Sid, Welt und Dften. 
Sie möchten gern belebret feun, 
Do ſoll's nicht Mühe Koften: 
Ich bitt! euch, haltet euch bereit, 


Jhmderb den Text zu leſen. 


Die Leute. 
Ihr Grillenfänger ſollt uns heut 
Zur Rede ſtehn, mit Deutlichkeit, 
Und nicht mit dunklem Weſen. 
Sagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? 
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Anaragoras. 
Sch glaub’ «8: denn zu jeder Zeit, 
Wo fie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade geweſen. 


Die Leute. 
Doch, ob der Untergang ihr bräut? 


Anarimenes. 
Vermuthlich! doch mir if's nicht Leib: 
Denn bleibt nur Gott in Emigfeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 


Die Leute. 
Allein was ift Unendlichkeit? 


Parmenides. 
Wie kannſt du fo dich quälen! 
Geh in dich ſelbſt! Entbehrft du drin 
Unendlichkeit in Geift und Sinn, 
So ift dir nicht zu helfen! 


Die Leute. 
Mo denken, und wie benlen wir? 


Diogenes. 
So hört doch auf zu beifen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schub, 
Und ibm geräth, in Blitzes Ru, 
Das Was, das Wie, das Belle. 


Die Leute. 
Hauft wirklich eine Seel’ m mir? 
Mimnermuß. 
Das frage deine Säfte. — 


Denn, ſiehſt du, ich geftebe bir: 
Das artige Weien, das, entzüdt, 
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Sich felbft und andre gern beglüdt, 
Das möcht’ ich Seele nennen. 


Die Leute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 


Periander. 
Kann fi von bir nicht trennen. 
Es fommt aup di, du Körper, an! 
Halt du dir leiblich wohlgethan, 
Wird fie erquidlich ruhen. 


Die Leute. 
Was ift der fogenannte Geift? 


Cleobulus. 
Was man fo Geiſt gewöhnlich heißt, 
Antiwortet, aber fragt nicht. 


Die Leute. 
Erfläre mir, was glüdlich heißt? 


Crates, 
Das nadte Kind, das zagt nit; 
Mit fernem Pfennig fpringt e8 fort, 
Und Tennt vecht gut den Semmelotrt, 
Ich meine des Bäderd Laden. 


Die Leute, 


Sprich! wer Unfterblichfeit beweift ? 


Ariftipp. 
Den-rechten Lebensfaden 
Spinnt einer, ber lebt unb leben läßt, 
Er drille zu, er zwirne feft, 
Der liebe Gott wird meifen. 
Die Leute, 
Iſt's beſſer thörig ober Hug? 
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Demofrit. 
Das läßt ſich auch begreifen. 
Hält fi der Narr für Hug genug, 
So gönnt es ihm der Weife. 


Die Leute. 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 
Epitur. 
Ich bleib' in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glück, 
Ergetz' am Augentrug den Blick; 
Haſt Nutz und Spaß von beiden. 
Die Leute. 
Iſt unſre Willensfreiheit Lug? 


Zeno. 
Es kommt drauf an, zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feſt, 
Und gehſt du auch zu Grund zuletzt, 
*So hat's nicht viel zu ſagen. 
Die Leute. 
Kam ich als böſe ſchon zur Welt? 


Pelagius. 
.. "Man muß di wohl ertragen. 
Du braditeft aus der Mutter Schvoß 
Fürwahr ein unerträglich 2008: 
Gar ungefchidt zu fragen. 
Die Leute. 
Iſt Beßrungstrieb uns zugejellt? 


Plato. 
Mär’ Beßrung nicht die Luft der Welt, 
So mwürbeft du nicht fragen. 
Mit dir verſuch' erft umzugehn, 
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Und kannſt bu di nicht felbft verſtehn, 


Sp quäl’ nicht andre Leute. 


Die Leute. 
Doc berrihen Eigennut und Gelb! 


Epictet. 

Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Mußt du ihr nicht beneiben. 

Die Leute. 
So fag’, was uns mit Recht gefällt, 
Eh wir auf immer fcheiben? 

Die Weifen. 
Mein erſt Gefeh ift, in der Welt 
Die Frager zu vermeiden. 


Chineſiſch⸗Dentſche 


Zahres- und Tages-Zeiten. 


I. 


Sag’, was könnt' uns Mandarinen, 
Satt zu herrſchen, müb zu dienen, 
Sag’, was könnt' uns übrig bleiben, 
Als in ſolchen Yrüblingstagen 
Uns bes Nordens zu entichlagen 
Und am Wafler und im Grünen 
Fröhlich trinken, geiftig fchreiben, 
Schal’ auf Schale, Zug in Zügen? 


I. 


Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelherzen 

Roth gefäumt die Gluth ber Neigung. 


So frühzeitige Narciſſen 
Bluͤhen veibentveif’ im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiſſen, 
en fie fo fpaliert erwarten. 


970 Chineſiſch⸗ Deutfche Jahres⸗ und Tages: Zeiten. 
II. 


Ziehn die Schafe von ber Wiefe, 
Liegt fie da, ein reines Grün; 
Aber bald zum Paradieſe 

Wird fie bunt geblümt erblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelbaft vor unfern Blick: 
Wunſcherfüllung, Sonnenfeier, 
Wolfentbeilung bring’ uns Glück! 


. W. 


Der Pfau ſchreit haͤßlich, aber fein Geſchrei 

Erinnert mid ans himmliſche Gefieder, 

So ift mir au fein Schreien nicht zumwiber. 
Mit Indiſchen Gänfen iſt's nicht gleicherlei, 

Sie zu erbulden ift unmöglich: 

Die Häplichen, fie fchreien unerträglich. 


V. 


Entwickle deiner Lüfte Glanz 

Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn⸗äugelnd ihr. entgegen prahlen. 
Sie forſcht, wo es im Grünen blüht, 
Sm Garten, überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar, wo fie'8 erfiebt, 
Glaubt fie das Herrlichite zu fchauen. 
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Der Kuduf wie die Nadtigall, 

Eie möchten den Frühling fefleln, 
Da drängt der Sommer fchon überall 
Mit Difteln und mit Nefleln; 

Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verbichtet, 

Dur das ich fonk zu ſchönſtem Raub 
Den Liebesblid arrichtet; 

Berbedt ift mir das bunte Dach, 
Die Gitter und die Pfoften; 

Wohin mein Auge ſpähend bradh, 
Dort ewig bleibt mein Dften. 


VII. 


Mar ſchöner ala ber ſchönſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ich Sie nicht vergefien mag, 
Am toenigften im Yreien. 
Am Garten war's, Sie kam heran, 
Mir ihre Gunft zu zeigen; 

Das fühl’ ih noch und benfe dran, 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 


VII, 


Dämmrung fenkte fi von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern; 

Doch zuerft emporgehoben 
Holden Lichts der Abenbftern! 
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Alles ſchwankt ind Ungewiſſe, 

Nebel ſchleichen in die Höh': 
— Schmwarzvertiefte Finfternifie 

Miderfpiegelnd, rubt ber See. 


Nun am öſtlichen Bereiche 

Ahn' ich Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf ber näditen Fluth. 
Durch bewegter Schatten Epiele 
Bittert Luna's Zauberfchein, 

Und durchs Auge fchleicht die Kühle 
Sänftigend ind Herz hinein. 


IX. 


Nun weiß man erft, was Roſenknospe ſey, 
Settt ba die Roſenzeit vorbei; 

Ein Spätling noch am Stode glänzt 

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 


X. 


Als Allerichönfte bift du anerlannt, _ 

Bift Königin des Blumenreih genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 

Streitſucht verbannend, wunderſam Ereigniß! 

Du bift es alfo, bift fein bloßer Schein, 

In bir trifft Schau’'n und Glauben überein; 

Doch Forſchung firebt und ringt, ermübenb nie, 
Nach dem Gefeh, dem Grund Warum und Wie. 
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Mich ängitigt das Verfängliche 

Im wibrigen Geſchwätz! 

Wo nichts verharret, alles flieht, 

Wo ſchon verſchwunden, was man fiebt; 
Und mich umfängt das bängliche, 

Das graugeſtrickte Netz. — 

„Getroſt! Das Unvergängliche, 

Es iſt das ewige Geſetz, 

Wonach die Roſ' und Lilie blüht.” 


XII. 


Hingeſunken alten Träumen, 

Buhlſt mit Roſen, ſprichſt mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ftatt der Weiſen; 
Können das nicht Löblich preifen; 
Kommen deßhalb die Gefellen, 

Sich zur Seite dir zu ftellen, 

Finden, dir und und zu dienen, 
Pinfel, Farbe, Wein im Grünen. 


XII. 


Die ftille Freude wollt ihr ftören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein! 
Mit andern kann man fih belehren, 
Begeiftert wird man nur allein. 


Goethe, Berke. U. 18 
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„Nun denn! Eh wir von binnen eilen, 
Haft noch was Kluges mitzutheilen?“ 


Sehnſucht ins Ferne, Künftige zu befchtwichtigen, 
Beichäftige dich hier und heut im Tüchtigen. 


Aus fremden Sprachen. 


Byrons Don Inan. 


Mir fehlt ein Helb! — „Ein Held, er ſollte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuften ſpricht?“ — 
Ein Beitungsfchreiber mag fich ſchmeichelnd quälen, 
So fagt die Zeit: es fey der rechte nicht. 

Bon ſolchen mag ich wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ ih mir Freund Yuan ins Geſicht; 

Mir haben in der Oper ihn geſehen, 

Früher ala billig war, zum Teufel geben. 


Vernon, der Mebger Cumberland und Wolf fo mit, 
Aud Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs befte, 
Keppel und Home, fie hatten ihre Feſte, 

Mie Mellesley jetzt — der Könige Schattenfchritt 

Bom Stamme Banco’3 — Raben aus Einem Neite! — 
Der Ruhm, die Luft zu berrichen reißt fie mit. 
Dumouriez’3, Bonaparte’3 Kampfgewinnften, 

Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dienften. 


Barnave kennt und Briffot die Geſchichte, 
Condorcet, Mirabeau und Betion ad); 

Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbft Ia Fayette, er ging beinahe in Rauch, 
Dann Soubert, Hoche, vom Militär-Verpflichte, 
Lannes, Defaig, Moreau. Es war der Brauch, 
Zu ihrer Zeit an ihnen viel zu preifen; 

Doch will das nichts für meine Lieber heißen. 
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Nelſon war unfer Kriegögott, ohne Frage, 

Und ift es noch dem herzlichiten Belenntniß; 
Do von Trafalgar tönet faum die Sage, 

Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 
Denn die Armee ift popular zu Tage 

Und mit dem Seebolf nicht im Einverftänbniß; 
Der Prinz ift für den Landdienft, und indeflen 
Sind Duncan, Nelfon, Howe, fie find vergefjen. 


Bor Agamemnon lebten manche Braven, 

So wie naher, von Sinn und hober Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entichlafen, 
Da fein Poet ihr Leben meiter fchafft. 

Bon unfern Helden möcht’ ich niemand ftrafen, 
Da jeder fih am Tag zufammenrafft; 

Für mein Gedicht müßt’ ich mir aber feinen, 
Und nenne fo Don Yuan mein, den Meinen. 


Aonolog ans Byrons Manfred. 
Manfred alein. 


Der Zeit, des Echredens Narren finb wir! Tage, 
Beftehlend fteblen fie fih weg. Wir leben 

In Lebens Ueberbruß, in Scheu bes Tobes. 

Sn all den Tagen der verwünſchten Poſſe — 
Lebendige Laft auf widerftrebenvdem Herzen, 

Sn Sorgen-ftodt es, beftig ſchlägt's in Pen, 

Der Freud’ ein End’ ift Todeskampf und Ohnmacht — 
Sm all den Tagen, den vergangnen, lünftigen — 
Im Leben ift nicht? Gegenwart — Du zählft 

Mie wenig: — weniger als wenig! — wo die Seele 
Nicht nah dem Tod verlangt und boch zurüd 

Wie vor dem Winterfirome fchredt. Das Fröfteln 
Wär nur einen Augenblid. — Ich bab’ ein Mittel 
In meiner Willenskraft: die Todten ruf ich 
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Und frage fie: was ift denn, das wir fürchten? 
Der Antwort ernftefte ift doch das Grab. 
Und das iſt nichts; antworten fie mir nit — 


Antivortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’3 König zog 

Aus grieh’icher Jungfrau nie entichlafnem Geift 
Antwort und Schidjal. Das Geliebtefte 

Hatt’ er gemorbet, wußte nicht, wen er traf; 
Starb ungefühnt. Wenn er au Schon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 

Arkadiſche Beichwörer aufrief, zu gewinnen 

Bom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 
Aud eine Gränze nur des Rächens. “Die verjeßte 
Mit zweifelhaften Wortfinn; doch erfüllt ward's. 


Und hätt’ ich nie gelebt! das, mas ich Liebe, 
Wäre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 

Das, was ich liebe, wär’ noch immer ſchön 

Und glüdlich, glüdverfpendenn. Und mas aber, 
Mas ift fie jeht? Für meine Eünden büßt fie — 
Ein Wefen? Den!’ es nicht — Bielleiht ein Nichts. 
Sn wenig Stunden frag’ ich nicht umlonft; 

Sn diefer Stunde fürcht' ich, wie ich troße; 

Bis diefe Stunde fchredte mich fein Schauen 

Der Geifter, guter, böfer. Zittr’ ich nun? 

Und fühl’ am Herzen fremden Talten Thau! 

Doch kann ich thun, was mich im Tiefften widert; 
Der Erde Schreden ruf’ ih auf. — Es nachtet! 


Aus Burons Manfred. 
Bannflud. 


Wenn der Mond ift auf der Welle, 
Wenn der Glühwurm ift im Gras, 
Und ein Scheinlidht auf dem Grabe, 
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Irres Licht auf dem Moraft, 
Wenn die Sterne fallend fchießen, 
Eule der Eul’ erwiedernd beult, 
Und die Blätter ſchweigend ruhen 
An des dunkeln Hügel Wand, 
Meine Seel’ ſey auf der deinen 
Mit Gewalt und Zeichenwinf! 


ft dein Schlummer nod fo tief, 
Kommt dein Geift doch nie zum Schlaf. 
Da find Schatten, die nicht ſchwinden, 
Da Gedanten, die nicht banneft. 

Die Gewalt, die du nicht kenneſt, 

Läßt dich nimmermehr allein. 

Biſt ind Leichentuch gewindelt, 
Eingehüllt in einer Wollte, 

Und für immer, immer wohnft du 

Sin dem Beifte dieſes Spruchs. 


Siebft mich nicht vorüber geben, 
Fühlſt mich doch in deinem Auge, 
Als ein Ding, das ungefeben 

Nah dir feyn muß, wie es war; 
Und wenn du, geheim durchſchaudert, 
Deinen Kopf umwendend blideft, 
Solft di wundern, daß nicht etwa 
Wie ein Schatten bin zur Stelle; 
Nein, die Kraft, die du empfunden, 
Sit, was ſich in dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lieb 
Taufte dich mit einem Fluch, 
Und Schon bat ein Geift der Luft 
Did umgarnt mit einer Schlinge. 
Sn dem Wind ift eine Stimme, 
Die verbeut dir, dich zu freuen. 
Und wenn dir die Nacht verfagt 
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Ihres reinen Himmels Ruhe, 
Bringt der Tag eine Sonn’ herauf, 
Wär’ fie nieber! wünſcheſt du. 


Deinen falſchen Thränen zog ich 
Tödtlichfte Eſſenzen aus, 

Deinem eignen Herzen fog ich 

Blut, das ſchwärzeſte, vom Quell, 
Deinem Lächeln lockt' ich Echlangen, 
Dort geheim geringelt, ab, 

Deinem Lippenpaar entjaugt’ ich 
Allerfchlimmftes aller Gifte. 

Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer ift dein eignes doch. 


Bei deiner Falten Bruft, dem Schlangenlächeln, 
Der Arglift unergrünblidem Schlund, 

Bei dem fo tugendfam fcheinenden Auge, 

Bei der verjchlofienen Seele Trug, 

Bei der Vollendung deiner Künfte, 

Dem Wahn, du trageft ein menfchliches Herz, 
Bei deinem Gefallen an Anderer Bein, 

Bei deiner Cains-Bruderſchaft 

Beſchwöre ich dich und nöthige 

Dich felbft dir eigne Hölle zu ſeyn! 


Auf dein Haupt gieß” ich die Schale, 
Die dich folddem Urtheil widmet, 

Nicht zu Schlafen, nicht zu fterben 

Sey dein dauernd Mißgeſchick; 
Scheinbar foll der Tod ſich nahen 
Deinem Wunfch, doch nur ala Grauen. 
Schau! der Zauber wirkt umher bir, 
Dich geklirrlos feſſelt Kette; 

Meber Herz und Hirn zufammen 

Iſt der Spruch ergangen — ſchwinde! 
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Der fünfte Mai. 
Dde von Alexander Manzoni. 


Er war — und wie, beiwegungslos, 
Nach letztem Hauche⸗Seufzer, 

Die Hülle lag, uneingedenk, 
Verwaiſt von ſolchem Geiſte: 

So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Votſchaft. 


Stumm, finnend nach der letzteſten 
Stunde des Schredensmannes, 
Sie wüßte nicht, ob folcherlei 
Fußftapfen Menfchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ftempeln ſich erfühnten. 


Ihn wetterftrahlend auf dem Thron 
Erblidte die Mufe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, fteigen, liegen; 

Zu taufend Stimmen Klang und Ruf 
Vermiſchte fie nicht die ihre. 


Sungfräulich, feiner Schmeidhelei 
Noch frevler Schmähung jchuldig, 
Erhebt fie fich plöglich aufgeregt, 
Da folde Strahlen jchwinden, 
Die Urne kränzend mit Gefang, 
Der mohl nicht fterben möchte. 


Zu Pyramiden von Alpen ber, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des fihern Blitzes Wetterfchlag 
Aus Teuchtenden Donnertoolten, 
Er traf von Scylla zum Tanais, 
Don einem zum andern Meere. 
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Mit wahrem Ruhm? — Die künft'ge Welt 
Enticheide dieß! Wir beugen uns, 

Die Stirne tief, dem Mächtigſten, 
Erfchaffenden, der ſich einmal 

Bon allgewalt’ger Geiſteskraft 

Gränzlofe Spur beliebte. 


Das ftürmifche, doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angft bes Herzens, das, ungezähmt 
Dienend nad dem Reiche gelüftet 

Und e2 erlangt, zum höchſten Lohn, 
Den’s thörig war zu hoffen, 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm 
Vergrößert nad) Gefahren, 

Sodann die Flut, und wieder Sieg, 
Raiferpalaft, Verbannung; " 
Zweimal zum Staub zurüdgebrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 


Er trat hervor: geſpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte fich zu ihm, 

ALS lauſchten fie dem Schidjal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmann 
Seht’ er ſich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müßiggangs 
Berfchloffen im engen Raume, 

Zeugen von grängenlofem Neid 

Und tiefem frommem Gefühle, 

Bon unauslöfhlichem Haß zugleich 
Und unbezwungner Liebe. 


Wie übers Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich wälzt und laftet, 
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Die Welle, die den Armen erft 
Emporbob, vorwärts rollte, 
Daß er entfernte Gegenden 
Umſonſt zuletzt erblickte; 


So ward's dem Geiſt, der wogenhaft 
Hinaufftieg in der Erinnrung. 

Ach! wie fo oft den Künftigen 
Wollt' er fich felbft erzählen, 

Und kraftlos auf das ewige Blatt 
Sant die ermüdete Hand hin. 


D, mie fo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt den bligenden Augenftrabl, 
Die Arme übergefaltet, j 
Stand er, von Tagen vergangnen 
Beitürmt’ ihn die Erinnrung. 


Da ſchaut' er die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Thäler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 

Die aufgeregtefte Herricherichaft 

Und das allerfchnellfte Gehorchen. 


Ach, bei fo fchredlichem Schmerzgefühl 
Sant ihm der entathmete Bufen, 

Und er verzweifeltet — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte, leichter athembar, 

Liebherzig trug ihn hinüber; 


Und leitete ihn auf blühende 

Fußpfabe, die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum höchften Lohn, 
Der alle Begierden beichämet; 


% 
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Er fieht, wie auf Schweigen und Yinfterniß, 
Auf den Ruhm, den er durchbrungen. 


Schönfte, unfterblich wohlthätige 
Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich es aus! erfreue dich, 

Daß ftolgershöheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals nievergebeugt hat. 


Und alfo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort; 

Der Gott, der nieberbrüdt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröftung aud, 
Auf der verlafinen Lagerftatt 

Ihm ja zur Seite fich fügte. 


HKode - Römerinnen. 


Diefe Federn, weiß’ und ſchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern traget, 
Holde Herzens: Königinnen, 
Eure Schönheit mehren fie. 


Ihr erfcheinet unfern Augen 
So viel aufgepußte Lerchen, 
So viel Pfauen, die ftolzirend 
Auf der Wiel’ in Freiheit gehn. 


Prächtig war's, am Sarnevale 
In der Dper euch zu fehen, 
Wie erbabne Sultaninnen, 
Wie des Moguls Herricerin. 
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Nur wer in ben bintern Bänken 
Nichts vom Schaufpiel fehen Tonnte, 
Zog bie unbeſcheidnen Federn 

Sotto voce weidlich durch. 


Dieſe ſchöne fremde Sitte 

Kam aus England nicht herüber, 

Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien, 
Nicht aus Perſien noch Catay. 


Unter unfre Nömerinnen, 

Schnell fih vom Olympus ftürgend, 
Brachte fie der Götter⸗Bote, 

Der geflügelte Mercur. 


Er erzählte, daß ba broben 

Jede Göttin ihre Loden 

Hoc und breit mit Federn zieret, 
Wenn fie fi) verfchönern will; 


Daß Minerva, die befcheibne, 
Süngferlih und blau von Augen, 
Diefe Mobe mitzumachen, 

Ihren armen Kauz gerupft; 


Daß der Liebe fhöne Mutter 
Selbft ihr Taubenpaar entfiebert, 
Sa, die Federn von dem Helme 
Ihrem Kriegeögott entivandt; 


Und daß ſich die hohe ftolze 
uno, Jupiters Gemahlin, 

Bon dem Schweife ihres Pfauen 
Einen Federbuſch gemacht. 


Billig reizt euch das Verlangen, 
Holde Töchter unſrer Tiber, 
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Mit ten Federn in den Loden 
Götterfrauen glei zu feyn. 


Aber hinter jener Ulme 

Seh’ ich einen Satyr lauſchen, 
Der, euch ind Gefichte Inchend, 
Unterm Siegenbarte knurrt, 


Und euch zuruft: „Liebe Damen! 
Dieje Federn, bie ihr traget, 
Fliegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um. 


„Sind nit bunte Pfauenfebern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Berehrer, 
Die ihr jeden Tag berupft.” 


Unverfehämter Satyr, fehließe 
Deine tückiſch bittre Lippe! 
Unfre fchönen Römerinnen 
Sind jo tugendreich als ſchön. 


Seht noch wallt in ihrem Bufen 
Der Lucretia alt Geblüte, 

Und ihr Herz und ihre Seele 
Sind voll Zärtlichkeit und Treu’. 


Nengriechifch- epirotifche Heldenlieder. 
I. 
Sind Gefilde türkiſch worden, 
Sonft Befi der Albanefen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Kleines Paſcha's achtet er. 
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Und fo lang’ es fchneit bier oben, 
Beugen wir den Türken nicht. 
Seßet eure Vorhut dahin, 

Wo die Wölfe niftend hecken! 
Sey der Sclave Stabtbetvohner; 
Stadtbezirk ift unfern Braven 
MWüfter Felſen Klippenſpalte. 

Eh als mit den Türken leben, 
Lieber mit den wilden Thieren! 


II. 


Achwarzes Fahrzeug theilt die Welle 
Nächſt der Küſte von Kaflandra, 
Deber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue. 

Kommt ein Türlen-Schiff entgegen, 
Scharlach⸗Wimpel wehen glänzend. 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß die Segel du!“ — 
Nein, ich ftreiche nicht die Segel, 
Nimmer laff ich fie herab; 

Droht ihr doch, ala wär’ ich Bräutchen, 
Bräutchen, das zu fchreden ift. 
Sannis bin ich, Sohn des Stathas, 
Eidam des Bukovalas. 

Friſch, Gefellen, frifch zur Arbeit! 
Auf zum Vorbertheil des Schiffes! 
Türlenblut ift zu vergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. 

Und mit einer klugen Wendung 
Beut dad Türken: Schiff die Spike; 
Jannis aber fchwingt hinauf fich, 
Mit dem Säbel in der Fauſt; 

Das Gebälke trieft vom Blute 
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Und geröthet find die Bellen. 
Allah! Allah! fchrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf den Knieen. 
Traurig Leben! ruft der Sieger, 
Bleibe den Befiegten nun. 


II. 


Beuge, Lialos, dem Paſcha, 

Beuge tem Vezire dich! 

Warft du vormals Armatole, 
Zandgebieter wirft bu nun. 

„Bleibt nur Linlo8 am Leben, ⸗ 
Wird er nie ein Beugender. 

Nur ſein Schwert iſt ihm der Paſcha, 
Iſt Vezir das Schießgewehr.“ 

Ali Paſcha, das vernehmend, 

Zürnt dem Unwillkommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 

So beftimmt er, was zu thun: 

Beli Guekas, eile kräftig 

Durch die Stäbte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 

Lebend fey er, ober tobt! 

Guelas ftreift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht fie aus und Aberrafcht fie, 
An der Borbut iſt er fchon. 
Kontogialupis, der ſchreit nun 

Bon des Bollwerks hohem Stand: 
Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit! 
Kinder mein, zum Streit hervor! 
Liakos erfcheint behende, 

Haͤlt in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Nacht ward nun geſchlagen, 
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Tage drei, der Nächte drei. 
Albanefesinnen weinen, 
Schwarz in Trauerlleib gebällt; 
Veli Guelas kehrt nur wieder, 
Hingewürgt im eignen Blut. 


IV. 


Welch Getöfe? mo entftebt es? 
Welch getvaltiges Crichättern? 

Sind e3 Stiere vor dem Schladitbeil, 
Wild Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bulovalas, zum Kriege 

- Fünfgehnhundert Kämpfer führend, 
Streitet zwiſchen Keraſobon 

Und dem großen Stadtbezirk. 
Flintenſchüſſe, wie des Regens, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
Blondes Madchen ruft herunter 
Von dem Ueberpforten⸗Fenſter: 
Halte, Janny, das Gefecht an, 
Dieſes Laden, dieſes Schießen: 

Laß den Staub hernieder ſinken, 
Laß den Pulverdampf verwehen, 
Und ſo zählet eure Krieger, 

Daß ihr wiſſet, wer verloren. 
Dreimal zählte man bie Türken, 
Und vierhundert Tobte lagen; 

Und wie man die Kämpfer zählte, 


Dreie nur verblidhen da. 


V. 


Ausgeherrichet hat. die Sonne, 
Zu dem Führer Tommt die Menge: 
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Auf, Befellen, ſchöpfet Wafler, 
Theilt euch in das Abendbrod! 
Lamprakos du aber, Neffe, 

Setze dich an meine Seite; 

Trage künftig diefe Waffen, 

Du nun bift der Kapitan. 

Und ihr andern braven Krieger, 
Faſſet den verwaiſten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Flechtet fie zum Lager mir; 

Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm beiennen möge, 

Ihm entbülle, welche Thaten 

Sch mein Leben zugelehrt: 
Dreißig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer ſchon; 
Nun will mich der Tod erichleichen, 
Das ich wohl zufrieben bin. 

Friſch nun mir das Grab bereitet, 
Daß e3 hoch jey und geräumig, 
Aufrecht daß ich Fechten Fönne, 
Könne laden die Piftolen. 

Rechts will ich ein Fenſter offen, 
Daß die Schwalbe rühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichfteö berichte. 


VL 


Der Olympos, der Kiſſavos, 

Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 

„Richt erhebe dich, Kiſſave, 
Türlens du Getretener. 

Bin ich doch der Greis Dlympos, 
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Den die ganze Welt vernahm. 
Zwei und ſechzig Gipfel zähl' ich 
Und zwei taufend Quellen Har, 
Seder Brunn bat feinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den höchſten Gipfel bat fich 
Mir ein Adler aufgejekt, 

Faßt in feinen mächtgen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.“ 
„Sage, Haupt! wie iſt's ergangen? 
Fieleſt du verbrecherifch?“ Ä 
Speife, Vogel, meine Jugend, 
Meine Mannheit fpeife nur! 
Ellenlänger wächſt bein Flügel, 
Deine Klauen jpannenlang. 

Bei Louron, in Zeromeron 

Lebt’ ich in dem Kriegerftand, 
So in Ehafia, aufm Olympos 
Kämpft’ ich bis ins zwölfte Jahr. 
Sechzig Agas, ich erichlug fie, 
Ihr Gefild’ verbrannt ich dann; 
Die ich fonft noch nieberftredte, 
Türten, Albanefer auch, 

Sind zu viele, gar zu viele, 
Das ich fie nicht zählen mag; 
Nun ift meine Reihe kommen, 
Im Gefechte fiel ich brav. 


vo. 
Charon. 


Die Bergeshöhn warum fo ſchwarz? 
Woher vie Wolkenwoge? 

Sft es der Stumm, ber droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitichend ? 
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Nicht iſt's der Sturm, der droben kämpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitichend; 
Nein, Charon iſt's, er fauft einher, 
Entführet die Berblichnen; 

Die Jungen treibt er vor ſich hin, 
Schleppt hinter ſich die Alten; 

Die Züngften aber, Eäuglinge, 

In Reih' gehentt am Sattel. 

Da riefen ihm die Greife zu, 

Die Jünglinge, fie Inieeten: 

„O Charon, halt! halt am Geheg', 
Halt an beim fühlen Brunnen! 
Die Alten da erquiden fich, 

Die Jugend fchleudert Steine, 

Die Knaben zart zerftreuen ſich 
Und pflüden bunte Blümchen.“ 


Nicht am Gehege halt’ ich ſtill, 
Ich balte nicht am Brunnen; 
Zu ſchöpfen kommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erkennen fie, 
Das Trennen wird unmöglid. 


Uengriechiſche Liebe- Skolien. 
1. 

Diefe Richtung ift gewiß, 

immer fchreite, ſchreite! 

Finſterniß und Hinberniß 

Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich Teuchteft meinem Pfad, 
Luna! Har und golden; 
Immer fort und immer grad 
Geht mein Weg zur Holben. 
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Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen fchreite, 

Leite, liebes Himmelslicht! 
Mich zur andern Seite, 


Seh’ ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern, 

Laß um beinen Wagenthron 

Alle Sterne glimmern. 


immerhin und immerfort, 
Allzuſchoön erjcheinend, 

Folgt fie mir von Ort zu Dirt, 
Und fo hab’ ich weinenb 


Ueberall umfonft gefragt, 

Feld und Flur durchmeflen, 
Auch bat Feld und Berg gefagt: 
Kannft fie nicht vergeſſen. 


Miele fagte: geb nach Haus, 
Laß dich dort bedauern; 

Siehft mir gar zu traurig aus, 
Möchte felber trauern. 


Endlich fafle dir ein Herz 

Und begreif's geſchwinder: 

Lachen, Weinen, Luſt und Schmerz 
Sind Geſchwiſterkinder. 
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Einzelne. 


Hebe jelbft die Hindernifle, 
Neige dich herab, Cypreſſe! 
Daß ich deinen Gipfel küſſe 
Und das Leben dran vergefle. 





Eure Gärtnerei zu lernen 
Könnte nimmermehr verlangen; 
Mein Jasmin ift fortgegangen, 
Meine Rofe weilt im Fernen. 





Die Nachtigall, fie war entfernt, 
Der Frühling ledt fie wieder; 
Was Neues hat fie nicht gelernt, 
Eingt alte, liebe Lieber. 





Luna, folder hoben Etelle 
Weiten Umblid neid' ich bir; 
Eey aud der Entfernten belle, 
Aber äugle nicht mit ihr. 





Liebevoll und frank und frei 
Niefft du mich heran; 
Langſam geb’ ich nun vorbei, 
Siehft du mich denn an? 





Ringlein lauft! geſchwind, ihr Fraun! 
Möcht' nicht weiter wandeln; 

Gegen Aug’ und Augenbraun 

Wollt’ ich fie verhandeln. 
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Ad Cypreſſe, hoch zu fchauen, 
Mögeft du dich zu mir neigen; 
Habe dir was zu vertrauen, 

Und dann till ich ewig ſchweigen. 





Harre lieblih im Kyanenkranze, 
Blondes Mäbchen, bleib’ er unverlekt, 
Auch wenn Zuna in Drions Glanze 
Wechſelſcheinend fich erget. 





Weiß ich boch, zu welchem Glüd 
Mädchen mir emporblübt, 

Wenn der feurig ſchwarze Blid 
Aus der Mil hervorſieht. 





Bon ber Roſe meines Herzens 
Pflücteft Blätter nach Gefallen, 

Sind vor Gluth des Scheibeichmerzens 
AU die andern abgefallen. 





Liebt' ich dich als Kleine, Kleine, 
Sungfrau warft bu mir verfagt; 
Wirſt doch endlich noch die Deine, 
Wenn der Freund die Wittwe fragt. 


Das Sträußchen. 
Altbbhmiſch. 


Wehet ein Lüftchen 
Aus fürftlihen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
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Da läuft e8 zum Bach, 
Schöpft in beichlagne 
Eimer das Wafler. 


Vorſichtig, bedächtig 
Verſteht fie zu ſchöpfen. 
Am Fluſſe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträußchen, 
Ein duftiges Sträußchen 
Von Veilchen und Roſen. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wuͤßte, 
Wer dich gepflanzet 
In lockeren Boden; 
Wahrlich! dem gäb’ ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Penn ich, bu holdes 
Sträußchen, es wüßte, 
Wer dich mit zartem 
Baſte gebunden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Die Nadel vom Haare. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es müßte, 
er in den Fühlen 
Bach dich getvorfen; 
Wahrlich! dem gäb’ ich 


Mein Kränzlein vom Haupte. 


Und fo verfolgt fie 

Das eilende Sträußchen, 
Sie eilet vorauf ihm, 
Verſucht e8 zu fangen: 

Da fällt, ach! da fällt fie 
Ins kühlige Waſſer. 
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Aus fremden Sprachen. 


Rlaggeſang. 
Irifg. 


Sp finget laut den Pillalu 

Zu mander Thräne Sorg’ und Noth: 
Och orro orro ellalu, 

O weh des Herren Kind iſt todt! 


Zu Morgen, als es tagen wollt‘, 

Die Eule kam vorbeigefhtwingt, 

Nobrdommel Abends tönt im Rohr. 

Ihr nun die Tobtenlänge fingt: 
Och orro orro ollalu. 


Und ſterben du? warum, warum 

Verlaſſen deiner Eltern Lieb'? 

Verwandten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Volkes hörſt du nicht: 
Och orro orro ollalu. 


Und ſcheiden ſoll die Mutter, wie, 

Bon ihrem Liebchen ſchön und füß? 

Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls, der ihm das Leben gab? 
Och orro orro ollalu. 


Den Knaben läßt ſie weg von ſich, 

Der bleibt und weſt für ſich allein, 

Das Frohgeſicht, ſie ſieht's nicht mehr, 

Sie ſaugt nicht mehr den Jugendhauch. 
Och orro orro ollalu. 


Da ſehet hin an Berg und Steg, 

Den Uferkreis am reinen See, 

Von Waldesecke, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Wall 
Och orro orro ollalu. 


Aus fremden Sprachen. 


Die Jammer⸗Nachbarn dringen ber 

Mit hohlem Blick und Athem fehwer; 

Sie halten an und fchlängeln fort 

Und fingen Tod im Tobtenwort: 
Och orro orro ollalu. 


So ſinget laut den Pillalu 

Und weinet was ihr weinen wollt! 
DK orro orro ollalu, 

Des Herren einz'ger Sohn ift fort. 


Hochländiſch. 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermüdigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 

Felſen erfteigt er, 

Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 

Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühjelig 

Alfo den Tag vollbracht, 
Nun wär es thörig, 
Hätt' er darauf nod Ad. 
Froh iſt's unſäglich 
Sitzendem hier, 
Athmend behäglich 

An Geishirtens Thür. 


Speil’ ich und trinke nun, 
Mie e3 vorhanden, 
Sonne, fie finfet nun 
Allen den Landen; 


Aus fremden Sprachen. 
Schmeckt's doch heut Abend 


Niemand wie mir, 
Sitzend mich labend 
An Geishirtens Thür. 


An die Cicade, 


nad bem Analreon, 


©elig bift du, liebe Kleine, 

Die du auf der Bäume Zweigen, 
Bon geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König lebeſt! 
Dir gehöret eigen alles, 

Was du auf den Feldern ficheft, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeſt unter Adersleuten, 

Ihre Yreundin, unbeichädigt, 
Du den Sterblichen Berehrte, 
Süßen Frühlings füßer Bote! 
Sa, dich Lieben alle Mufen, 
Phöbus felber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberftimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleifch und Blut Geborne, 
Leidenloſe Erbentochter, 

Haft den Göttern zu vergleichen. 


Noten, 


Ueber Gocthe's Harzreife im Winter. 


Einladungsſchrift von Dr. Kannegießer, 
Rector des Gymnaflumsd zu Brenslau, 
December 1820. 


Diefes Heine Heft, vom Verfafler freundlich zugeſandt, gab 
mir die angenehme Veranlaffung, die fonderbaren Bilber früherer 
Sabre aus den letheifchen Fluthen wieder berborzurufen; mobei 
ih zu bewundern batte, daß mein finniger Ausleger, dem bie 
wunderlichen Beſonderheiten jenes Winterzuges keineswegs be: 
Iannt ſeyn Ionnten, dennoch, durch wenige Anbeutungen geleitet, 
die Eigenhelten des Verhältnifies, die Weſenheit des Zuftandes 
und ben Sinn des obmwaltenden Gefühle durchdringlich erfannt 
und ausgeſprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich fehr bedeutenden Tage 
wieder zurückgerufen, fo kann ich nicht unterlaffen einiges zu ew 
wiebern und, wie es bei mir aufgeregt worden, nieberzujchreiben. 


Schon früher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiftreich nach⸗ 
Ipürende Männer meine Bebichte zu entwideln ſich befirebten; 
ich nenne Morig und Delbrüd, welche beide in das Angebeutete, 
Verſchwiegene, Geheimnißvolle dergeftalt eindrangen, daß fie mich 
felbft in Verwunderung ſetzten; wie ich denn von Letztgenanntem 
nur anführen will, daß er in den Gebichten an Lida größere 
Bastheit ald in allen übrigen ausgeſpürt. 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kannegießer, 
wofßz ich ibm einen döffentlihd ausgefprochenen Dank vertraulich 
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eriwiebere und, nad feinem Wunfch, über das genannte Gedicht 
auch meinerfeit3 einige Aufllärung verfuche. 

Was von meinen Arbeiten dburdaus, und fo auch von den 
Heineren Gedichten gilt, ift, daß fie alle, durch mehr oder minber 
bedeutende Gelegenheit aufgeregt, im unmittelbaren Anfchauen 
irgend eines Gegenftandes verfaßt morben, deßhalb fie fich nicht 
gleichen, darin jeboch übereinfommen, daß bei befondern äußern, 
oft gewöhnlichen Umftänden, ein Allgemeines, inneres, Höheres 
dem Dichter vorſchwebte. 

Weil nun aber demjenigen, ber eine Erklärung meiner Ge 
dichte unternimmt, jene eigentlichen, im Gedichte nur angedeu⸗ 
teten, Anläfje nicht befannt jeyn können, fo wird er ben innern, 
böhern, faßlichern Sinn vorwalten laſſen; ich babe auch biezu, 
um die Poeſie nicht zur Proſe berabzuziehen, wenn mir ber: 
gleichen zur Kenntniß gelommen, gewöhnlich geſchwiegen. 

Das Gedicht aber, welches bes gegenwärtige Erllärer ge 
wählt, die Harzreife, ift ſehr ſchwer zu entwideln, weil es fich 
auf die allerbefonderften Umftände bezieht; und doch Bat er fehr 
viel geleiftet, indem er das Angedeutete genugfam berausahnete, 
woburd ich mich ftellenweile in Berwunberung gefeht und bes 
wogen fühle, folgendes zu näherer Aufklärung zu ewöffnen. 

Sn meinen biograpbiichen Berfuchen würde jene Epoche eine 
bebeutende Stelle einnehmen. Die Reife warb Ende Novembers 
1777 gewagt. Ganz allein, zu Pferbe, im drohenden Schnee, 
unternahm ber Dichter ein Abenteuer, das man bizarr nennen 
Tönnte, von welchem jebod die Motive im Gedicht felbft Ieife - 
angebeutet find. 


Dem Geier gleich, 

Der, auf ſchweren Morgenwollen 
Mit fanftem Fittig ruhend, 

Nah Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied, 


Der Reifende verläßt am frühften Wintermorgen feinen, im 
Augenblid behaglichgaftfreundlichen, thüringifchen Wohnfig, wo ihn 
fpäter eine ‚weite Baterftabt beglüdite, er reitet nordwärts bergauf; 
ein ſchwerer, ſchneedrohender Himmel wälzt ſich ihm entgegen. 
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Denn ein Gott bat 
Jedem feine Bahn 
Borgezeichnet, 

Die der Glüdliche 
Raſch zum freudigen 
Biele rennt. 


Begonnene Ausführung eines bedenklichen und befchiverlichen 
Unternehmens ftählt den Muth und erheitert den Geift. Der 
Dichter gedenkt feines bisherigen Lebensganges, ben er glüdlich 
nennen, dem er den fchönften Erfolg veriprechen darf. 


Wem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Sich gegen die Schranten. 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löft. 


Aber fogleich gedenkt er eines Unglüdlihen, Mißmuthigen, 
um beflentwillen er eigentlich die Fahrt unternommen. 

Als der Dichter den Werther gefchrieben, um fich wenigſtens 
perjönlich von der damals berrichenden Empfindſamkeits⸗-Krankheit 
zu befreien, mußte er bie große Unbequemlichkeit erleben, daß 
man ihn gerade diefen Gefinnungen günftig hielt. Er mußte 
manden jchriftlichen Andrang erbulden, worunter ihm beſonders 
ein junger Mann auffiel, welcher fchreibfelig:berebt und dabei 
fo ernſtlich durchdrungen von Mißbehagen und felbftifcher Dual 
fih zeigte, daß es unmöglich war, nur irgend eine Berfönlichleit 
zu denfen, wozu biefe Seel: Enthüllungen pafjen möchten. Alle 
feine wiederholten zubringlichen Heußerungen waren anziehend 
und abftoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgefor- 
derten und wieder gebämpften Theilnahme, die Neugier rege 
ward, welchen Körper fih ein fo munberlicher Geift gebilvet 
babe? ch wollte den Jüngling fehen, aber unerlannt, und deß⸗ 
balb hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben. 

Soethe, Werte. IL 20 
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Sn Didicht: Schauer 
Drängt fih das raube Wild, 


Der Reijende gelangt auf bie nächften Bergesböhen; immer 
winterhafter zeigt fich die Landſchaft, einfam und öde ftarrt alles 
umber, nur flüchtiges Wild deutet auf Tümmerlihen Zuſtand. 
Nun blidt er über gefrorne Teiche, Seen, auch eine Stabt kommt 
ibm zu Geficht. 


Und mit den Sperlingen 
- Haben längft die Reichen 
In ihre Sümpfe fich gefenft. 


Wer feine Bequemlichleiten aufopfert, verachtet gern bie 
jenigen, die fih darin behagen. Säger, Soldaten, mühſam Rei: 
ſende bebürfen gutes Muthes, der fich leicht zu Uebermutb fteigert. 
Unſer Reifenber bat alle Bequemlichleiten zurüdgelafien und ver: 
achtet die Stäbter, deren Zuſtand er gleichnißteife ſchmählich 
berabjeßt. 

Wahrſcheinlich ift ein wunderſamer Druckfehler daher ent: 
ftanden, daß Seßer oder Corrector die Reichen, die ihm feinen 
Sinn zu geben fchienen, in Reiher verwandelte, welche doch 
auf einiges Verhältniß zu den Robriperlingen hindeuten möchten. 
Sin der vorlekten Ausgabe ftehen jene, diefe in ber letzten. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 

Auf gebeſſerten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu ſeiner eigenen günſtigen Lebens⸗ 
epoche zurück, ohne ſich irgend ein Verdienſt anzumaßen, ja, er 
ſpricht von den augenblicklichen Glücksvortheilen beinahe mit Ge⸗ 
ringſchätzung. 


Aber abſeits wer ift’3? 
Ins Gebüfch verliert ſich fein Pfad, 
Öinter ihm ſchlagen 
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Die Sträude zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verfchlingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menfchens und lebensfeinplichen 
Sünglings kommt ihm wieder in den Sinn, er malt fid’3 aus. 


Ach, wer beilet die Schmerzen 
Deß, dem Ballam zu Gift warb? 
Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erit verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

Sn ung’nügender Selbſtſucht. 


Er fährt fort ihn zu beklagen. 


Iſt auf deinem Pjalter, 
Vater ber Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlidh, 
So erquide fein Herz! 
Deffne den umwölkten Blid 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durftenden 

Sn der Müfte, 


Seine herzliche Theilnahme ergießt ſich im Gebet. Die Aus: 
legung dieſer Strophen ift meinem freunblihden Sommentator 
befonbers gelungen; er bat das Herzliche derſelben innigft gefühlt 
und entwidelt. 


Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß, 
Segne die Brüder ber Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhlicher Morbjucht, 
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Epäte Rächer des Unbilds, 
Dem fchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet feine Gedanken zu Leben und That bin, 
erinnert fich feiner engberbundenen Freunde, welche gerade in 
diefer Yahreszeit und Witterung eine bebeutende Jagd unter: 
nehmen, um das in gewifler Gegend fi) mehrende Schwarzwild⸗ 
pret zu befämpfen. Eben dieſe Luftpartie war es, melde jene 
vertraute Gejellihaft aus der Stadt zog, dem Dichter Raum 
und Gelegenheit zu feiner Wanderung darbietenn. Er trennte 
fih, mit dem Verſprechen bald wieder unter ihnen zu feyn. 


Aber den Einfamen hüll’ 

Sn deine Golbiolfen ! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

D Liebe! deines Dichters! 


Nun aber kehrt er zu fich felbft zurüd, betrachtet feinen be: 
denklichen Zuftand und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 

Hier ift der Drt zu bemerken, daß man fidh bei Auslegung 
von Dichtern immer zwiſchen dem Wirklihen und Ideellen zu 
halten babe. In der fiebenten Etrophe heißt Liebe das unbe 
friedigte, dem Menſchen zwar intwohnende, aber von außen zurüd: 
gewiefene Bebürfniß; in der achten Stropbe ift unter Vater ber 
Liebe das Weſen gemeint, welchem alle übrigen die wechſelſeitige 
Neigung zu danken haben; bier in der zehnten ift unter Liebe 
das ebelite Bebürfniß geiftiger, vielleicht auch Törperlicher Ver: 
einigung gedacht, welches die Einzelnen in Bewegung jebt und, 
auf die ſchönſte Weife, in Freundſchaft, Gattentreue, Kinder: 
pietät und außerdem noch auf hundert zarte Weifen befriebigt 
und lebendig erhält. 


Mit der bämmernden Fadel 
Zeuchteft du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloje Wege 
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. Auf öden Gefilden; 
Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du ind Herz ibm; 
Mit dem beizenden Sturm 
Trägft bu ihn hoch empor; 
MWinterftröme ftürgen vom Felſen 
In feine Pſalmen. 


Er ſchildert einzelne Beſchwerlichkeiten des Augenblicks, die 
ihn peinlich anfechten, aber in Gedanken an die entfernten Ge⸗ 
liebten frohmüthig überſtanden werden. 


Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreihen 

Kränzten ahnende Völler. 


Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaſtiſch erſcheinender 
Punkt, über deſſen Realität der Dichter ſchon manchen Zweifel 
erleben mußte, wovon aber ein ſehr erfreuliches Document noch 
in ſeinen Händen iſt. 

Ich ſtand wirklich am zehnten December in der Mittags: 
ftunde, grängenlojen Schnee überfchauend, auf dem Gipfel des 
Brodens, zwifchen jenen ahnungsvollen Granitflippen, über mir 
den vollfommen Harften Himmel, von welchem herab die Sonne 
gewaltfam brannte, jo daß in der Wolle des Ueberrocks der be: 
kannte branftige Geruch erregt ward. Unter mir fah ich ein 
unbewegliches Wogenmeer nah allen Seiten die Gegend übers 
deden und nur durch höhere und tiefere Lage der Wolkenſchichten 
die barunter befindblihen Berge und Thäler andeuten. 

Die berrlihe Erjcheinung farbiger Schatten, bei untergehen: 
der Sonne, ift in meinem Entwurf der Farbenlehre im 76ſten 
Paragraph umftänblich bejchrieben. 

Du ſtehſt mit unerforfchtem Bufen 
Geheimnigvoll offenbar 

Ueber der erftaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wollen 
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Auf ihre Reihe und Herrlichkeit, 
Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir mwäflerft. 


Hier ift leife auf den Bergbau gebeutet. Der unerforfchte 
Bufen bed Hauptgipfeld wird den Adern feiner Brüber entgegen: 
gelegt. Die Metallgbern find gemeint, aus welchen die Reiche 
der Welt und ihre Herrlichkeit gewäſſert werben. 

Eine vorläufige Anſchauung diefer wichtigen Gefchäftsthätig- 
feit fich zu verſchaffen, welches ihm aud gelang, veranlaßte zum 
Theil das feltiame Unternehmen, wovon das gegenwärtige Ge 
dicht allerdings myſterioſe, ſchwer zu deutende Spuren enthält. 


— 


Das Thema befielben wäre alfo wohl folgendermaßen aus: 
zufprechen: der Dichter, in doppelter Abſicht, ein unmittelbares 
Anfchauen des Bergbaues zu gewinnen und einen jungen, äußerft 
bupochondrifchen Selbftquäler zu befuchen und aufzurichten, be= 
bient ſich der Gelegenheit, daß engverbundene Yreunde zur 
Winterjagbluft ausziehen, um fich von ihnen auf furze Zeit zu 
irennen. 

So wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt 
er, nad) feiner Seite hin, jenen einfamen twunberlichen Ritt. Es 
glückt ihm nicht nur, feine Wünſche erfüllt zu eben, fondern auch 
durch eine ganz eigene Reihe von Anläſſen, Wanderungen und 
Zufälligkeiten auf den befchneiten Brodengipfel zu gelangen. 
Bon dem, was ihm während diefer Zeit dur den Sinn ge 
zogen, jchreibt er zuletzt kurz, fragmentarifch, geheimnißvoll, im 
Sinn und Ton des ganzen Unternehmens, kaum geregelte rhyth⸗ 
mifche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Ummeg fchließt er ſich wieder an die 
Brüder der Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroiſchen Freuden, 
um Nachts, in Gegenwart einer prafielnden Kaminflamme, fie 
durh Erzählung feiner wunderlichen Abenteuer zu ergeben und 
zu rühren. 
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Mein werkher Commentator wird hieraus mit eigenem Vers 
gnügen erfehen, wie er jo volllommen zum Berftänbniß bes Ges 
dichtes gelangt fey, als ed ohne die Kenntniß ber befonberd vor⸗ 
mwaltenden Umftände möglich geweſen; er findet mich an feiner 
Stelle mit ihm in Wiberftreit, und wenn das Reelle bie und da 
das Ideelle einigermaßen zu beichränfen ſcheint, fo wird doch 
dieſes wieder erfreulich gehoben und ins rechte Licht geſtellt, weil 
ed auf einer wirklichen, doch würdigen Baſe emporgehoben wor: _ 
den. Giebt man nun aber dem Erflärer zu, daß er nicht ge 
rade befchräntt feyn foll, alles, was er vorträgt, aus dem Ge 
bicht zu entwideln, jonbern daß er und Freude macht, wenn er 
manches verwandte Gute und Schöne an dem Gedicht entwickelt, 
fo darf man dieſe Kleine, gehaltreiche Arbeit durchaus billigen 
und mit Dank erlennen. 


Ueber da8 Fragment: 
Die Geheimniffe. 
1816. 


Eine Geſellſchaft ftudirender Zünglinge, in einer der erften 
Städte Nord: Deutihlands, haben ihren freundfchaftlicden Zu: 
fammenfünften eine gewiſſe Form gegeben, fo daß fie erit ein 
dichterifches Werk vorlefen, ſodann über dafjelbe ihre Meinungen 
wechſelſeitig eröffnend, gejellige Stunden nützlich hinbringen. Der: 
felbe Verein bat auch meinem Gebichte: 

die Geheimniſſe 

überfchrieben, feine Aufmerkſamkeit gewidmet, fich darüber be- 
fproden und, als die Meinungen nicht zu vereinigen geivejen, 
den Entſchluß. gefaßt, bei mir anzufragen, inwiefern es thunlich 
ſey, dieſe Räthſel aufzuflären; wobei fie mir zugleich eine gar 
wohl haltbare Meinung mitgetheilt, worin die meiften mit eins 
ander übereingeflommen. Da id nun in dem Antrage und der 
Art defjelben fo viel guten Willen, Sinn und Anftand finde, 
fo will ich hierauf um ſo lieber eine Erklärung geben, als jenes 
rätbjelbafte Product die Auslegungsgabe ſchon manches Leſers 
beſchäftigt bat, und ich in meinen fchriftftelleriichen Bekenntniſſen 
wohl jobald an die Epoche nicht gelangen möchte, mo dieſe Ar: 
beit veranlaßt und fogleih auf einmal in fo kurzer Zeit auf den 
Punkt gebracht worden, wie man fie kennt, alsdann aber unter: 
brochen, und nie wieder vorgenommen wurde; es war in ber 
Mitte der achtziger Sabre. 

Ich darf vorausſetzen, daß jenes Gedicht felbft dem Leſer 
befannt fey, doch will ich davon folgendez erwähnen: Man ers 
innert fih, daß ein junger Ordensgeiſtlicher, in einer gebirgigen 
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Gegend verirrt, zuleßt im freundlichen Thal ein herrliches Ges 
bäude antrifft, das auf Wohnung von frommen geheimnißvollen 
Männern deutet. Er findet dafelbft zmölf Ritter, welche nach 
überftandenem fturmvollen Leben, wo Mühe, Leiden und Ge: 
fahr fi anbrängten, enblich bier zu wohnen und Gott im Stils 
len zu dienen, Berpflichtung übernommen. Ein breizehnter, den 
fie für ihren Obern erlennen, tft eben im Begriff von ihnen zu 
ſcheiden, auf welche Art, bleibt verborgen, doch hatte er im den 
legten Tagen feinen Lebenslauf zu erzählen angefangen, wovon 
dem neu angelommenen geiftlihen Bruder eine kurze Andeutung, 
bei guter Aufnahme, zu Theil wird. Eine geheimnißvolle Nacht: 
eriheinung feftlicher Syünglinge, deren Fackeln bei eiligem Lauf 
den Garten erbellen, madıt den Beichluß. 

Um nun die weitere Abficht, ja den Plan im Allgemeinen, ” 
und fomit auch den Zweck bed Gebichtes zu beiennen, eröfne - 
ih, daß der Lefer durch eine Art von ibeellem Montferrat ge 
führt werden und, nachdem er durch die verfchiebenen Regionen 
der Berge, Bellen und Klippen: Höhen feinen Weg genommen, 
gelegentlih wieder auf meite und glüdlihe Ebenen gelangen 
follte. Einen jeden der Nittermönde würde man in feiner 
Wohnung befucht und durch Anfchauung Himatifcher und natid- 
naler Berfchievenheiten erfahren haben, daß die trefflichften 
Männer von allen Enden der Erbe fich bier verfammeln mögen, 
wo jeder von ihnen Bott auf feine eigenfte Weife im Stillen 
verehre. 

Der mit Bruder Marcus herumwandelnde Leſer oder Zu⸗ 
hörer wäre gewahr geworden, daß die verſchiedenſten Denk⸗ und 
Empfindungsweiſen, welche in dem Menſchen durch Atmoſphäre, 
Landftrih, Völkerſchaft, Bedürfniß, Gewohnheit entwickelt oder 
ihm eingedrückt werden, ſich hier am Orte in ausgezeichneten In⸗ 
dividuen darzuſtellen und die Begier nach höchſter Ausbildung, 
obgleich einzeln unvollkommen, durch Zuſammenleben würdig 
auszuſprechen berufen ſeyen. 

Damit dieſes aber möglich werde, haben ſie ſich um einen 
Mann verfammelt, der den Namen Humanus führt; wozu fie 
fih nicht entichlofien hätten, ohne ſämmtlich eine Aehnlichkeit, 
eine Annäherung zu ihm zu fühlen. Diefer Vermittler nun will 
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unbermutbet don ihnen ſcheiden, und fie vernehmen, jo betäubt 
als erbaut, die Geſchichte feiner vergangnen Zuſtände. Diele 
erzählt jedoch nicht er allein, ſondern jever von ben zmwölfen, 
mit denen er fämmtli im Laufe der Zeiten in Berührung ge 
fommen, lann bon einem Theil dieſes großen Lebenswandels 
Nachricht und Auskunft geben. 

Hier würde fi dann gefunden haben, daß jebe bejondere 
Religion einen Moment ihrer böchften Blüthe und Frucht er- 
reiche, worin fie jenem obern Führer und Vermittler fih ange 
naht, ‚ja, fi mit ihm volllommen vereinigt. Diefe Epochen 
follten in jenen zwölf Repräfentanten verlörpert und firirt er- 
ſcheinen, ſo daß man jede Anerkennung Gottes und ber Tugend, 
fie zeige fih aud in noch fo wunderbarer Geftalt, doch immer 

” aller Ehren, aller Liebe würdig müßte gefunden haben. Und 

oe nun konnte nad langem Zuſammenleben Humanus gar wohl 
von ihnen fcheiden, meil fein Geift fih in ihnen allen ver 
Törpert, allen angehörig, keines eigenen irdiſchen Gewandes 
mehr bebarf. , 

" Nenn num nad) dieſem Entwurf der Hörer, der Theilneh⸗ 
mer, durch alle Länder und Zeiten im Geiſte geführt, überall 
"das Exfreulichfte, was die Liebe Gottes und der Menfchen unter 
fo manderlei Geftalten berborbringt, erfahren; fo follte daraus 
die angenehmfte Empfindung entipringen, indem weder Ab: 
wrichung, Mißbrauch, noch Entftelung, wodurch jede Heligion 
in gewiſſen Epochen verhaßt wird, zur Erſcheinung gekommen 
wäre. j 

Ereignet fih nun diefe ganze Handlung in ber Charwoche, 
ift das Hauptlenngeichen dieſer Gejellichaft ein Kreuz mit Roſen 
umwunden; jo läßt fich -Ieicht vorausfehen, daß bie durch den 
Dftertag befiegelte ewige Dauer erhöhter menſchlicher Zuftände 
auch Hier bei dem Scheiden des Humanus fich tröftlich würbe 
offenbaret haben. „ 

Damit aber ein fo fchöner Bund nicht ohne Haupt und 
Mittelöperfon bleibe, wird durch wunderbare Schidung und Offen 
barung der arme Pilgrim Bruber Marcus in die babe Stelle 
eingefeßt, der ohne auögebreitete Umficht, ohne Streben nad 
Unerreihbarem, dur” Demuth, Ergebenheit, treue Thätigkeit 
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im frommen Kreife gar wohl verdient, einer wohlwollenden Ge 
ſellſchaft, ſo lange fie auf der Erde vermweilt, vorzuftehen. 

Märe diefes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es erfonnen 
und angefangen worden, vollendet erichienen, jo wäre es der 
Zeit einigermaßen borgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich feit - 
jener Epoche bie Ideen ſich erweitert, die Gefühle gereinigt, die 
Anfichten aufgeklärt haben, würde man das nun allgemein Au — 
erfannte im poetifchen Kleide vielleicht gerne ſehen, und fidf 
daran in ben Gefinnungen befeftigen, in melden ganz allein - 
der Menſch, auf feinem eigenen Montjerrat, Glück und Ruhe 
finden fann. 
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